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1. Statt einer langen Einleitung 

 

 Aus dem Brief von László Beke, geschrieben an Gedő (10. August 1980) 

Ich glaube, es ist völlig sinnlos, Parallelen zwischen Ihrer Kunst und den "zeitgenössischen" Trends zu ziehen, 

denn Ihre Kunst hätte jederzeit zwischen 1860 und 2000 geboren werden können. Sie bezieht ihre Inspirationen 

nicht von "außen", sondern von "innen", und ihre Kohärenz und Authentizität ergeben sich aus der Beziehung, 

die diese Kunst mit ihrem Schöpfer hat - und das kann unmöglich der Aufmerksamkeit der Betrachter dieser 

Werke entgehen. 

 Ausstellungseröffnungsrede von Sándor Lukácsy (Museum König Stephan des Heiligen, Székesfehérvár, 

1980) 

"Jeder, der spürt, dass es sich lohnt zu warten, kann warten", schrieb der berühmte ungarische Dichter Endre 

Ady in einem seiner späten Gedichte. Als die Periode des Schaffens von Schönheit im Leben von Gedő eintraf, 

hatte sie schon viel gewartet. 

 Endre Bálint: Életrajzi törmelékek (Erinnerungsfragmente) Budapest, Magvető Könyvkiadó, 1984, S. 150 

& S. 242 

Was die Farben betrifft, so ist es vielleicht der Umgang mit den Farben von Gedő, der sie in den Rang der besten 

Malerinnen erhebt: Ihre Farbakkorde sind so originell, dass sie in der ungarischen Malerei einzigartig ist. Die 

besten Farbakkorde von Gedő erinnern durch ihr Schillern vielleicht an den mutigen Umgang mit den Farben des 

alten Pierre Bonnard. / Es war schön, die Bilder von Ilka Gedő wieder zu sehen, denn diese Künstlerin hat seit 

ihrer Ausstellung in Székesfehérvár große Fortschritte gemacht. Sie hat keine bewährten Tricks, sie ist in allen 

ihren Bildern sowohl thematisch als auch farblich so präsent, dass sie mit niemandem verwechselt werden kann, 

und ihr Stil ist nur mit ihr selbst zu vergleichen, auch wenn man annimmt, dass es ein Kriterium gibt, das ein 

Maler befolgen sollte. Ihr einzigartiger Ansatz spiegelt sich in ihrem gesamten Werk wider.    

 Aus Ibolya Urys Ausstellungseröffnungsrede in der Gedenkausstellung von Gedő, 28. Juni 1985 

Es besteht kein Zweifel: Diese Ausstellung zeigt die Werke einer Künstlerin, die von nichts und niemandem 

außerhalb ihrer inneren Kräfte abhängig ist. Es ist die malerische Herangehensweise von Ilka Gedő, die sie in 

besonderer Weise einzigartig macht, und deshalb ist ihre Kunst anders als die aller anderen. 

 Ausstellungseröffnungsrede von György Spiró, Műcsarnok, im Mai 1988 

Ein Gemälde kann vieles sein: Es kann ein Dokument sein, ein Kampfplatz, religiöse und irreligiöse Symbolik, ein 

ideologisches Ausrufezeichen oder eine Geste wie das schwarze Quadrat. Am wenigsten kann es ein 

eigenständiges Kunstwerk sein. Das zwanzigste Jahrhundert zeigt, zumindest für mich, dass Kunstwerke, egal 

welcher Gattung sie angehören, nicht in erster Linie von Personen geschaffen wurden, die sich als Künstler 

betrachteten, sondern von versteckten, geheimnisvollen, besonderen Menschen, die nicht den Status eines 

Künstlers haben. (...) Vergeblich leben diese Menschen in den Grenzen der Zeit, was immer sie schaffen, ist 

zeitlos und alterslos. / Das malerische Oeuvre von Gedő existiert an und für sich, es zeigt den Triumph der 

schöpferischen Kraft über die Zeit, über die Zeitalter und den Tod. Wenn man diese Bilder hier zusammen 

betrachtet, hat man das Gefühl, als wäre nichts natürlicher. / Dies ist jedoch, muss ich sagen, das Wunder selbst. 
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 János Frank: "Ilka Gedő" In: Anita Semjén Anita (Hrsg.): Áldozatok és gyilkosok (Victims and 

Perpetrators), Stiftung für Kulturaustausch, Budapest, 1996 

Jeder Kunsthistoriker, der versucht, die Vorläufer der Kunst von Ilka Gedő zu finden, wäre in Schwierigkeiten, und 

das zu Recht. Er wäre nicht in der Lage, welche zu finden. Gedő ist von ihrer eigenen Welt, die aus mehreren 

hundert Zeichnungen und 152 Gemälden besteht. 

 Géza Perneczky's Buchbesprechung, Holmi, Dezember 2003, S. 1629-1630 

Ich habe das Gefühl, dass der Rückzug von Ilka Gedő ein Akt war, der im künstlerischen Bereich stattfand. Als sie 

einen Punkt erreicht hatte, an dem der einzige Weg, der ihr offen stand, in Richtung steriler Planung oder der 

Verbreitung von Nachahmern ging, wandte sie sich ab und verstummte, denn nur so konnte sie sich selbst und 

der Welt ihrer früheren Zeichnungen treu bleiben. 

 Géza Perneczky's "A rajzmappa" (Die Mappe der Zeichnungen), Holmi, Band 19, Nr. 8. August 2007, S. 

1042-1043  

Die Avantgarde des 20. Jahrhunderts begann in der Tat, als der Künstler die seit der Renaissance existierenden 

sicheren Häfen verließ und sich den Gefahren stellte, die ihre menschliche und künstlerische Existenz brüchig 

machten. Die Sammlung und Nachahmung der Holzskulpturen afrikanischer und ozeanischer Völker, die 

paradoxe Unerklärbarkeit der geometrischen Darstellung oder die abenteuerlichen Reisen ins Unbewusste, all 

diese Versuche waren in der Tat Experimente, die diese Künstler in einen Nahtodzustand brachten. Dies ist 

zumindest im ästhetischen und moralischen Sinne sicher, da die Gesellschaft, die diese künstlerischen Versuche 

umgibt, diese Versuche für absurd und sogar unmoralisch hielt.  

Als zu gegebener Zeit einige wirklich sündige Dinge geschahen, dann brauchten die Künstler diese künstlichen 

Schöpfungsmittel nicht mehr. Die alltägliche Realität war so absurd geworden, dass ihre Trägersysteme einfach 

zusammenbrachen, und in der Widerspiegelung alltäglicher Phänomene waren das Nichts und der Tod sichtbar 

geworden. 

Ilka Gedő erlebte solche Situationen bereits in ihrer Jugend. Die Mappen zeigen, dass diese Männer und Frauen 

zusammen mit Ilka Gedő in dieser gefährlich zerbrechlichen Situation gewesen sind. Interessant ist hier, dass Ilka 

Gedő als Grafikerin nicht die Ismen brauchte, um etwas zu schaffen, das einem beim Betrachten ihrer Arbeiten 

auf Papier den Atem raubt. Bei diesen Arbeiten auf Papier ist keine Akrobatik nötig, denn die Spannung wird 

auch ohne akrobatische Tricks unerträglich. Es genügt, eine Mappe zu öffnen, und man sieht das sofort. 

 Gyula Rózsa's Ausstellungsrückblick über Ilka Gedő's retrospektive Gedächtnisausstellung in der 

Ungarischen Nationalgalerie (Népszabadság, Januar 29. 2005) 

Ilka Gedő hätte eine politische Malerin sein können, sie hätte eine Malerin des Holocausts sein können. Ein Teil 

der ungarischen Kunstszene hat sie vertrieben, weil sie keine abstrakte Malerin war, während sie bei der anderen 

Gruppe von Malern nicht um Aufnahme gebeten hat, da sie keine realistische Malerin war. Die gesamte 

ungarische Kunstszene zwang sie ins Exil. Ihr Oeuvre ist unabhängig von den Kunstrichtungen und stellt eine 

autonome Kunst dar. In dieser Region Europas kann man einen hochgeschätzten Wert nur für einen hohen Preis 

erhalten. 

● Ausstellungseröffnungsrede der Kunsthistorikerin Ursula Prinz, stellvertretende Direktorin der 

Berlinischen Galerie im Berliner Collegium Hungaricum, 8. März 2006 
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Bei aller inneren Emigration ist sie doch Teil ihrer Welt geblieben. Nicht aus Unkenntnis hat sie sich den gängigen 

Kunstrichtungen nicht angeschlossen. Sie ist letztlich dem gefolgt, was Ernő Kállai ihr in seinem kurzen Brief 

schon 1949 geschrieben hatte: “Ich würde Ihnen raten, Ihre Augen zu benutzen und Ihrem Herzen zu folgen.... 

Nehmen sie keine Notiz von den cleveren Alleswissern und Snobs, denen van Gogh ein ausgelaufenes Konzept ist 

und nach deren Meinung Sie Picassos abstrakter Kunst folgen müssten.“ Ilka Gedő ist ihrem Herzen immer 

gefolgt, hat spät zu dem ihr ganz eigenen Stil gefunden und nun, noch später, zu dem verdienten Ruhm. 

● Péter György - Gábor Pataki: Die offizielle Kunstpolitik in Ungarn zwischen 1945-1988 

Man muss auch bedenken, dass, während sich in Westeuropa die Diskussionen auf Fragen der tatsächlich 

existierenden Kunst konzentrierten, in Ungarn viele Jahrzehnte mit der sinnlosen Diskussion darüber 

verschwendet wurden, "wie Kunst sein sollte". Eine zu intensive, politisch inspirierte Auseinandersetzung mit der 

Frage, wie Kunst sein sollte, hatte fast zum Untergang der ungarischen Kunst geführt. Dass dies nicht geschah, ist 

das Verdienst von Ilka Gedő und ihrer Künstlerkollegen. 

 

Die vollständigen digitalisierten Werke des Künstlers können hier abgerufen werden: 
Gedő Ilka (1921-1985) minden munkája: digitalizált oeuvre katalógus /The Complete Works of Ilka Gedő (1921-
1985): Digitised Catalogue Raisonne  http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/ 
 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/
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2.  Vorwort (Péter György-Gábor Pataki-Júlia Szabó-Endre Bíró) 1  

 

Ilka Gedő wurde am 26. Mai 1921 in Budapest geboren, kurz nach der Wahl von Miklós Horthy zum Regenten 

von Ungarn, und wuchs vor dem Hintergrund politischer Instabilität und Krise auf. Ihr Vater, Simon Gedő gehörte 

der jüdischen Intelligenz an, einer kleinen, aber bedeutenden Gruppe des ungarischen Judentums, die sich durch 

die enge Auseinandersetzung mit der zeitgenössischen Kultur von der gemeinschaftlichen Struktur des religiösen 

Lebens entfernt hatte.  

                                                           
1 Katalogeinführung der zweiten Glasgower Ausstellung von Ilka Gedő Die zweite Glasgow-Ausstellung von Gedő 
fand zwischen dem 9. Dezember 1989 und dem 12. Januar 1990 in Glasgow im Third Eye Centre (346-354 
Sauchiehall Street) statt. Diese große retrospektive Ausstellung mit 199 Arbeiten auf Papier und 45 Gemälden 
mit dem Titel Ilka Gedő Gemälde, Pastelle und Zeichnungen (1932-1985) wurde vom Third Eye Centre in 
Zusammenarbeit mit dem British Council, dem Ausstellungspalast Műcsarnok, Budapest und dem ungarischen 
Kulturministerium organisiert. (Das Material dieser Ausstellung steht auf der Website des Third Eye Centre zum 
Herunterladen zur Verfügung: http://www.cca-glasgow.com/archive/ilka-ged-paintings-pastels-drawings-
19321985 ) 
Der Katalog zur Ausstellung wurde zwar vollständig fertig gestellt und als Manuskript vorbereitet, aber aus 
finanziellen Gründen leider nicht veröffentlicht. Das Manuskript des Buches enthielt drei Studien: 
1. Péter György-Gábor Pataki: Das Paradox einer künstlerischen Konzeption (Die Kunst von Ilka Gedő) 
2. Péter György-Gábor Pataki: Die offizielle Kunstpolitik in Ungarn zwischen 1945-1988 
3. Júlia Szabó: Die künstlerischen Aktivitäten von Ilka Gedő 
 
Im Jahr 1997 beschloss der Budapester Kunstverlag Új Művészet, diese Manuskripte in einem zweisprachigen 
(ungarisch-englischen) Band zu veröffentlichen. (Gedő Ilka művészete (1921-1985) György Péter-Pataki Gábor, 
Szabó Júlia és Mészáros F. István tanulmányai / Die Kunst der Ilka Gedő (1921-1985) Studien von Péter György-
Gábor Pataki, Júlia Szabó und F. István Mészáros/ Budapest, Új Művészet Kiadó, 1997) Eine der oben genannten 
Studien, die sich mit der offiziellen Kunstpolitik befasste, wurde jedoch ausgelassen und durch eine andere von F. 
István Mészáros ersetzt. 
 
Die Herausgeber des ursprünglich geplanten Bandes, Jekaterina Young (Dozentin, Abteilung für Russischstudien, 
Universität Manchester) und Chris Carrell, der Direktor des Third Eye Centre, bereiteten unter Berücksichtigung 
der Anmerkungen von Endre Bíró zu Ilka Gedő (Erinnerungen an die künstlerische Laufbahn von Ilka Gedő) einen 
konsolidierten Text vor, der für die britische Öffentlichkeit bestimmt war. Dieser Text wird jetzt hier zusammen 
mit Bildern der erwähnten Werke veröffentlicht. 
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  Simon Gedő studierte an der Universität Budapest, das Thema seiner Dissertation war der Lyriker Imre 

Madách. Er wurde Lehrer für deutsche und ungarische Sprache und Literatur am jüdischen Gymnasium in 

Budapest und verfolgte weiterhin seine intellektuellen Interessen. Einige seiner kritischen Schriften und 

Übersetzungen aus dem Deutschen wurden in Zeitschriften veröffentlicht, und er war der erste in Ungarn, der 

über den jüdischen Philosophen Franz Rosenzweig schrieb. 

 Die Mutter von Gedő, Elza Weiszkopf, war die älteste von drei Schwestern und die einzige, die sich nicht 

weiterbildete. Ihre Schwester Lenke ging zur Universität, promovierte und wurde Gymnasiallehrerin, während 

die jüngste, Aranka, die Kunstschule wählte und unter dem Pseudonym Aranka Győri bis zu ihrem Tod an Krebs 

im Alter von dreissig Jahren, kurz vor der Geburt von Gedő, als professionelle Grafikerin Illustratorin wurde.  

 Trotz ihres Mangels an formaler Bildung war Elza eine eifrige Leserin, die sich leidenschaftlich für Poesie 

interessierte und fließend Französisch, Deutsch und Englisch sprach. Sie übersetzte auch aus dem Deutschen, 

und ihre Übersetzung der Märchen von E.T.A. Hoffmann wurde mit Illustrationen von Aranka veröffentlicht.  

 Zum Freundeskreis der Familie Gedő gehörten viele Maler, Bildhauer, Schriftsteller und Kritiker - 

darunter einige der bedeutendsten Persönlichkeiten der Zeit -, die das Haus der Familie besuchten. Gedő wuchs 

in einem Umfeld auf, in dem die Fragen der Kunst als wichtiger angesehen wurden als die traditionellen 

bürgerlichen Werte, eine Haltung, die Gedő ihr ganzes Leben lang kompromisslos aufrechterhalten sollte. P.Gy. & 

G.P. 

 Gedő wurde nicht an der angesehenen Schule ihres Vaters erzogen. Ihr Vater hatte erklärt: "Warum 

sollte ein Mädchen so viel Hebräisch lernen? Diese Bemerkung wurde von Gedő oft erwähnt, vor allem im 

Zusammenhang mit der Tatsache, dass sie in der ansonsten sehr guten Schule, die sie besuchte, auch kein Latein 

lernte.  

 Sowohl die Mutter von Gedő als auch die überlebende Tante Lenke, die den Fabrikbesitzer Ervin Steiner 

heiratete und zwei Kinder, Juli und Erik, hatte, waren talentierte Amateurkünstler, und Gedő bewahrte später 

einige Aquarelle und Zeichnungen ihrer Mutter auf. Gedő selbst zeichnete seit ihrem elften Lebensjahr, im Jahr 

1932, ständig, sowohl während der regelmäßigen Sommerferien der Familie an den Ufern der Donau, in den 

Dörfern Kisoroszi, Lepence, Nagymaros und der Stadt Szentendre, als auch später in ihrem Budapester Haus. In 

den erhaltenen Skizzenbüchern, den Zeichnungen aus ihrer Kindheit - Mitglieder ihrer Familie, Bauern, die auf 

den Feldern arbeiten, Landschaften und lokale Ansichten - offenbaren sich bereits ihre lebhafte Phantasie und ihr 

angeborener Sinn für Farbe und Form. Ihr frühestes erhaltenes Skizzenbuch aus dem Jahr 1932 enthält 

überwiegend Landschaften, aber in ihren Zeichnungen aus dem Jahr 1935 bemühte sich Gedő intensiv darum, 

die Figuration in Beziehung zur Realität zu setzen. Ihre Skizzenbücher sind voll von komplizierten 

Figurenzeichnungen von Menschen, die eine Vielzahl von Tätigkeiten ausüben, deren Torso zu kurz, deren 

Gliedmaßen zu dick oder deren Kopf zu klein ist. Gedő wurde von der nackten Neugier getrieben, sie in 

Zeichnungen so darzustellen, wie sie in Wirklichkeit sind. 



 

 

10 

 

Lepence-Szenerie, 1936 Aquarell, Papier, 
237 x 190 mm, links unten signiert: Ili, 
1936 Lepence, Bild Nr. 1 der Glasgower 
Ausstellung von 1989-1990 im Third Eye 
Center 

 

  

Diese ersten Schwierigkeiten hatte sie bereits 1938 im Alter von siebzehn Jahren überwunden, als sie ihre Ferien 

in den Bakony-Bergen westlich von Budapest verbrachte. Auf den Feldern folgte sie den Sensenmännern mit 

einem Skizzenbuch in der Hand, um "immer wieder die wiederkehrende Bewegung aus dem gleichen Winkel zu 

sehen", wobei sie die Rhythmen mit beachtlicher Geläufigkeit und Raffinesse einfing.  

Im Jahr 1939, ihrem letzten Schuljahr vor dem Abitur, besuchte Gedő die offene Schule des Grafikers 

Tibor Gallé in seinem Atelier. Tibor Gallé (1896-1944), der seine Schule 1935 eröffnet hatte und gelegentlich ein 

Schiff für seine Schüler mietete und sie während der Fahrt auf dem Mittelmeer und der Adria unterrichtete, war 

berühmt für seine Radierungen und Linolschnitte. Er hielt Gedő für sehr talentiert, mit Neigungen, die denen von 

Honoré Daumier sehr ähnlich sind. Nach bestandenem Abitur entschied sich Gedő jedoch dafür, sich nicht an der 

Budapester Akademie der bildenden Künste einzuschreiben, was der übliche Weg zu einer professionellen 

Künstlerin gewesen wäre. Stattdessen setzte sie ihre Studien in kleineren Privatschulen fort und entwickelte ihre 

Fähigkeiten nach den Anweisungen von Künstlerfreunden der Familie.  Gedő reifte rasch als Künstlerin heran, 

und schon in diesem frühen Stadium waren ihre Zeichnungen zu individuell und zu ausdrucksstark, als dass sie 

sich bequem in die damals von der Akademie praktizierte klassisch proportionierte natürliche Darstellungsform 

eingepasst hätten. Bei der Überlegung, ob sie an den Aufnahmeprüfungen der Akademie teilnehmen sollte oder 

nicht, hatte Gedő ihre Zeichnungen zu einem Freund der Familie, dem Maler Róbert Berény, gebracht und ihn 

um Rat gebeten. Er antwortete: "Warum sollten Sie an der Akademie lernen? Die Lehrer an der Akademie sollten 

zu Ihnen kommen, um zu lernen!" J.Sz. 

 

 

Zeichnung 7 der Mappe 45, (Selbstbildnis), 1939, Kohle, Papier, 411 x 250 
mm, Abteilung für Zeichnungen und Druckgraphik, Herzog Anton Ulrich 
Museum, Braunschweig, Deutschland 
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 Selbst wenn Gedő den Wunsch gehabt hätte, die Akademie zu besuchen, wäre ihm wahrscheinlich der 

Weg versperrt worden. Mit der Zunahme des Einflusses der Ungarischen Faschistischen Pfeilkreuzpartei 

(Nyilaskeresztes Párt) begann 1938 mit dem so genannten Ersten Judengesetz erneut die offene Entrechtung der 

Juden, gefolgt vom Zweiten und Dritten 1939 und 1941. Die ungarischen Juden blieben jedoch bis 1944, dem 

Jahr der deutschen Besatzung, von den völkermörderischen Gräueln verschont, die anderen jüdischen 

Bevölkerungsgruppen in ganz Europa zugefügt wurden. 

 Neben Gallé lehrten sie in den späten 1930er und frühen 40er Jahren zwei weitere Künstler für kürzere 

und längere Zeit, der eine direkt, der andere indirekt, ihr das Figurenzeichnen, die Maltechnik und die 

Materialkenntnis. Alle drei Künstler waren jüdisch und alle starben im selben Jahr, 1944 Opfer des Holocaust. Der 

älteste und bedeutendste von ihnen war Victor Erdei (1906-1945). Die "studentische" Beziehung von Gedő zu 

Erdei war die informellste. "Adoptiert" von Erdei's Frau Ada, der jüngeren Schwester von Frigyes Karinthy, einer 

der berühmtesten ungarischen Schriftstellerinnen und Humoristinnen, verbrachte sie bei mehreren 

Gelegenheiten ihre Ferien mit ihnen, und obwohl es keine Beweise für formalen Unterricht gibt, profitierte sie 

zweifellos von der engen und häufigen Nähe zu Erdei's Werk, und er wiederum hätte viele Gelegenheiten gehabt, 

ihre Zeichnungen zu kommentieren.  Viktor Erdei war ein Maler und Grafiker des naturalistisch-

impressionistischen Jugendstils, dessen Zeichen- und Malweise zurückhaltend modern ist. Gleichzeitig detailliert 

und synthetisierend, fließen seine Linien locker und weich, suggerieren aber gleichzeitig eine unbeirrbare 

Selbstdisziplin und Festigkeit.  Die Ungarische Nationalgalerie, Budapest, besitzt eine seiner Lithographien, 

Meditation, die eine sitzende männliche Figur darstellt. Das Profil, das Kinn und die Brauen sind betont, während 

das Haar nur markiert ist, und sowohl die Schulterbögen (durch einzelne Linien gezeichnet) als auch die Haltung 

der Hände besitzen eine einfache Harmonie. Diese Zeichnung kann zu Recht als ein Vorgänger für die 

Porträtzeichnungen von Gedő angesehen werden. J.Sz. 

 Der dritte Lehrer von Gedő, István Örkényi Strasser (1911-1944), war Bildhauer. Durch seine Schule und 

Ausstellungen war er mit der OMIKE (Ungarische Nationale Kulturvereinigung der Israeliten) verbunden. Von 

Örkényi Strasser erlernte Gedő die Festigkeit des plastischen Modellierens und die Darstellung von Masse. J.Sz. 

 Von ihren drei Lehrern war Gallés Werk das expressionistischste, doch behielt er in seinen Kopfstudien, 

seinen Landschaftszeichnungen und vor allem in seinen wiederholten Selbstporträts die Nähe zur Natur bei. Sein 

Einfluss auf Gedő zeigt sich vor allem in seinen Farblinolschnitten - in der Art und Weise, wie er die Häuser 

kleiner Provinzstädte darstellt, die einen fast menschlichen Charakter haben, die grotesken Winzlinge, Clowns 

und alte Frauen, und in den gelb-lila-blau-braunen Farbharmonien seiner Pastelle. J.Sz. 

 Von ihrem Familienhaus in Budapest, Fillér-Straße 30, fuhren die Gedős weiterhin regelmäßig nach 

Szentendre in die Ferien. Von allen Städten, in denen sie ihre Ferien verbrachten, war Szentendre die beliebteste. 

Eine kleine Provinzstadt an der Donau, etwa zwanzig Meilen von Budapest entfernt, bot zwischen den Kriegen 

den zahlreichen Künstlern, die in verschiedenen Stilen arbeiteten, einen Zufluchtsort. Ihre rund dreihundert 

Jahre alte Architektur, ihre mediterran anmutende Atmosphäre und ihre ländliche Lebensweise erwiesen sich als 

förderlich für die Kunst von Gedő. Von 1938 bis 1947 fertigte sie viele Bleistift-, Tusche- und Pastellzeichnungen 

der Stadt an, wobei sie ihre Formen und Farben direkt aus der Natur entnahm. Ihre Zeichnungen sind, wie die 
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Stadtbilder von Erdei und Gallé, gleichzeitig locker, kapriziös, strukturell kühn und straff gehandhabt. Die Farben 

Rot, lebendiges Gelb, Dunkelbraun, Blau und Grün werden bisweilen zu einer fast barbarischen Farbigkeit 

intensiviert. In ihrem Bestreben, die Wirklichkeit zu beherrschen und ihren Modellen Leben einzuhauchen, hob 

sich Gedő von anderen Malern aus Szentendre ab, zum Beispiel von Lajos Vajda (1908-1941), der sich in seinem 

Versuch, aus visuellen Elementen transzendentale Bedeutung zu schaffen, der Abstraktion näherte. Sie schätzte 

jedoch Vajdas Werk hoch ein, das sie zum ersten Mal bei seiner Gedenkausstellung 1943 im Alkotás-Haus der 

schöpferischen Künste (Alkotás Művészetek Háza) in Budapest sah. J.Sz. 

 

 

Figur mit Häusern, 1939-1943 Pastell, Papier,  
235 x 322 mm, Bild Nr. 21 
der Glasgow-Ausstellung  
von 1989-1990 im Dritten Augenzentrum 

 Gedő stellte ihre Zeichnungen erstmals in Ausstellungen aus, die von OMIKE organisiert wurden. Sie 

stellte auch eine Zeichnung, Gendarmen auf einer Bank, in der berühmten, aber kurzlebigen antifaschistischen 

Ausstellung Szabadság és a nép (Freiheit und das Volk) aus, die 1942 von der Gruppe Sozialistischer Künstler 

organisiert wurde. Die Ausstellung fand in Budapest im Vasas Klub (Zentrale der Metallarbeitergewerkschaft) 

statt, in dem alle Künstler des Klubs vertreten waren. J.Sz. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Gendarmen auf einer Bank, 1939, Bleistift, Papier, 229 x 155 mm, Abteilung für 
Zeichnungen, Ungarische Nationalgalerie, Inv.-Nr.: 63.201 

 

 Während dieser Jahre, bis 1944, machte Gedő intime Studien, hauptsächlich mit dem Bleistift des 

Familienlebens - Bügeln, Lesen bei Lampenlicht, Schlafen. Sie begann eine Serie von Selbstporträts, die bis zum 

Ende der ersten Periode ihrer künstlerischen Laufbahn im Jahr 1949 fortgesetzt werden sollte, und fertigte eine 

Reihe von Zeichnungen in einem jüdischen Altenheim an. P.Gy. & G.P. 

 Gedő's Zeichnungen sind talentierte, einfühlsame Erkundungen, ihre Porträts sind Versuche, den 

geistigen Charakter ihrer Modelle zu erfassen und nach einer artikulierten Darstellung zu suchen. Was Gedő 
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plötzlich zu einer bedeutenden Künstlerin machte, war ein schicksalhaftes Ereignis in der Geschichte, die 

deutsche Besetzung Ungarns. P.Gy. & G.P. 

 Am 19. März 1944 fielen acht deutsche Divisionen auf "Bitte" der ungarischen Regierung in Ungarn ein 

und stießen auf keinerlei Widerstand. Die Verfolgung des jüdischen Volkes von Ungarn begann ernsthaft. Die 

ungarische Gendarmerie, die von Adolf Eichmanns Korps unterstützt und persönlich überwacht wurde, 

deportierte mit beispielloser Geschwindigkeit fast alle ungarischen Provinzjuden, über 450.0002 Menschen, in 

deutsche Konzentrationslager in Polen. Trotz der Proteste von Kirchenführern und Horthys zögerlichen 

Versuchen, die Deportationen zu stoppen, blieben bis zum Sommer 1944 nur etwa 200.000 Juden, die in einem 

Ghetto im Zentrum von Budapest zusammengepfercht und in eilig errichteten Umfassungsmauern gefangen 

gehalten wurden, vorläufig von der Liquidierung verschont. 

 Die Familie Gedő wurde aus der Fillér-Straße vertrieben und in das Ghetto in einen riesigen 

Mietshausblock am Ring gebracht, der zum Teil die Grenze des Ghettos bildete. Die Familie Gedő wurde 

zusammen mit anderen Familien, darunter die Steiners, in der Wohnung eines entfernten Verwandten 

untergebracht. Die Beziehung der Gedő zu den Steiners war besonders eng, und Ilka und ihre Cousins Erik und 

Julia wuchsen fast wie eine Familie zusammen auf.  

 Die Lebensbedingungen innerhalb des Ghettos waren entsetzlich. Es gab weder Trinkwasser, 

Lebensmittel noch Medikamente: Die Familien waren zusammengepfercht, Kinder und alte Menschen lebten 

nebeneinander in dunklen, stickigen Räumen. 

 Gedő lebte in ständigem Terror. Faschistische Schergen tauchten oft auf dem Hof des Wohnhauses auf 

und trugen nach langen Appellen körperlich gesunde junge Bewohner zur Arbeit und aller Wahrscheinlichkeit 

nach zum Tod. Einmal wurde auch ihr Name aufgerufen. Verängstigt antwortete sie nicht. Als sie in die Wohnung 

stürmte, steckte sie ihren Kopf in das Kissen und rief "Nein! Währenddessen rief ein alter Mann mit einer 

gebrechlichen, kindlichen Stimme an ihrer Stelle: "Anwesend! J.Sz. 

 Nach dem erfolglosen Versuch von Miklós Horthy, einen Waffenstillstand zu vereinbaren und Ungarn 

aus dem Krieg zu führen, führte die Pfeilkreuzpartei am 15. Oktober 1944 mit deutscher Hilfe eine militärische 

Machtübernahme durch. 

Im Ghetto begannen die schlimmsten Tage des Albtraums. Die Mauern boten den Menschen im Inneren 

wenig Schutz. Tausende wurden an die Ufer der Donau gebracht und ins Wasser geschossen. Eines der Opfer war 

mit ziemlicher Sicherheit der Onkel von Gedő, Ervin Steiner, der als Besitzer einer Margarinefabrik jeden Abend 

aus dem Ghetto zur Arbeit gehen durfte und während dieser Zeit verschwand.  

In dieser Hölle, die nur wenig besser war als die Konzentrationslager, zeichnete Gedő weiter. Mit Hilfe 

von Skizzenbüchern, die sie in das Ghetto mitnahm, oder den unbenutzten Seiten des Papiers, das für 

Vorlesungsnotizen verwendet wurde und in der Wohnung gefunden wurde, hielt Gedő ihre Umgebung, ihre 

Begleiter, die alten Menschen und die Kinder fest. Die Serie von Gedő ist einzigartig in der ungarischen 

                                                           
2 Um den 15. Mai 1944 begann die Deportation von Provinzjuden in Konzentrationslager. "Die ungarische 

jüdische Gemeinde verlor während des Krieges 564.500 Menschenleben, davon 63.000 vor der deutschen 

Besetzung. Von den 501.500 Opfern der Zeit nach der Besetzung kamen 267.800 aus Trianon-Ungarn - 85.000 aus 

Budapest und 182.000 aus den Provinzen - und 233.7000 aus den von der Tschechoslowakei, Rumänien und 

Jugoslawien erworbenen Gebieten." (Encyclopaedia of the  Holocaust, McMillan Verlag, 1990, II. S. 702). 
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Kunstgeschichte. Sie sind als Dokumente von unschätzbarem Wert, aber viel mehr noch sind sie Allegorien der 

menschlichen Erniedrigung und Wehrlosigkeit. P.Gy. & G.P. 

Die lebenden Schrecken werden indirekt dargestellt. Depressive Menschen sitzen in überfüllten Räumen 

und haben jede Hoffnung verloren. Wir sehen die Gesichter trauriger kleiner Mädchen und den ängstlichen Blick 

in den Augen kleiner Jungen, die in kurzen Hosen stehen. Der Bleistift stellt die Form ehrlich und ohne jede 

Verzerrung dar; die Modellierung ist präzise und beredt. Anstatt das volle Ausmaß des Leidens zu zeigen, wirken 

die Bilder eher wie Untertreibungen. Gedő hat keine anklagenden Dokumente mit politischen Untertönen 

geschaffen, sondern ihre Zeichnungen in dem Versuch gemacht, ihre eigene Persönlichkeit zu retten. Das Leben 

ist nur so lange lebenswert, wie es die Möglichkeit zum Schaffen gibt. Die ungekünstelte und hingebungsvolle 

Dokumentation von Menschen, die an den Rand des Lebens gedrängt wurden, erwies sich als die einzige 

Möglichkeit, über ihre eigene Existenz als Mensch und als Künstlerin Rechenschaft abzulegen. Deshalb brauchte 

sie sich nicht auf Symbole, religiöse oder historische Beispiele zu stützen; sie begnügte sich damit, mit einfacher 

Direktheit diese Menschen darzustellen, die, ihrer eigenen Umgebung und ihrer Freiheit beraubt, immer noch 

auf Erlösung warteten.  P.Gy. & G.P. 

 

 
3243/30 
Ilka Gedő 
Skizze: Mädchen, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,3 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
Yad Vashem 

 
3243/129 
Ilka Gedő 
Melancholisches Mädchen, 1944-
1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
Yad Vashem  

    
3243/32 
Ilka Gedő 
Junges Mädchen auf einem Sessel 
sitzend, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,5X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
Yad Vashem 

 
 

 
3243/70 
Ilka Gedő 
Selbstbildnis im Ghetto, 1944 
Bleistift auf Papier 
 22,5X21,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
Yad Vashem 

 

Dasselbe gilt für die Selbstporträts aus dem Ghetto. Das Selbstbildnis im Ghetto besticht durch seine 

Sanftheit und Demut. Statt des üblichen Dreiviertelprofils zeigt sie eine Frontalansicht von sich selbst. Die 

Zeichnung ist das Porträt einer Person, die die Kontrolle über ihr eigenes Schicksal verloren hat. Entsprechend 

hat sie kein Alter, fast kein Geschlecht mehr. Sie ist zu einem hohlen Bild ihrer selbst geworden. Es verstärkt die 

Tragödie, dass Gedő das Gefühl einer endgültigen Isolation mit einem Spinnennetz aus weichen, zarten und 

feinen Linien hervorruft. Sie hält die Auswirkungen von Aggressionen mit der geringst möglichen Aggressivität 

fest. Und wenn sie an einer Aggression vorbeigeht, transzendiert sie die konkrete Situation in der Geschichte. 

Diese Werke sind nicht mehr die Dokumente des Budapester Ghettos, aber sie können zu Recht universelle 

Bedeutung beanspruchen. P.Gy. & G.P. 
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Als Analogie zur Ghetto-Serie kommt man nicht umhin, an Henry Moores Kriegszeichnungen der in 

einen Luftschutzbunker verwandelten Londoner U-Bahn zu denken. Über das gemeinsame Thema hinaus teilen 

sie eine moralische künstlerische Haltung. Doch während Moores Figuren die freien Mitglieder einer durch Angst 

und Widerstand geeinten Gemeinschaft sind, sind die alten Frauen und Kinder von Gedő einsame Opfer. Was für 

Moore und seine Figuren Hoffnung bedeutete, war genau das, was den Figuren von Gedő vorenthalten wurde: 

Die Arbeiten des englischen Künstlers entstanden in einem Luftschutzkeller, die Zeichnungen von Gedő in einer 

Todeszelle. Für das dreiundzwanzigjährige Mädchen war das Ghetto auf grausame Weise die Schule, in der sie 

zur Künstlerin heranwuchs und aus ihr die Tiefe und den psychologischen Hyperrealismus herausholte, die für 

ihre Zeichnungen im Ghetto typisch waren. P.Gy. & G.P. 

Am 13. Februar 1945 fiel Budapest, das durch die erbitterten Straßenkämpfe weitgehend zerstört 

wurde, an die sowjetischen Streitkräfte.  Am 4. April verließen die letzten Wehrmachtseinheiten das nun unter 

sowjetische Militärbesatzung gestellte Land. Im Frühjahr 1945, nach der Befreiung des Ghettos, zog die Familie 

Gedő nach Nr. 18 Alsóerdősor in die Vorkriegswohnung von Ilkas Tante Lenke, mit deren Familie sie eine 

Wohnung teilten.  Im Jahr 1946 konnte die Familie Gedő schließlich in ihr Vorkriegsheim in der Fillér-Straße 

zurückkehren. 

1945 besuchte Gedő für ein Semester die Budapester Akademie der bildenden Künste und wurde von 

Jenő Barcsay (1900-1988) in Anatomie und Perspektiventheorie unterrichtet. Die Akademie war zu dieser Zeit im 

Vergleich zu ihrer Vorkriegsexistenz eine wiederbelebte Institution, und Barcsay führte als junger Künstler und 

Lehrer neue Ansätze zur menschlichen Figur und ihrer Struktur ein, wobei er seine Studien und Forschungen auf 

die geometrische Konstruktion stützte. J.Sz. 

Gedő setzte auch ihre privaten Studien mit Künstlerfreunden der Familie fort, darunter Gyula Pap (1899-

1983), ein ehemaliges Mitglied des Bauhauses, der zu einem naturalistisch-expressiven Künstler wurde. Pap 

lehrte Gedő die Technik, informelle, schnell realisierte Skizzen anzufertigen, und auch wenn ihre Zeichnungen 

nicht den Einfluss von Paps eigenem Werk zeigen, so zeigen sie doch ein herausragendes Selbstbewusstsein. 

Gedő genoss es auch, detailliertere Studien anzufertigen, die in einem langsameren Tempo ausgeführt werden 

können und komplexe Schattierungen und gründliche Überlegungen erfordern. J.Sz. Wenn Gedő in diesen Jahren 

Farben verwendete, dann geschah dies in einer Art und Weise, die der Spontaneität ihrer Zeichnungen 

entsprach, ohne Theorien oder Spekulationen. Zusätzlich zu ihrem Einsatz von Farbe in der Szentendre-Serie sind 

aus den ersten Nachkriegsjahren (1945-46) einige wenige pastellfarbene Stillleben erhalten geblieben.  

Zweifellos wurde die Verwendung der Farbe bei Gedő durch das Wissen um Van Gogh beeinflusst, doch ist keine 

bewusste Konstruktion von Farbbeziehungen oder Versuche, die Farbe mit der Komposition in Einklang zu 

bringen, erkennbar. E.B. 

Am Silvesterabend 1945 traf Gedő Endre Bíró (1919-1988), der kürzlich aus Rumänien zurückgekehrt 

war, und sie heirateten 1946. Bíró war nur zwei Jahre älter als Gedő. Er studierte Chemie an der Universität 

Szeged in Südungarn, und nach Kriegsende ging er an das Institut von Albert Szent-Györgyi, dem weltberühmten, 

mit dem Nobelpreis ausgezeichneten Biochemiker. Bíró interessierte sich leidenschaftlich für Literatur. Er sprach 

fließend Deutsch, Englisch und Französisch, las viel in allen drei Sprachen - er und Gedő lasen alles gemeinsam - 

und fertigte in seiner Freizeit literarische Übersetzungen an. Er war auch interessiert und sensibel für die 
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Geheimnisse der Malerei. Durch ihren Mann wurde Gedő in den Kreis des Philosophen Lajos Szabó (1902-1967) 

aufgenommen. J.Sz.  

Bíró gehörte zu einer kleinen Zahl von Intellektuellen, die sich Lajos Szabó kurz nach dem Krieg 

anschlossen und ihn als ihren geistigen und intellektuellen Mentor betrachteten. Szabós Kreis, der sich 

hauptsächlich aus Künstlern und anderen Intellektuellen zusammensetzte, die sich in den engen Grenzen ihrer 

Berufe unwohl fühlten, hatte Mitglieder, die mehrere Generationen umfassten und die ihn alle zutiefst 

respektierten. Es handelte sich um eine Gesellschaft von Freunden, aber gleichzeitig verkörperte sie so etwas wie 

eine offene Schule oder "freie Universität" mit einem multidisziplinären Ansatz. Einige der Zusammenkünfte des 

Kreises glichen einem Seminar mit einem vereinbarten Thema.  Oft, besonders bei Neuankömmlingen, hielt 

Szabó Vorträge vor nur zwei oder drei Personen. Bei anderen Gelegenheiten kamen jedoch zehn bis zwanzig 

Personen zusammen, und die während dieser Seminare gemachten Notizen wurden häufig abgetippt und später 

in Umlauf gebracht. Es wurden oft Feste veranstaltet, aber fast bei jeder Gelegenheit wichen die Feierlichkeiten 

bald einer lebhaften Debatte. E.B. 

Der Kreis hatte eine Hierarchie: Lajos Szabó und Béla Tábor (1907-1992) waren die "Professoren", die 

auf den Seminaren "Vorlesungen" hielten. Auch andere Mitglieder hielten Vorträge: Endre Bíró zum Beispiel hielt 

Vorträge über Wissenschaft, und es wurde das umfassendste Themenspektrum diskutiert.  E.B. 

Sowohl Bíró als auch Gedő besuchten Szabó fast täglich, und sie konnten sich mit persönlichen oder 

theoretischen Problemen jederzeit an ihn wenden.  Bíró versuchte, Gedő in das intellektuelle Leben des Kreises 

einzubeziehen, aber zunächst schätzte sie deren Treffen nur deshalb, weil sie ihr verschiedene Modelle zur 

Verfügung stellten. Während dieser Treffen fertigte sie ständig Zeichnungen von den Teilnehmern an. Aus einer 

liberalen Familie stammend, in der ständig politische Fragen diskutiert wurden, war Bíró, als er Gedő zum ersten 

Mal traf, beeindruckt von ihrem völligen Mangel an Kenntnissen über Geschichte, Politik und Gesellschaft.  Gedő 

interessierte sich besonders für Lyrik und kannte auswendig ein umfangreiches Repertoire an Gedichten sowohl 

zeitgenössischer als auch klassischer Dichter. Dieses intensive Interesse an der Poesie hinderte jedoch nicht 

daran, sich auch für andere Bereiche zu interessieren, und von einem Zuschauer, der auf der Jagd nach 

Vorbildern zum Zeichnen war, wurde Gedő bald zu einem aktiven Teilnehmer an den Debatten. Ihr wachsendes 

Engagement in Szabós Kreis schmälerte in keiner Weise die Stärke ihres Engagements für die Kunst, und sie fuhr 

fort, eine große Anzahl von zunehmend vollendeten Zeichnungen zu produzieren. E.B. 

Eine Künstlerin, die in einer streng figurativen Sprache arbeitet, braucht Modelle, und neben Familie und 

Freunden fand Gedő in sich selbst das bequemste Modell, immer zur Hand. Als Gedő 1946-47 die Serie der 

Selbstporträts3 in verschiedenen Bleistift-, Tusche- und Pastellfarben wieder aufnahm, kehrte sie in eine 

                                                           
3 Es gibt viele, die der großen Zahl von Selbstporträts unterschiedlich positive oder negativ tiefere Bedeutungen 
zugeschrieben haben. Zweifellos ist das Zeichnen von Selbstporträts psychologisch gesehen eine ganz besondere 
Situation. Zugleich könnte die primäre und sicherste Erklärung für das Überwiegen von Selbstporträts eher 
prosaisch sein: Eine streng an der Realität orientierte Arbeit verlangt nach einem Modell. Der Künstler ist das 
ideale Modell, immer zur Hand. (E.B.) Auf der Grundlage eines digitalisierten Werkverzeichnisses enthalten die 
Mappen mehr als 3000 Zeichnungen von Ilka Gedő sowie die Juvenilia-Zeichnungen, die sich auf etwa 1700 
belaufen. Die Zahl der zwischen 1944 und 1949 entstandenen Zeichnungen beträgt 740. Die Gesamtzahl der 
Selbstporträts auf Papier beläuft sich auf etwa 370. Die Zahl der Selbstporträts in Öl beträgt neun. (D.B.) 
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vertraute Welt zurück, obwohl sich ihre künstlerische Haltung langsam veränderte. Es schlichen sich Zweifel in 

ihre Bemühungen um eine getreue und genaue Darstellung der Wirklichkeit ein: Was war der Zweck dieser  

 

 

Zeichnung 4 aus 
Mappe 49, 1947, 
Kohle, Papier, 290 x 
205 mm, links unten 
bezeichnet: "1947 
őszének végén?" 
(Das Ende des 
Herbstes 1947?), 
Herzog-Anton-Ulrich-
Museum, 
Braunschweig 

 

Zeichnung aus Mappe 
6, 1947, Kohle, Bleistift, 
Papier, 470 x 430 mm, 
links unten bezeichnet: 
"1947 (ősz/tél?", 
(Herbst oder Winter 
1947?), Ungarische 
Nationalgalerie 

 

Konzentration und Anstrengung, die nötig war für die Darstellung eines Modells auf Papier? Das traditionelle und 

komponierte Modellieren, das für sie so typisch war, wurde durch einen expressiven, eruptiven, 

spannungsreichen Stil ersetzt. Die sitzenden und stehenden Selbstporträts, einige in Pastell, die die Zeichen der 

Schwangerschaft tragen, und in Farbharmonien, die bereits eine durch bewusste Anstrengung und Untersuchung 

geformte Farbenwelt vorwegnehmen, behielten die Offenheit der früheren Bilder bei, aber die Quelle dieser 

Offenheit ist nicht mehr physiognomisch. Die unwiderstehliche Suche nach psychologischer Ehrlichkeit tritt auf 

erschreckende Weise an die Oberfläche. Die Hände greifen spastisch neben einem langgestreckten Körper, das 

Gesicht ist angespannt, fast verzerrt. Sie tragen die Spuren jenes angespannten Gefühls, das seine Wurzeln in 

dem Dilemma zwischen der Möglichkeit und der Unmöglichkeit der Schöpfung hat. Der Zustand der naiven und 

unschuldigen Schöpfung war für Gedő beendet. Sie wusste bereits, dass die Verewigung eines Modells, der 

Kunst, eine Berufung ist, die sich auf die eigene Existenz auswirkt. Es ist kein Zufall, dass das Subjekt ihrer 

Vivisektion, ihres Kampfes, sie selbst ist. P.Gy. & G.P. 

 

 

Selbstbildnis, 
1947, schwarze 
Tinte, Papier, 
220 x 231 mm, 
rechts unten 
bezeichnet: 
"Gedő Ilka", 
British Museum 

 

Selbstbildnis in der 
Schwangerschaft, 
1947, Pastell, 
Papier, 415 x 295 
mm, Israel 
Museum, Nr. 1 
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Obwohl Gedő zu diesem Zeitpunkt die Zeichnungen Albero Giacomettis noch nicht kannte, ist es nicht 

unberechtigt, ihre Kunst mit seiner zu vergleichen. Die Einsamkeit und Wehrlosigkeit ihrer Selbstporträts lassen 

ihre Existenz ebenso trostlos erscheinen, und sie verklärt sich im Leiden ebenso wie Giacomettis Figuren. 4  P.Gy. 

& G.P. 

Die Selbstporträts von Gedő sind keine "Werbung des Künstlers", wie viele Selbstporträts in der Kunst 

des zwanzigsten Jahrhunderts, von Marc Chagalls Sieben-Finger-Selbstporträt bis zu El Lissitzkys Fotogramm-

Selbstporträt.  Gedő betrachtete sich selbst als ein leicht zu studierendes Modell und als eine 

darstellungswürdige Persönlichkeit. In diesen Zeichnungen gibt es keine äußeren, narrativen Elemente. Gedő 

sitzt in den meisten Fällen mit den Händen auf dem Schoß, manchmal neigt sie den Kopf zur Seite oder legt den 

Ellbogen auf einen Tisch. Es gibt Zeichnungen, in denen nur ihr Kopf und ihr nackter Hals zu sehen sind, und in 

anderen ist sie mit einem leichten Tuch dargestellt, das unter dem Kinn gebunden ist, als wäre sie eine 

arbeitende oder bäuerliche Frau. Es gibt aber auch Selbstporträts mit seltsamen Hüten, in denen sie so 

geheimnisvoll und elegant ist wie die Heldinnen von Romanen der Mittelschicht.  J.Sz. 

Diese introvertierte und schlichte Wiederholung, die sich in der Serie der Selbstporträts offenbart, sucht 

in der europäischen Zeichnung ihresgleichen. Abgesehen von Giacometti kann man sie auch mit den großen 

Selbstbildnissen Antonin Artauds vergleichen, die mit farbigen und verschlungenen Linien gezeichnet sind.  

Artaud brachte offen zum Ausdruck, dass das menschliche Gesicht in der Kunst nicht durch symbolische Formen 

dargestellt werden kann, sondern von morgens bis abends, im "Zustand der zweihunderttausend Träume", 

gezeichnet werden muss, denn das menschliche Gesicht ist die "Verkörperung des Ichs; es ist die Kraft des 

Lebens im Körper, der auch die Höhle des Todes ist". Gedő kannte Artauds Konzepte, die aus dem Jahr 1947 

stammen, nicht, aber sie zeichnete und malte seine Selbstporträts, sowohl kleine als auch große, mit einer 

ähnlich hartnäckigen und exklusiven Aufmerksamkeit.  J.Sz. 

Bíró beschreibt, wie er in das kleine Atelier seiner Frau in der Wohnung in der Fillér-Straße ging, was er 

selten tat - wenn ein Werk fertig war, brachte Gedő es zum Vorschein, um ihn zu zeigen - während ihrer 

Abwesenheit im Krankenhaus bei der Geburt ihres ersten Sohnes Dániel im September 1948, und wie er in 

größter Unordnung eine ganze Reihe pastellfarbener Selbstporträts entdeckte. Er hatte das Gefühl, als Gedő ein 

Porträt fertig stellte, vergaß sie es völlig und begann ein neues.  E.B. 

Bíró kommentierte in seinen Erinnerungen an den künstlerischen Werdegang von Ilka Gedő die 

Beziehung von Gedő zu ihrem Werk in dieser Zeit: "Als wir anfingen, zusammenzuleben, war sich Ilka bereits der 

Last der Einsamkeit bewusst, die eine wirklich kreative Arbeit mit sich bringt. Lassen Sie mich einen Fall 

erwähnen: Ich war damals, 1947, ein junger Forscher und verbrachte die meiste Zeit des Tages im Institut von 

Albert Szent-Györgyi, während Ilka in den sonnenbeschienenen Dachgeschosszimmern unserer Wohnung vor 

                                                           
4 Dieser Hinweis auf Giacometti wird in den Studien über Gedő immer wieder wiederholt. Es muss jedoch darauf 

hingewiesen werden, dass diejenige Zeichnungen von Giacometti, die mit einigen der Werke von Gedő verglichen 

werden können, alle nach 1950 entstanden sind.  Zu diesem Zeitpunkt war jedoch die erste Etappe in der Kunst 

von Gedő, die fast ausschließlich durch Arbeiten auf Papier gekennzeichnet war, schon zu Ende gegangen. Gedő 

sah eine Ausstellung von Giacometti während ihres Paris-Aufenthaltes 1969-1970. Der Katalog zu dieser 

Ausstellung ist in der Bibliothek von Gedő aufbewahrt (Punkt Nr. 23 der Bibliothekliste von Gedő). 
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ihren Bildern saß. Eines Morgens, kurz bevor ich zur Arbeit ging, sprach sie mit mir so lebhaft über die 

schreckliche Freiheit, die eine weiße Leinwandfläche einem Künstler gewährt. Die leere Fläche ist da, und es 

steht Ihnen frei, darauf zu malen, was Sie wollen. Sie werden von niemand anderem kontrolliert, Sie haben das 

Sagen". E.B. 

Ständig auf der Suche nach neuen Themen, fand Gedő in der Ganz Maschinenfabrik in der Nähe der 

Fillér-Straße, eine reichhaltige und visuell animierte Umgebung zum Zeichnen. Sie brauchte dringend Modelle 

(wie sie es tat, als sie ins jüdische Altersheim ging oder Selbstporträts zeichnete), und 1947 erhielt sie bereitwillig 

die Erlaubnis, in die Fabrik zu gehen.  Inmitten des Tumults und des Lärms in der Fabrikhalle, in einer der 

Werkstätten, vermittelte Gedő ihre visuellen Erfahrungen direkt und wahrheitsgetreu. Dramatische 

Panoramaaufnahmen des weiten Innenraums wechseln sich ab mit ruhigen, mitfühlenden Studien von 

erschöpften, ruhenden Arbeitern. Ohne die geringste Spur von Idealisierung fangen die Studien von Gedő 

stattdessen die krasse, brutale Tristesse des industriellen Arbeitslebens der Nachkriegszeit ein.  J.Sz.  

 

 

Ganz Maschinenfabrik,  Nr. 1 aus 
der Mappe Nr. 44, 1947-48¸ Pastell, 
Bleistift, silberne Deckfarbe, Papier, 
251 x 349 mm, verso 
Nachlaßstempel: "Der Nachlass von 
Ilka Gedő",  
Albertina 

 

Wie in ihren Selbstporträts der gleichen Zeit zeigen ihre Zeichnungen und Pastelle, schnelle Skizzen von 

Augenblickserlebnissen. Aufgrund einer intensiven geistigen Konzentration und Ausdruckskraft ersetzen nervös 

schwankende Linien die stetige Präzision der Ghetto-Zeichnungen, und die Komposition wird ein wenig unsicher.  

P.Gy. & G.P. 
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Frau in Fabrik mit Fenstern, 
graue Wand im rechten 
Vordergrund, 1947-48, Pastell 
mit Gold- und Silberfarbe, 
Papier, 495 x 344 mm, British 
Museum,  

 

 

Gedős Entscheidung, in einem solchen Umfeld zu zeichnen, war nicht politisch motiviert, doch der Gang 

in die Fabrik machte die Künstler, die zu ihrem Kreis gehörten, misstrauisch. Die Kritik am Stalinismus war ein 

Thema, das in den Diskussionen des Kreises häufig zur Sprache kam. Die Situation von Gedő wurde durch den 

wachsenden Druck, den die „Volksdemokratie“ auf die Künstler ausübte, noch komplizierter, unter anderem 

durch die Auflösung aller unabhängigen Künstlergruppen und Kunstvereine Ende 1948. Wie ihre Zeichnungen 

zeigen, hatte ihr Ansatz jedoch nichts mit den verschiedenen Erscheinungsformen des linken Neorealismus der 

Nachkriegszeit gemein und noch weniger mit dem von Stalin propagierten Sozialistischen Realismus, der 1949 als 

einziger offizieller Stil für ungarische Künstler durchgesetzt wurde. 

Gedő hatte nicht den Wunsch, die Zustimmung der Behörden zu gewinnen, und ihr Misstrauen 

gegenüber jeglicher Orthodoxie und Ideologie machte es ihr unmöglich, sich dem Urteil anzuschließen, dass es 

die Pflicht des Künstlers sei, die Arbeit und die arbeitenden Menschen darzustellen. Wie die Behörden auf ihre 

Ganz-Maschinenfabrik- Zeichnungen reagierten, ist nicht aufgezeichnet, aber es ist unvorstellbar, dass die 

Genehmigung nach der Gründung des Ungarischen Künstlerverbandes 1949 erneuert worden wäre, wenn sie 

weiterhin in der Fabrik arbeiten wollte.  

Abgesehen von ihrer Familie und einigen Freunden sah niemand die Werke von Gedő zum Zeitpunkt 

ihrer Entstehung. Während dieser Zeit, 1946-49, begann sie, neben Pastell auch Öl zu verwenden, aber Gedő 

zerstörte in einem Anfall von Depression und ohne Ausweg aus dem Dilemma, in dem sie sich befand, die in 

diesen Jahren entstandenen Ölgemälde sowie eine Reihe von Pastellarbeiten und konservierte später einige der 

verbliebenen Fragmente. J.Sz. 
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1949 hörte Ilka Gedő mit dem Malen und Zeichnen auf. Ihr freiwilliger Verzicht dauerte bis 1965. In 

diesen Jahren nahm sie, abgesehen von einigen wenigen farbigen Skizzen, keinen Bleistift oder Pinsel in die Hand 

und weigerte sich, dies auch im Spiel mit ihren Kindern zu tun. Ihre Entscheidung muss erklärt werden, da es nur 

sehr selten vorkommt, dass ein Künstler, der die Kunst als Sinn und Zweck des Lebens betrachtet hat, mit dem 

Schaffen aufhört, ohne dazu gezwungen worden zu sein. Dieses Schweigen hat in ihrer Karriere die gleiche 

Bedeutung wie die Werke selbst. Der Konflikt, der zu diesem Verzicht und später zum Neubeginn führte, ist der 

Schlüssel zu ihrem Lebenswerk. P.Gy. & G.P. 

Gedő beschäftigte sich erst 1946 mit den Problemen der Kunsttheorie. Sie glaubte noch immer, dass es 

ihre Berufung sei, die Wirklichkeit zu beherrschen und ihren Modellen Leben einzuhauchen. Die theoretischen 

Schwierigkeiten, die mit der Schaffung eines Kunstwerks verbunden sind, erkannte sie erst durch ihre 

Beschäftigung mit Lajos Szabó, zu dessen Kreis Árpád Mezei, Stefánia Mándy, Lajos Kassák, Béla Hamvas und 

seine Frau Katalin Kemény sowie Endre Bálint und Júlia Vajda (die beide Gedő bereits kannten) gehörten. Ihre 

Ansichten hinterließen einen entscheidenden Eindruck auf Gedő. P.Gy. & G.P. 

Der Kreis, der sich gegen Ende der 1920er Jahre gebildet hatte, hatte sich ebenso wie einige deutsch-

jüdische Philosophen (z.B. Walter Benjamin und Ernst Bloch) für die "linksradikale" Lösung der Assimilation 

entschieden. Dadurch konnten sie sich vom Jüdisch-Sein lösen, das ihren Platz in der Gesellschaft prädestiniert 

hatte, aber auch von den bürgerlichen und nationalistischen Traditionen, die sie als zu einengend empfanden. 

Indem sie diesen Weg wählten, konnten sie das für sie so wichtige Gefühl der Universalität erreichen. Der Kreis 

ging vom Marxismus und Trotzkismus in den 1920er Jahren aus, der sie Anfang der 1940er Jahre zur Philosophie 

des Dialogs führte. Sie erkannten seine namhaften Gelehrten - Martin Buber, Franz Rosenzweig, Ferdinad Ebner - 

als ihre Meister an. P.Gy. & G.P. 

Sowohl Szabó als auch Tábor waren selbstgemachte Philosophen, aber es wäre angemessener zu sagen, 

dass sie "Kulturkritiker" waren, wenn es so etwas wie diese Kategorie überhaupt gibt. Im Jahr 1935 

veröffentlichten Tábor und Szabó ein dreiundachtzigseitiges Pamphlet, Vádirat a szellem ellen (Die Anklage des 

Geistes). Das Pamphlet ist eine Polemik über Faschismus und Marxismus und offenbart deren Gemeinsamkeiten. 

Zwischen den Kriegen in Europa, "wo die Angst am nacktesten zitterte", sahen Szabó und Tábor, dass der "Geist 

sich in die Naturwissenschaften zurückgezogen hatte". Die Autoren schlagen Beobachtungen in der Natur als 

alltägliche Praxis vor und plädieren für die Versöhnung der Einheit von Körper und Geist. Wichtig für sie sind "der 

primitive Mensch, der Künstler, das Symbol, der Traum, der Mythos und die Sprache". In der Natur fanden Szabó 

und Tábor die Zuflucht des Menschen, einen Ort der Meditation und Aktion. E.B. 

In seinen Erinnerungen an die künstlerische Laufbahn von Ilka Gedő5 beschreibt Endre Bíró das 

intellektuelle Klima, als er Mitglied wurde: "Als wir, die Neuankömmlinge, dem Kreis beitraten, kannten die 

anderen Mitglieder jeden aus der «Bewegung» und aus dem von Lajos Kassák (1887-1967) geleiteten Kreis Arbeit 

(Munka). Mit dem Begriff «Bewegung» meine ich die oppositionellen, vielleicht teilweise sogar trotzkistischen 

Splittergruppen, die sich von der illegalen kommunistischen Bewegung der 1930er Jahre abspalteten. Munka 

(Arbeit) war die künstlerische und literarische Zeitschrift, die legal erschien und von Lajos Kassák herausgegeben 

                                                           
5 Diese Memoiren sind im vorliegenden Band vollständig veröffentlicht. 



 

 

22 

wurde, der nach der Emigration 1919 nach Ungarn zurückkehrte.   Um Kassák bildete sich ein Kreis, der eine 

erweiterte Redaktion repräsentierte, vor der Kassák Vorträge über Kunst hielt. Soweit ich weiß, trafen sie sich 

regelmäßig in einem Café. / Für mich waren die wichtigsten Ideen von Szabó und Tábor die folgenden: die 

engagierte Unterstützung der organischen Einheit der gesamten europäischen Tradition einschließlich der 

Künste, der Wissenschaft, der Philosophie und der Religion, die Behauptung der Idee der Einheit von Sprache 

und Denken und die methodische Anwendung dieser Überzeugung und schließlich, zum Teil auf der Grundlage 

der oben genannten Ansichten, eine antimaterialistische und antimarxistische Werttheorie. / Diese Theorie 

führte alle wertschöpfenden Prozesse (einschließlich der Produktion materieller Güter) auf die Forschung zurück.  

Der Begriff «Forschung», der als eine entscheidende Tätigkeit angesehen wird, schließt auch die 

nichtwissenschaftliche Forschung ein; er schließt die Künste und alle Arten menschlicher Bestrebungen ein, die 

etwas Neues schaffen. Schöpfung findet jedoch nicht aus dem Nichts statt. Schöpfung, Forschung, muss sich auf 

kulturelle, sprachliche und philosophische Traditionen und deren Erweiterung stützen". E.B. 

 

Dieser Kreis schuf eine eigene Form der Offenheit, die für die Außenwelt nicht zugänglich war, so dass 

seine Mitglieder nie versuchten, sich in andere Bereiche des kulturellen Lebens und der kulturellen Tätigkeit zu 

integrieren. Dennoch hatten sie einen großen Einfluss auf die Künstlergruppe, die Europäische Schule (Európai 

Iskola), die von 1945 bis zu ihrer Unterdrückung 1948 bestand, und sie hatten enge persönliche Kontakte zu den 

Kunsttheoretikern und Künstlern einer anderen Gruppe, die sich zum Surrealismus hingezogen fühlten. Nach der 

Ästhetik des Kreises um Szabó war die Kunst schließlich ein religiöses Thema und eine der möglichen Antworten, 

die auf die grundlegenden existenziellen Fragen gegeben werden konnten. Alles andere sollte aus dieser 

Perspektive bewertet werden. Dies war der Ursprung des Konflikts zwischen Gedő und Szabó. Der Maler hatte 

sich von allen Doktrinen des Marxismus ebenso distanziert wie von der Religionsphilosophie. Obwohl Gedő 

durchaus bereit war, sich die philosophischen Probleme Szabós anzuhören, konnte sie nicht die Schlussfolgerung 

ziehen, die auch von der theologisch begründeten Ästhetik in Bezug auf die künstlerische Praxis gefordert 

worden wäre, die davon ausgeht, dass die Aufgabe der Avantgardekunst nicht in der Darstellung der Wirklichkeit 

auf der Grundlage von Empfindungen auf indirekter Weise besteht, sondern in der symbolischen Dokumentation 

transzendentaler Zusammenhänge. P.Gy. & G.P. 

Einer der Hauptgründe dafür, dass Gedő so lange mit der Arbeit aufhörte, war der Konflikt zwischen 

ihren Bemühungen um Darstellung und der avantgardistischen Hardliner-Haltung dieses Aspekts der 

"alternativen Kultur", die durch Szabós Kreis repräsentiert wurde, dessen Mitglieder eine "feindselige Haltung 

gegenüber allem, was gegenständlich oder figurativ war" hatten, eine Haltung, die durch einen breiteren 

politischen Widerstand gegen die Ideologie des Sozialrealismus noch verstärkt wurde. Die Nicht-Figuration wurde 

als Mittel der politischen Opposition eingesetzt. Die Ablehnung der Gegenständlichkeit war jedoch nicht 

vollständig. Lajos Vajda, der bereits zu dieser Zeit hoch geschätzt und als vollkommener Künstler angesehen 

wurde, hinterließ überwiegend figurative Werke. Auch Endre Bálint folgte keiner völlig abstrakten Linie. Tatsache 

ist jedoch, dass diese Personen die Zeichnungen von Gedő aus der Nachkriegszeit nicht zu schätzen wussten und 

nicht schätzen konnten. E.B. 
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Sie interpretierten die Moderne auf recht verschwommene Weise, vor allem im Hinblick auf den Begriff 

des Figürlichen gegenüber dem Abstrakten. Es gab nur wenige Ausnahmen. Wenn Ausnahmen gemacht wurden, 

oder besser gesagt, wenn man jemandem verzieh, dass er figurativ malte, hing dies stark von persönlichen 

Sympathien und Antipathien ab. Damals gab es noch keine genaue Beschreibung eines Stils, der - in den Worten 

des ungarischen Literaturhistorikers und Kunstkritikers Sándor Lukácsy - "von der Natur getrennt war, ohne sie 

abgelehnt zu haben". E.B. 

Die politischen Implikationen der früheren Entscheidung von Gedő, als Künstlerin in der Ganz-

Maschinenfabrik zu arbeiten, verschärften die Spannung zwischen ihr und den anderen Mitgliedern des Kreises 

im Hinblick auf ihr Engagement für die Figuration und das Zeichnen nach der Natur. Selbst dort, wo Gedő über 

dieses Engagement hinausging, wie in den Jahren 1948 und '49 in einer Reihe der letzten Selbstporträts und in 

der Serie der Tisch-Stillleben, die von einem völlig anderen Geist geprägt sind, stieß ihr Werk weiterhin auf eine 

Mauer der Gleichgültigkeit. Während Gedő zu unabhängig war, um sich durch das mangelnde Verständnis ihrer 

Freunde für ihre Kunst behindern zu lassen, spürte sie zutiefst den Mangel an Unterstützung, der ihr in dieser 

schwierigen Situation zuteil wurde. E.B. 

Der Brief, den sie im August 1948 an Ernst Kállai (1890-1954) schrieb, nachdem sie sein 1943 

geschriebenes Vorwort zu Lajos Vajdas Gedenk-Ausstellungskatalog noch einmal gelesen hatte, ist ein Beweis für 

ihre inneren Kämpfe. Obwohl er nicht zu Szabós Kreis gehörte, wurden Kállais Ansichten von seinen Mitgliedern 

respektiert.  In seinem Vorwort spricht Ernst Kállai von der Faszination, die Lajos Vajda kurz vor seinem Tod für 

ein Gemälde von Pablo Picasso empfand, das ein Liebespaar vor dem Hintergrund einer Pariser Straße darstellt. 

Gedő schrieb Kállai: „Ich fühlte eine persönliche Befreiung durch seine Faszination und von der Erklärung: «Die 

erstaunliche Kraft der bildlichen Darstellung beschwor unter dem Deckmantel der Wirklichkeit die ewige Ekstase 

der Liebe herauf». Unter dem Deckmantel der Realität... diese Worte zwischen den Zeilen erinnern an die Qualen 

der Jahre der Kontemplation, und sie erleichtern nun die Qualen dieser Jahre! (...) Ist es möglich, eine objektive 

Darstellung nicht auszuschließen? Könnte es «unter dem Deckmantel der Wirklichkeit» sein?  Diese Frage quält 

mich seit Jahren." . P.Gy. & G.P. 

In ihrem Brief Gedő stellt Ernst Kállai die Leitfrage: "Warum schließt die moderne Kunst die 

Repräsentation aus? Sie akzeptierte nicht die Alternative "Wir stellen nicht dar, wir schaffen", und sie gab nicht 

der Doktrin der Abstraktion nach, weil für sie die Wahrnehmung viel wichtiger war als das Symbol. P.Gy. & G.P. 

Obwohl Gedő sehr stark auf Vajdas Werk reagiert hatte, als sie es zum ersten Mal sah, bevorzugte sie 

jene Werke, in denen sich Vajdas Verständnis der natürlichen Darstellung offenbart, statt jene, die "die 

ikonischen, maskenhaften, emblematischen" Qualitäten verkörpern, die Szabó und die anderen Mitglieder seines 

Kreises so sehr bewunderten". J.Sz. 

In seinen Erinnerungen an Ilka Gedős künstlerische Laufbahn beschreibt Bíró einen weiteren Vorfall, der 

in engem Zusammenhang damit steht, dass Gedő aufhörte, Kunst zu machen: "Diese Erinnerung ist mit zwei fast 

lebensgroßen Kohle-Selbstporträts in der Pose eines Denkers verbunden. Ich bin ziemlich sicher, dass dies die 

letzten Werke waren, bevor sie ihre Arbeit für sechzehn Jahre einstellte. Wahrscheinlich hatte Ilka schon sehr 

lange nicht mehr gearbeitet, und wir begannen, dieses Problem zu diskutieren, während diese Bilder auf dem 

Boden lagen. Ilka erwähnte, dass die Form der Unterseite des Hemdes den letzten Bildern von Vajda etwas 
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ähnlich war und große Wirbel in Kohle zeigte. "Aber wenn diese Zeichnungen von Vajda, die an sich nichts 

darstellen, Kunstwerke sind, warum erfordert dann die Erfüllung der Anforderungen, ein Modell auf Papier 

abzubilden, eine so überwältigende Aufmerksamkeit und Anstrengung? Und warum habe ich den Rock genau auf 

diese Weise gezeichnet? Warum habe ich keine Punkte verwendet... oder eine der unzähligen anderen 

Möglichkeiten?"E.B. 

 

 

 

 

Nachdenkliches Selbstbildnis I, 
1949, Bleistift, Kohle, Papier, 570 x 
455 mm, Ungarische 
Nationalgalerie 

 
Nachdenkliches Selbstbildnis II, 1949, 
Kohle, Papier, 705 x 448 mm, signiert 
unten rechts: "Gedő Ilka" Sammlung 
von Robert Kashey, New York 

 

 
Lajos Vajda: Eule mit Nest, 1940, Kohle, 
Papier, 628 x 900 mm, Budapest, 
Privatsammlung 

Diese retrospektiven Spekulationen geben einen Einblick in den Geisteszustand von Gedő zu der Zeit, als 

sie mit ihren letzten Werken zu kämpfen hatte. Die Sicherheit, die es bot, sich nur darauf zu konzentrieren, das 

Modell so darzustellen, wie es wirklich existierte, war verschwunden. Die Tatsache, dass alle Arten der 

Darstellung bis zu einem gewissen Grad Abstraktionen sind, begann sich in der Realität zu offenbaren. Während 

dies in den theoretischen Diskussionen des Kreises zur Sprache kam, ist es etwas völlig anderes, es als tägliches 

Problem zu erleben, wie es Gedő gezwungen wurde. Gedő blieb jedoch davon überzeugt, dass es möglich ist, 

realistische Darstellungen zu schaffen, sofern ein Künstler gründlich entschlossen ist und sich wirklich 

konzentriert. Gedő wiederholte diese Überzeugung bei mehreren Gelegenheiten gegenüber Bíró in 

verschiedenen Phasen ihrer Karriere. E.B. 

Die innere Zerrissenheit von Gedő wurde durch Szabós Lehren über "die Haltung von Frauen zu 

intellektuellen Fragen" noch verschärft. Szabó folgte im Wesentlichen der jüdischen Tradition (die in der Antike 

Frauen völlig von religiösen Aktivitäten ausschloss). Es gab eine Reihe von Vorträgen über die Einstellung der 

Frauen zu intellektuellen Fragen, in denen die Rolle der Frauen in diesem Bereich als im Wesentlichen 

zweitrangig bezeichnet wurde. Erwähnt wurden die Ultra-Extremisten, die über den Unterschied zwischen 

Männern und Frauen in Bezug auf die intellektuelle Begabung theoretisierten. Einer von ihnen war Otto Weinger, 
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der "Geschlecht und Charakter" schrieb, obwohl die Bezugnahme auf ihn keine bedingungslose Annahme seiner 

Äußerungen bedeutete. Gedő las Weininger mit haarspalterischer Genauigkeit; sie füllte ein Notizbuch mit 

Fragen an Szabó. E.B. 

Gedő interpretierte Szabós Standpunkt so, dass er seine konzeptuelle Ablehnung der künstlerischen 

Kompetenz von Frauen, sie selbst eingeschlossen, aussage. Es ist sehr wahrscheinlich, dass Szabós Haltung Gedő 

an die Weigerung ihres Vaters erinnerte, sie auf ein jüdisches Gymnasium gehen zu lassen.  E.B. 

Gedő erwartete keine schriftliche Antwort von Szabó, da sie und ihr Ehemann sich weiterhin fast täglich 

mit Szabó trafen. Dennoch blieben die Fragen auch nach der Diskussion ungeklärt, und folglich setzte Gedő die 

unerfüllten Spekulationen über das Thema fort. Sie sammelte eine Reihe scharfsinniger theoretischer Fragen wie 

"Kann ein Künstlerin eine normale Frau sein? Kann eine normale Frau eine Künstlerin sein?" oder "In den 

wichtigen Jahrhunderten der Malerei waren Frauen Modelle und keine Künstlerinnen. Hat sich die Welt 

inzwischen wirklich so sehr verändert, dass es andere Alternativen geben kann?", und wurde besessen von 

diesen und ähnlichen Fragen. E.B. 

All dies geschah kurz bevor Gedő seine Arbeit einstellte. Die persönliche Begegnung mit dem Thema 

Darstellung versus Abstraktion an sich, kombiniert mit dem feindseligen politischen Klima, hätte für die 

Einstellung ausreichen können, doch die Schwierigkeiten von Gedő wurden durch diese ungelösten Fragen 

sicherlich noch verstärkt und verschlimmert. E.B. 

Der Widerspruch der Situation von Gedő bestand darin, dass sie zwar ein starkes Interesse an den 

intellektuellen Aktivitäten des Kreises beibehielt - kein anderer Kommunikationskanal dieser Art konnte in einer 

Gesellschaft gefunden werden, die bereits durch den stalinistischen Druck zu zerfallen begonnen hatte -, aber 

den Erwartungen, die ihr in Bezug auf ihre Kunst auferlegt wurden, nicht gerecht werden wollte. Da sie weder 

gehen noch sich assimilieren wollte, bestand für sie die einzige Möglichkeit, ihren Platz einerseits und ihre 

Autonomie andererseits zu bewahren, darin, mit dem Kunstschaffen aufzuhören. P.Gy. & G.P. 

Die 1950er Jahre waren einsame Jahre für viele Künstler, Schriftsteller und andere Intellektuelle, die sich 

für ein einsiedlerisches Leben entschieden oder unter den herrschenden Bedingungen dazu gezwungen waren. In 

Ungarn, wie auch in anderen Ländern Mittel- und Osteuropas, gab es keine politische Demokratie, und jede 

Abweichung vom "offiziellen Marxismus" war verboten. Die Bürger wurden durch Zwangsmaßnahmen auf der 

Grundlage erfundener Anklagen bedroht, und viele wurden zum Tode oder zu Gefängnisstrafen verurteilt.  Die 

Cousine von Gedő, Júlia Steiner, eine der ungarischen Staatsbürgerinnen, die bei der israelischen Botschaft in 

Budapest angestellt waren und daher in Kontakt mit Ausländern standen, war ein Opfer. Alle ungarischen 

Staatsbürger, die in ausländischen Botschaften arbeiteten, waren der Verfolgung ausgesetzt, es sei denn, sie 

erklärten sich bereit, Spitzel zu sein, und während der 1950er Jahre, einer der schlimmsten Zeiten der 

Unterdrückung, wurde sie von der Geheimpolizei auf dem Weg zur Arbeit von der Straße aufgelesen und, da sie 

sich weigerte, zusammenzuarbeiten, unter falschen Anschuldigungen inhaftiert.  Sie wurde zusammen mit vielen 

anderen politischen Gefangenen freigelassen, als sich das repressive Klima kurz vor der Oktoberrevolution von 
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1956 entspannte, und ging mit einem Begleiter zur Grenze. Sie gehörte zu den ersten Ungarn, die das Land 

verließen und sicher in Wien ankamen.6 

 

Intellektuelle wandten ihre Aufmerksamkeit den Offenbarungen der Bibel, dem Buddhismus, der 

Theosophie und der orientalischen Philosophie zu, in Kreisen, die kaum größer waren als ihre Familien. Die 

Schriftsteller wussten, dass ihre Werke nicht veröffentlicht werden würden, aber sie schrieben in Erwartung 

einer besseren Zukunft und bewahrten ihre Werke für diese Zeit auf. So schrieb zum Beispiel Béla Hamvas (1897-

1968) seine Aufsätze, während er in den 1940er Jahren in der Stadtbibliothek Ervin Szabó und in den 1950er 

Jahren als Lagerist in Tiszapalkonya arbeitete. Lajos Szabó (1902-1967) praktizierte Philosophie in der stillen 

Weise und setzte damit die antifaschistische und antikommunistische Opposition fort, die er in den 1930er 

Jahren begonnen hatte.  Ab 1955 begann er auch Kalligraphien zu zeichnen, die auf Automatismus und 

Improvisation basierten und später im Westen einigen Erfolg hatten. J.Sz. 

Ernst Kállai (1890-1954) und Lajos Kassák (1886-1867) zogen sich aus der Öffentlichkeit zurück. Kassák in 

sein Haus in Békásmegyer. Er fischte in der Donau und traf nur wenige Menschen. Zwischen 1949 und 1956 

wurde kein Buch von ihm veröffentlicht, dennoch war er ein Ziel ständiger Angriffe. Im März 1955 begann er 

nach langem Schweigen, sein Tagebuch mit dem Titel Heuhaufen (Szénaboglya) mit Bleistift zu schreiben. Die 

Helden dieses Tagebuchs sind Pflanzen, Tiere, der treue Hund des Künstlers, Tauben und Möwen. Von ihnen 

fertigte er auch Zeichnungen und Gemälde in einem einfachen gegenständlichen Stil an. J.Sz. 

 

Die Erfahrungen von Hamvas, Szabó, Kállai und Kassák und ihrer Cousine Júlia Steiner, die für so viele 

typisch sind, helfen, einen Kontext für die eigene Isolation von Gedő in den 1950er Jahren zu schaffen. Es waren 

einsame Jahre der Introspektion, voller innerer Kämpfe, privater Forschung und Studien, in denen die Schriften 

und Kunstwerke reiften. Doch erst die politischen und spirituellen Veränderungen nach 1956 machten ihre 

Rückkehr in die öffentliche Zirkulation möglich. J.Sz. 

Der Kreis von Szabó, Bíró und die "Gesellschaft der Freunde" von Gedő, begann sich 1956 aufzulösen.  

Szabó emigrierte, wie viele andere, nach Westdeutschland, während die Mitglieder, die blieben, nach und nach 

abstürzten und ihre Aktivitäten einstellten. J.Sz. 

In dem kulturellen Vakuum, das unmittelbar nach 1956 herrschte, stellte die Frühjahrssalon-Ausstellung 

1957 in Budapest eine Hinwendung zu einem toleranteren Klima im Vergleich zu den Jahren zuvor dar. Wie Lajos 

Németh bemerkte, zeigte der Frühjahrssalon durch seine Organisation nach Künstlergruppen, die öffentliche 

Ausstellung des Ultra-Realismus und der abstrakten Kunst der Europäischen Schule sowie den plötzlichen 

Wandel in den Stilen vieler Künstler, dass die ungarische bildende Kunst bestrebt war, zu den Positionen 

zurückzukehren, die sie vor dem Beginn der kommunistischen Diktatur 1949 innehatte. In den 1950er und frühen 

1960er Jahren begann die Öffentlichkeit die herausragenden Künstler der Jahrhundertwende kennenzulernen, 

wie zum Beispiel Tivadar Csontváry Kosztka, den einzigartigen Autodidakten der impressionistisch-

                                                           
6 Die Quelle dieser Informationen: Endre Bíró: Megemlékezés a Gedő-Weiszkopf családról (Erinnerungen an die 

Gedő-Weiszkopf-Familie, MS, 30 Seiten 
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symbolistischen Malerei, dessen Reproduktionen über dem Schreibtisch von Gedő in der Ecke des Schlafzimmers 

hingen, wo sie ihren Arbeitsbereich hatte. J.Sz. 

Als Gedő aufhörte, Kunst zu machen, gab sie die Möglichkeit einer Wiederaufnahme nicht ganz auf und 

lehnte die Idee, eine Arbeit zu finden, hartnäckig ab. Die Familie ihres Mannes schlug vor, dass sie einen Kurs für 

Industriedesign besuchen sollte. Als dieser Vorschlag rundheraus abgelehnt wurde, kam es zu einem erbitterten 

Streit, in dem Gedő als Parasit bezeichnet und kritisiert wurde, weil sie "ihrem Mann im harten Kampf des Lebens 

nicht half".  E.B. 

 

Es ist wahrscheinlich, dass sowohl der Glaube des Vaters als auch der von Szabó wahrgenommene 

Glaube an den sekundären Status der Frau in Bezug auf intellektuelle Begabung und künstlerische Kompetenz 

ihren Widerstand zusätzlich gestärkt hat. Zuerst Kunst und Literatur und dann die intellektuelle Forschung und 

Recherche waren seit ihrer Jugend die Prioritäten ihres Lebens, und sie hatte nicht die Absicht, sie der profanen 

Notwendigkeit, ihren Lebensunterhalt zu verdienen, unterzuordnen. 

Darüber hinaus hatte sie nun zwei Kinder, den ältesten Dániel und den im Februar 1953 geborenen 

Dávid, zu versorgen. Sie sind 1952 von Fillér utca in eine geräumigere Wohnung in der Baross utca umgezogen, 

und bei der Betreuung der Kinder sowie bei häuslichen Angelegenheiten im Allgemeinen hatte Gedő starke 

Unterstützung von ihrem Ehemann, der sich nach Kräften dafür einsetzte, dass Gedő die Zeit und den Raum 

hatte, ihre theoretischen Studien zu verfolgen und gleichzeitig Zeit für sein eigenes akademisches und 

intellektuelles Interesse zu finden.  1953 wurde Bíró zum Leiter der Abteilung für Biochemie der ELTE-Universität 

Budapest ernannt, und 1955 erhielt er seinen Doktortitel in Biochemie. 

In diesen langen Jahren las Gedő Philosophie in Deutsch, Englisch und Französisch sowie Bücher zur 

Geschichte, Theorie und Praxis der Kunst, machte Notizen und umfangreiche Übersetzungen, wie es im Kreis der 

Mitglieder von Szabós Kreis üblich war. Ihre theoretischen Studien lassen sich anhand der Einträge in ihren 

Notizbüchern rekonstruieren, die alle erhalten geblieben sind. Als sie begann, einen Autor zu lesen, las sie alles, 

was der Autor geschrieben hatte.  Gedő mochte besonders die deutschen Klassiker - Hebbel, Kleist und Kafka. 

(Kafkas Schriften waren im Fischer-Verlag Gesammelte Werke in der Budapester Zentralstadtbibliothek 

erhältlich, die sich in unmittelbarer Nähe ihrer Wohnung befindet). J.Sz. 

Die Betonung des Kreises, die auf die entscheidende Bedeutung der Sprache gelegt wurde, spielte 

zweifellos eine Rolle bei ihren Forschungen, die den Namen Wissen-Können erhielten. Durch ihre Liebe zur 

deutschen Sprache, Philosophie und Literatur, die sie von ihrem Vater geerbt hatte, wurde Gedő bewusst, dass 

im Deutschen ein Unterschied gemacht wird zwischen einfach etwas wissen und wirklich etwas können. Beim 

Lesen von Rilkes Werk wurde Gedő auf das Lebensideal für sich selbst aufmerksam, denn sie zitierte Rilke in 

einem ihrer Notizbücher: "Wie kann sich ein Mensch der wirklich existierenden Dinge bewusst sein, wenn er 

noch keinen Weg zu sich selbst gefunden hat?“ Die Fragen nach dem fundamentalen Sinn der Existenz und dem 

Verhältnis von "Mensch und Welt" wurden in den Jahren der Diktatur der 1950er Jahre in Ungarn von vielen 

Menschen aufgeworfen und durchdacht.  J. Sz. & E.B. 
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Die Hauptforschungen von Gedő konzentrierten sich in dieser Zeit jedoch auf Goethes Farbenlehre. Sie 

begann mit einer vollständigen Übersetzung Goethes Zur Farbenlehre ins Ungarische, wobei die begleitenden 

Zeichnungen kopiert wurden. Mit ihren detaillierten handschriftlichen Übersetzungen füllte sie drei große 

Notizbücher. Anfangs war dies eine Aufgabe, an der sie sich festhalten musste, etwas, um das Vakuum zu füllen, 

das entstand, als sie Bleistift und Pinsel beiseite legte. Im Laufe der Jahre wurden die Farbenlehre Goethes und 

die Farbtheorie im Allgemeinen immer wichtiger für sie, und der Schlüssel zu ihrer zweiten Periode als Künstlerin 

ist hier zu finden. Die Suche nach Präzision und Klarheit in der "Imitationskunst", die eine wesentliche 

Voraussetzung für Goethes Ästhetik der bildenden Kunst ist, mag die junge Künstlerin, die zahlreiche Werke in 

ähnlicher Weise geschaffen hatte, angezogen haben. Die ästhetische Bedeutung von Goethes Farbenlehre ist 

grundlegend, weil der Farbe, dem Licht verschiedener Farben und dem Licht der Sonne, deren Strahlen das 

Phänomen der Lichtbrechung erzeugen, eine entscheidende Rolle zukommt. Gedő machte sich Notizen zu 

Goethes Farbexperimenten und versuchte sie sofort auf Papier in Aquarellfarbe und später in Ölfarbe auf 

Glasplatten (die verwendet wurden, weil sie zur Hand waren), wobei im Laufe der Jahre Tausende von 

Farbmustern entstanden. Gedő, die in ihren Farbmustern auf Glas die Grammatik der Malerei erlernte, 

konzentrierte ihre Energien auf das Studium des universellen Farbsinns Goethes, der Farben als sinnlich-sittliche 

Kategorie, des Verhältnisses von Farbe zu Licht und Schatten und des Kontrastes zwischen warmen und kalten 

Farben. Goethe bestand auf dem menschlichen Charakter der physischen Wahrnehmung. Er verzichtete auf 

formale Beschreibungen, auf die mechanischen Experimente mit Instrumenten und auf die darauf basierende 

neue wissenschaftliche Konzeption des Universums. Dies erinnert an das Weltbild von Béla Hamvas. Gedő 

reagierte auf diese Konzepte, ebenso wie sie auf Goethes Prinzip der sinnlich-sittlichen Wirkung der Farbe 

reagierte. P.Gy. & G.P. 

 

Das wachsende Interesse von Gedő an der Farbtheorie ist deshalb von Bedeutung, weil Farbe vor 1948 

in ihrer Kunst keine wichtige Rolle spielte. Zur Zeit der frühen Pastellzeichnungen in Szentendre interessierte sie 

die sinnlich-sittlichen Wirkung von Farben nicht, und Einsatz von Farben war immer angemessen, aber nicht 

mehr als das in Bezug auf die Komposition und die visuellen Möglichkeiten. Die Farbe war noch nicht zum 

organisierenden Faktor in der Komposition geworden.  Dementsprechend ist in der Zeit vor 1947 die Linie das 

kompositorische Element. Daher sollte Gedő bis zur Zeit der Fillér-Straße eher als Grafikerin dann als Malerin 

betrachtet werden. Malerin wurde sie erst in der Zeit der Selbstbildnisse von 1947-48, die in Pastell ausgeführt 

wurden, wo autonome Farbstudien und die seltsamen, fast irritierenden Farbharmonien und Dissonanzen zum 

ersten Mal in Erscheinung treten. P.Gy. & G.P. 

Ihre "Farbtabellen" sind zum Teil die Untersuchung, Analyse und Illustration von Goethes Eindrücken, 

zum Teil die Vorwegnahme späterer Probleme. Wie sich herausstellte, entdeckte Gedő die theoretische 

Beruhigung, das Modell, auf das sich ihre gesamte zweite Periode in diesen Farbstudien stützen sollte. Während 

ihrer "stillen Periode" der Forschungen las sie immer neuere Bücher über die Farbenlehre und behielt dieses 

Interesse zeitlebens bei. Zu ihren Quellen gehörten die Farbtheorien von Philipp Otto Runge, dem deutschen 

romantischen Maler und Zeitgenossen Goethes; Arthur Schopenhauers 1816 veröffentlichtes Werk Das Sehen 

und die Farben; Wilhelm Ostwalds Farbtheorie, die die Malerei des 20. Jahrhunderts auf unterschiedliche Weise 
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beeinflusste, sowie viele Schriften Seurats zur Farbtheorie. Ihr besonderes Interesse galt den Orphisten und 

Rayonisten, insbesondere Robert Delaunay und Mikhail Larionov, nachdem sie Herbert Herbert Reads A Concise 

History of Modern Painting gelesen hatte. Beeinflusst durch ihre Lesungen legte Gedő den Grundstein für eine 

vielschichtige und komplizierte Farbpoesie. J.Sz. 

 

Im Sommer 1965 erklärte sich Gedő, ermutigt von ihrem Ehemann und von Endre Bálint sowie einigen 

ihrer Freunde, bereit, Endre Bálint dabei zu helfen, in ihrer Wohnung eine einwöchige Ausstellung ihrer 

Zeichnungen und Pastelle aus der Zeit vor 1949 zu organisieren. Sie zog am ersten Tag mehr als hundert 

Besucher und an den folgenden Tagen zahlreiche Interessenten an.  J.Sz. 

Katalin Néray schrieb im Vorwort des Katalogs der Gedächtnisausstellung von Gedő zur 

Gedächtnisausstellung 1987 im Ausstellungspalast (Műcsarnok), Budapest: "Selbst Kunstkritiker und Künstler 

hatten nur eine vage Kenntnis von ihren Aktivitäten. Als begeisterte und doch «grüne» Berufsanfänger in unserer 

Laufbahn als Kunsthistoriker hatten wir das Glück, mit Hilfe von Endre Bálint die Atelierausstellung von Ilka Gedő 

in ihrer Wohnung in der Baross-Straße zu sehen. Wir stellten lose Verbindungen zwischen ihrer Arbeit und der 

Europäischen Schule (Európai Iskola) her, doch ihre Arbeit hatte, abgesehen von einigen persönlichen 

Verbindungen, überhaupt keinen Bezug dazu". J.Sz. 

Es gibt keine aufgezeichnete Erklärung dafür, warum sich Bálint nach seiner früheren Gleichgültigkeit 

von der Kunst von Gedő angezogen fühlte. In Anbetracht der Entspannung des politischen Klimas und der 

dadurch ermöglichten kulturellen Vielfalt ist es nicht unvernünftig anzunehmen, dass die entspanntere Haltung 

gegenüber der Figuration - anders als die diskreditierte Version des Sozialistischen Realismus - eine 

Neubewertung des Werks von Gedő und eine verspätete Anerkennung der Qualität und der sehr individuellen 

Vision, die es verkörpert, durch Endre Bálint ermöglichte. Ein weiterer Faktor könnte Bálints eingestandene 

Anziehungskraft gewesen sein auf "Menschen, die an den Rändern des Lebens leben... denen mit keinem Mittel 

geholfen werden kann, weder durch Wohlwollen, noch durch Loyalität, noch durch tatsächliche Hilfe... und 

deren Leiden durch die Theorie in keiner Weise verändert werden kann". Endre Bálint hatte von 1957 bis 1962 in 

Paris gelebt, wo er das Alte Testament illustrierte und naive, komplizierte Werke schuf, in denen er Erinnerungen 

an Gegenstände und Besitztümer aus seiner Kindheit mit Motiven der ungarischen Folklore verband. Ein 

wesentliches vitalisierendes Element in Bálints Kunst ist die Erwartung von Wundern.  J.Sz. 

Gedő und Bálint schienen ein gemeinsames Interesse an der Arbeit des jeweils anderen zu haben. In 

Bálints Gemälden der 1950er und 60er Jahre beispielsweise sind eine Vielzahl von Motiven in freier Assoziation 

innerhalb einer visionären Landschaft angeordnet. Obwohl sie nicht direkt Bálints Methoden folgten, zeigen auch 

die nach 1965 entstandenen Pastellstudien von Gedő und ihre nach 1968 entstandenen Gemälde eine Reihe von 

Motiven und Gegenständen, die flächig innerhalb des Bildfeldes, also nicht perspektivisch, oder von 

verschiedenen Standpunkten aus angeordnet sind. J.Sz. 

Im Herbst 1965 begann Gedő eine neue Schaffensperiode, so plötzlich und unerwartet wie ihre 

Entscheidung, sechzehn Jahre zuvor mit der Kunst aufzuhören. Bíró beschreibt in seinen Erinnerungen, wie sie 

nach Hause kam und von Gedő erfuhr, dass sie eine Karikatur ihres Freundes Béla Veszelszky (1905-1977) 

gezeichnet hatte, ihr erstes Kunstwerk seit 1949: "Es handelte sich um eine kleinformatige, mit Pastell- oder 
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Farbstift leicht kolorierte Federzeichnung der charakteristischen schlanken, aufrechten Gestalt von Béla 

Veszelszky, der auch in Lumpen gekleidet immer elegant aussah: aber statt seines Kopfes war etwas wie ein 

Stern zu sehen, was entfernt an Veszelszkys extrem dünnes und eckiges Gesicht erinnerte.”  Die Wahl des 

Themas mag nicht zufällig gewesen sein. Veszelszky war der Zeitgenosse von Gedő und ein Maler mit einem sehr 

individuellen Stil. In den 1920er und 30er Jahren malte er konstruktivistische Kompositionen mit Akten, dann 

expressionistische Selbstporträts. Später gab er alle Mittel der Darstellung auf und malte imaginäre Porträts und 

Landschaften mit einem System von Farbpunkten. Veszelszky war ein strenger und klarer Kolorist, ein 

pointillistischer Maler auf den Spuren von Seurat und Signac. Auch er war ein Einzelgänger, der sich zurückzog, 

um sich auf seine Kunst zu konzentrieren, und jahrelang in einer selbst gegrabenen Grube in seinem Garten 

meditierte. Er war ein asketischer und rücksichtsloser Träumer, der es in einer Zeit, die sich streng an die 

thematische Kunst hielt, wagte, "intergalaktische Landschaften" mit nur einer Ahnung von Motiven zu malen.  Es 

ist kein Zufall, dass Gedő sein Gesicht sternförmig darstellte, und es ist auch kein Zufall, dass sie immer ein 

Gemälde von Veszelszky an der Wand in der Nähe ihres Arbeitsbereichs hatte. J.Sz. 

                                                                                                                                                                                                                                             

Im Anschluss an Veszelszkys Porträt fertigte Gedő eine Reihe von Karikaturen ihres Mannes, ihrer Kinder 

und fast aller ihrer Verwandten und Freunde an, die das vorgegebene Thema auf seltsame Weise beschworen. 

Gedő konzentrierte sich bei der Anfertigung der kleinen Zeichnungen und Skizzen intensiv auf die betreffende 

Person, obwohl die Zeichnungen selbst keinen wirklichen Schein der Realität erkennen ließen. In diesen Porträts 

dominiert immer eine charakteristische, oft übertriebene Geste, Körperhaltung oder körperliche Eigenschaft. 

Wenn ein Gesicht überhaupt erscheint, erhält es eine Maskenform. Eine weibliche Figur wird in eine riesige Hüfte 

verwandelt, die "die Welt tragen könnte"; ein Mann wird in Schultern verwandelt, die einen Kopf aus wilden 

Blättern tragen, die sich übereinander falten, eine andere Frau wird in Form eines Fischschwanzes dargestellt. Im 

Porträt ihres knienden Mannes von Gedő ist sein Kopf durch schwankende Flammen ersetzt, während in der 

Darstellung ihres Sohnes Dániel sowohl seine Brille als auch sein  gelähmter Arm dargestellt sind. Die Tatsache, 

dass diese Figuren erkennbar sind, ist keine adäquate Erklärung für die mystische Metamorphose, die diese 

Skizzen bewirken. J.Sz. 
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Mappe 47 Nr. 4 Pastellskizze, 
Pastell, Papier, 359 x 139 mm, 
die Pastellskizze des Porträts 
von Endre Bíró (Nr. 22 der 
Liste der Ölgemälde), 
Budapest, Privatsammlung 

 
Mapper 47 Nr. 6 Pastellskizze, 
Pastell, Papier, 483 x 356 mm, 
die Pastellskizze des Porträts 
von Klári Horváth I (Nr. 62 der 
Liste der Ölgemälde) 

 
Mappe 47  Nr. 6, Pastell, Papier, 483 x 
330 mm, die Pastellskizze des Porträts 
von Klári Horváth II (Nr. 62 & 63 der 
Liste der Ölgemälde) 

 

Zwischen 1965 und 1971 wurden etwa ein Dutzend dieser pastellfarbenen Porträtskizzen in 

vergrößerter Form als Gemälde entwickelt, jeweils in mehreren Versionen mit den Namen der abgebildeten 

Personen als Titel Anna7, Eszter8, Judit9, Dani10, usw.  Das Porträt von Klára Horváth11z.B., das in zwei 

verschiedenen Farbfassungen gemalt wurde, stellt eine Frauengestalt von hinten dar, die sich nach vorne und 

etwas nach rechts beugt. Der Kopf ist klein und der Unterkörper ist überproportional stark. Das Porträt 

übertreibt einige der auffälligsten Züge Horváths stark. Obwohl sie Bíró definitiv an Horváth erinnerten, verwirrte 

ihn die Einbeziehung eines erhobenen und abgeschnittenen Arms zunächst. Dann erinnerte er sich an eine Party 

im Haus des Horváth: "Plötzlich klingelte das Telefon, und als Klára unerwartete Neuigkeiten hörte, machte sie 

eine Geste mit dem Arm und drückte ihr Erstaunen aus. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sich diese Bewegung in 

Ilkas Kopf festgesetzt haben muss und die ursprüngliche Zeichnung und später das eigentliche Porträt davon 

inspiriert hat". E.B. 

 

In diesen Werken sind die Farben der dargestellten Figuren und ihre Hintergründe harmonisch. Mit den 

Farben versuchte sie, die menschlichen Qualitäten des Dargestellten auszudrücken, indem sie in einem Werk z.B. 

                                                           
7 Aus der Liste der vollständigen Gemälde, die 152 Werke umfasst. 
     12.  ANNA, 1968–69 Oil on cardboard, 42 x 25 cm 
8   50.  ESZTER II, 1971, Öl auf Schichtkarton, 32 x 28 cm 
     53.  ESZTER I, 1971, Öl auf Papier auf Holzplatte aufgelegt, 33 x 29 cm 
9    9. JUDIT I, 1965, Öl auf Holzbrett, 54 x 19,5 cm 
    10. JUDIT II, 1965, Öl auf Holzbrett, 52 x 20 cm 
10 16. DANI, 1968, Öl auf Karton, 35 x 27 cm 
11  62. PORTRÄT VON KLÁRI HORVÁTH I, 1971-72, Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 60 x 48 cm 
     63. PORTRÄT VON KLÁRI HORVÁTH II, 1971-72, Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 61,5 x 47 cm 
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das Dargestellte durch Grün, in einem anderen durch Silber und in einem dritten durch Orangerot 

charakterisierte. Wie ihre Aufzeichnungen beweisen, hatte sie Einblick in die Veränderlichkeit der Farbe: "Ich 

versuche, die grünen Farben auf B.F.s Gesicht zu bringen, und auch die Weißen darunter, nur ein Schatten blieb: 

noch immer ist eine gewisse Kälte und eine gewisse Andersartigkeit in B.F.s Gesicht." J.Sz. 

 

Das Kleid spielt bei jeder Figur eine wichtige Rolle, da es ein organischer Teil der Persönlichkeit ist. Oft 

werden die Hände betont, wobei die Grundkonturen durchscheinen. Gedő war verärgert, wenn sich die Farben 

des Bildes von den "Farben" der dargestellten Person unterschieden; sie wählte lange Zeit das "kalte Gelb, auf 

das Violett reagiert", das kalte Grün auf dem weißen Hintergrund, die Rot- und warmen Gelbtöne. Gedő 

überlagerte die Farben und kratzte dann die übereinanderliegenden Farbschichten zurück und strukturierte sie 

neu. Durch diese Technik, kombiniert mit den geheimnisvollen Tönen, bemühte sie sich, die wesentlichste. 

charakteristischste Farbe und Eigenschaft der porträtierten Person zu erfassen. "Aber was sollte diese kühle 

Klarheit, die B. umgibt, sein?" fragte sie sich immer wieder. J.Sz. 

Anfang der 1970er Jahre begann Gedő zwei Serien von Gemälden mit Pflanzen - die Kunstblumenserie 

und die Rosengartenserie. Es ist nicht bekannt, welche zuerst erschienen, aber der Ausgangspunkt für letztere 

war der Rosengarten des Biologischen Forschungszentrums in Göd.  Die Kunstblumenserie hingegen war bewusst 

losgelöst von der direkten Darstellung der Natur, wie ihr Titel unterstreicht. Gedő hatte mehrere 

Kinderzeichnungen, die Blumen darstellten, sorgfältig aufbewahrt, und sie fertigte fast exakte Kopien davon an 

und vergrößerte sie zu Ölgemälden. J.Sz. 

Mit großer Freude beobachtete sie das Leben der Pflanzen, ebenso wie Philipp Otto Runge, dessen 

Schriften sie gelesen und für sich selbst dicht kommentiert hatte. Während ihres Aufenthaltes in Paris 1969-1970 

in Begleitung ihres Mannes, der sich auf einem Forschungsaufenthalt befand, verbrachte sie die meiste Zeit im 

Botanischen Garten oder im Luxemburger Garten. Die Rosengarten-Serie von Gedő enthält eine Vielzahl von 

Farben und unendliche Variationen organischer Formen. In einigen Gemälden bewegt sich alles, verändert sich, 

vermischt sich, während in anderen die Blumen und Pflanzen entweder zurückgezogen sind oder zu tanzen 

scheinen, hier traurig und dort gewalttätig, manchmal defensiv und zu anderen Zeiten an den Boden 

geklammert. J.Sz. 

Katalin Kemény bezeichnete die Blumen von Gedő als "Persephone-Blumen", in Anspielung auf die 

Entführung der Persephone in der griechischen Mythologie, die sich auf einer Wiese voller Blumen - Rosen, 

Krokus, Veilchen, Iris und Hyazinthe - ereignete. Durch einen Abgrund, der sich am Fuße der schönsten Blume 

der Wiese öffnet, in den Hades hinabgetragen, wanderte Persephone zwischen Pappeln und mageren Weiden 

umher und konnte nur auf die aschfarbenen Blüten des Asphodels blicken. J.Sz. 

 

Keménys scharfsinniges Beobachten offenbart die Traurigkeit und das Gefühl der Vergänglichkeit, das 

einer Reihe dieser Bilder zugrunde liegt, auch wenn nur ein einziges Werk mit lila und knochig-weißer Farbe 

ausdrücklich den Titel Allerheiligentag12 trägt. Die Blumen auf den Bildern von Gedő wachsen prekär am Rande 

                                                           
12 114. ALLERHEILIGENTAG, 1979 Öl auf Karton, 34 x 26 cm 
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von Abgründen oder um kleine Seen herum, ihre Blütenblattköpfe beugen sich über ihre spiegelnden 

Spiegelungen im Wasser.  Ihre Blumen sind anthropomorphe Geschöpfe, und es war nur natürlich, dass Gedő 

auch ihr eigenes Blumen-Alter Ego, Selbstbildnis Blume13, malte. J.Sz. 

 

 

Allerheiligen, 1979 Öl auf Karton, 34 x 26 cm 

 

 

Selbstportätblume, 1971 Öl auf Leinwand, 48 X 33  

 

 

 

 

 

Neben der Pflanzenserie konzentrierte sich Gedő auf die malerische Umsetzung von Objekten, wie z.B. 

Küchenfenster in Puschino14. Dieses Werk entstand nach einem Besuch in Puschino, einer kleinen Provinzstadt in 

Russland, in den Jahren 1975-1976, als Gedő ihren Mann auf seiner Studienreise begleitete. Sie empfand die 

Umgebung als ungewohnt und anregend, und das Gemälde zeigt das dunkle Grün der russischen Fensterrahmen, 

das charakteristische Ofensilber, das Teehandtuch und einige winzige blättrige nördliche Blumen auf der 

Fensterbank. J.Sz. 

 

                                                           
13 SELBSTPORTRÄTBLUME, 1971 Öl auf Leinwand, 48 x 33 cm 
14 100. KÜCHENFENSTER IN PUSCHINO II, 1976, Bleistift, Aquarelle und 
 Deckfarbe auf Papier, 72,5 x 42,5 cm 
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KÜCHENFENSTER IN PUSCHINO II, 1976 

Bleistift, Aquarelle und Deckfarbe auf Papier, 72,5 x 42,5 cm 

 

Parallel zu diesen Serien schuf Gedő auch Gemälde mit traumähnlichen Motiven und poetischen 

Bildern, die aus dem Karneval, dem Zirkus, dem Theater, aber auch aus der Natur stammen, wobei die Figuren 

in imaginären Räumen erscheinen. Zirkus, Theater und Karneval waren Hauptthemen in der europäischen 

Malerei vom Spätbarock bis zum Post-Impressionismus und Symbolismus.  Die Zirkusbilder von Gedő erinnern 

an die Grotesken von James Ensor, die fragile Harmonie der "Rosa Periode" des jungen Pablo Picasso, die 

kindliche Naivität von Paul Klee und die befreite Verspieltheit von Joan Miro, aber geprägt von den ganz 

eigenen Ängsten, Freuden, Kämpfen und dem schrägen Humor von Gedő. J.Sz. 

 

Die "winzigen Kreaturen" von Gedő, die Elfen und "verspielten" Monster, die die Seiten ihrer 

Notizbücher zierten, erschienen erstmals 1979 als Illustrationen zu Bírós ausgewählten Übersetzungen von 

James Joyces Finnegan's Wake ins Ungarische und nach 1980 auch in ihren Ölgemälden. Die beiden 

charakteristischsten Werke dieser Reihe sind Hexen in Vorbereitung15 und Mann und Frau (Entführung)16. In 

ersterem trennen Schnüreisenstäbe zwei Welten voneinander (die Innenwelt des Gemäldes und die Außenwelt 

des Zuschauers), aber sie sind nicht in der Lage, die gleichzeitig humorvollen und bedrohlichen Monsterhexen 

zu fassen, die sich darauf vorbereiten, in die Welt des Zuschauers zu schlüpfen, die sowohl zum Guten als auch 

zum Bösen fähig ist. Eine ähnliche Spannung und Zweideutigkeit besteht in Mann und Frau (Entführung), wo 

eine Gestalt mit hoch gestrecktem Bein erfolglos versucht, einem Monster zu widerstehen, das statt eines 

Kopfes zwei verzweigte Peitschenhiebe und nur ein Bein und einen Arm hat; dennoch ist das Monster in der 

Lage, die Frau mitzuschleppen. J.Sz. 

 

 

                                                           
15 131.  HEXEN IN VORBEREITUNG, Öl auf Leinwand, 59 x 58 cm 
16 136.  MANN UND FRAU (ENTFÜHRUNG), 1982 Öl auf Leinwand, 80 X 66 CM 
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HEXEN IN VORBEREITUNG, 1980-
81 ÖL AUF LEINWAND, 59 X 58 CM 

MANN UND FRAU 

(ENTFÜHRUNG), 1982 Öl auf 
Leinwand, 80 x 66 cm 

 

 
MONSTER UND JUNGE 1981 
Öl auf Leinwand, 55 x 66 cm 

 

Diese Spannung wird in der gesamten Serie aufrechterhalten, wie in Monster und Junge17, aber es 

erscheint auch ein verspielterer und befreiterer Ton wie in Der Karneval der Zwerge18. In diesen Gemälden 

schafft die von literarischen Reminiszenzen durchtränkte Phantasie von Gedő reale Bildergeschichten, und 

zahlreiche Skizzen lassen erkennen, dass sie viele weitere plante. J.Sz. 

 

 
DER KARNEVAL DER ZWERGE, 1984  
Öl auf Papier auf Leinwand aufgezogen, 49 x 51 cm 
 

In einer Reihe von Werken, die bei ihrem Tod unvollendet geblieben sind, scheint Gedő das Vertrauen 

in die visuelle Erinnerung und Komposition völlig verloren zu haben, und sie begann, Kopien von früheren 

Zeichnungen anzufertigen. In einer Gruppe von drei oder vier Selbstporträts verwendete sie die "Modell"-

Zeichnungen, die sie einige Jahrzehnte zuvor angefertigt hatte, als "Modell", indem sie diese fotografisch 

vergrößerte und das Original beibehielt und die ursprünglichen Verbindungslinien beibehielt, aber Farbe 

einführte. In einem Werk sind zwei solcher Zeichnungen übereinander gelegt. Im Doppel-Selbstporträt19sehen 

                                                           
17 128. MONSTER UND JUNGE, 1981 Öl auf Leinwand, 55 x 66 cm 
18 138.  DAS KARNEIVAL DER ZWERGE, 1984 Öl auf Papier auf Leinwand aufgezogen, 49 x 51 cm 
19 152.  DOPPELTES SELBSTPORTRÄT, 1985 Öl auf Fotopapier auf Leinwand aufgezogen, 58 x 42 cm 
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wir zwei übereinander gelagerte Selbstporträts. Das eine Bild ist die reife Gedő mit Hut, nachdenklich und 

wachsam, den Kopf erhoben, das andere ist die Künstlerin als ein müdes junges Mädchen mit zur Seite 

geneigtem Kopf, die Augen geschlossen, als ob sie Ruhe suchte. Neben ihrer traumähnlichen Qualität sind diese 

Selbstporträts auch eine zarte Andeutung des Todes.  J.Sz. 

 

 

 

 

 

DOPPELSELBSTPORTRÄT, 1985  
Öl auf Fotopapier, auf Leinwand aufgezogen, 58 x 42 cm 
 

 

Ihr ganzes Leben lang hielt Gedő Abstand von der ungarischen Welt der bildenden Kunst, während sie 

gleichzeitig ihr Interesse an aktuellen Entwicklungen innerhalb Ungarns und international aufrechterhielt. Sie 

versuchte, auf spielerische Art und Weise das Werk von Künstlern nachzuahmen, deren Arbeit ihre 

Aufmerksamkeit erregte. Sie besuchte Ausstellungen junger Künstler, und als Antwort auf diejenigen, die 

saubere Farbflächen und einfache geometrische Formen bevorzugten, malte sie Der Marsch der Dreiecke20, der 

aus geometrischen Formen anthropomorphe Kreaturen schuf. 

 

 

 

 

 

 

                                                           
20  129. DER MARSCH DER TRIANGLES, 1981 Öl auf Leinwand, 84 x 75 cm 
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DER MARSCH DER DREIECKE, 1981 
Öl auf Leinwand, 84 x 75 cm 

 

Nach der Lektüre einer Monographie über Francis Bacon, mit vielen Farbtafeln, fertigte sie eine Skizze in 

Öl von Bacons Selbstporträt an. Gedő's Interesse an Bacon wurde erstmals geweckt, als sie Reproduktionen im 

Katalog mit dem Titel 50 ans d'art moderne sah. (Palais international des Beaux Arts. Bruxelles, 1958) und später, 

in den 1970er Jahren, nach der Lektüre eines Interviews in La Quinzaine Littéraire.  Es gab eine Zeit, in der sie 

einige Werke im Stil von Hans Hartung schuf, die sie jedoch nie jemand anderem als ihrem Ehemann zeigte. 

Diese Werke wurden jedoch in einer Mappe zusammen mit einer Reihe von "Zwiebeldrucken" aufbewahrt, die 

als Antwort auf die Monographien von Lili Ország (1926-1978) mit geschnitzten Kartoffeln entstanden. E.B. 

 

Gedő schenkte auch David Hockney große Aufmerksamkeit, nachdem sie eine Ausstellung seiner 

Radierungen, die 1969 nach Sechs Märchen der Gebrüder Grimm entstanden, gesehen und eine Reihe von 

Büchern über den Künstler gelesen hatte. E.B. 

Eine große Anzahl von Fotografien, verschiedenen Dokumenten, Zeitungsausschnitten, Zeichnungen 

ihrer Söhne aus der Kindheit, Reproduktionen von Werken anderer Künstler, die ein breites stilistisches 

Spektrum und viele Zeitalter umfassen¸ schmückten die Wände und Möbel in der Ecke des Raumes, in der sie 

malte, und verliehen ihm das Aussehen und die Atmosphäre eines faszinierenden, exotischen, aber 

außerordentlich unordentlichen Ateliers. E.B. 

Die Zeitungsausschnitte enthielten alle Arten von Informationen. Die Reproduktionen der Werke 

zeitgenössischer Künstler dienten jedoch nur als eine Warnung für die Künstlerin selbst, die sich oft dazu 

äußerte: "Ich habe das an die Wand geklebt, um mich daran zu erinnern, was ich auf jeden Fall vermeiden muss; 



 

 

38 

ich bin froh, wenn ich so etwas vermeiden kann.“ Bei einer Gelegenheit zeigte die junge Freundin eines der 

Söhne von Gedő Interesse an ihrer Arbeit, und Bíró schlug vor, sie solle Kunst unterrichten. Gedő protestierte 

scharf. "Was ich tue, kann die Kunst anderer Menschen töten". E.B. 

 

Als Gedő ihre zweite Schaffensperiode begann, war die Ablehnung der Willkür die Grundlage für ihre 

Arbeitsmethode. Sie brauchte die "äußere" Sicherheit, die ihr in ihrer ersten Schaffensperiode durch die Objekte, 

die sie als Modelle benutzte und bei denen der Blick von außen eindeutig gegeben war. Die Furcht vor der 

"grauenhaften Freiheit, die eine Fläche weißer Leinwand" der Künstlerin verleiht, die von Bíró 1947 beschrieben 

wurde, blieb bestehen. Gedő hatte sich immer mit der moralischen Last der Verantwortung für die Schöpfung 

und der Qual der Entscheidungsfindung befasst. E.B. 

102. In ihrer zweiten Periode konnten zwar tatsächliche Erfahrungen oder Erinnerungen (eine Rose, die Ecke 

eines Parks, der Blick aus einem Fenster) als Grundmotive dienen, aber die äußere Sicherheit, die sie suchte, fand 

sie vor allem in der Verwendung von kleinen Zeichnungen und Skizzen, die bei der Konzentration auf ein Thema 

lebendig wurden. Die gleiche Rolle konnte eine kleine Skizze oder ein Gekritzel spielen, das nur zum Spaß 

gezeichnet wurde, wie die winzigen Wesen aus ihren Notizbüchern oder alles, was aus fremden Händen stammt, 

wie etwa eine Kinderzeichnung oder ein Foto. Nachdem die Vorzeichnung oder Skizze für ein Gemälde in viel 

größerem Format ausgewählt worden war, wurde sie zu einem "Objekt", so wie es bei lebenden Modellen der 

Fall gewesen war. Sowohl die Rosengartenserie als auch die Kunstblumenserie basierten auf dieser Praxis. 

103. Die "Kritzeleien" wurden in entspannter, halbbewusster Stimmung, ähnlich einem Automatismus, 

produziert. Bíró beschreibt in seinen Erinnerungen das "Gekritzel", das für ein kleines Gemälde aus der 

Rosengartenserie ausgewählt wurde, als mit geschlossenen Augen gezeichnet. Der Umstand seiner Entstehung 

wurde im Titel des fertigen Werkes Rosengarten mit geschlossenen Augen21 angegeben.Dieses Bild wurde später 

Enrde Bálint geschenkt. P.Gy. & G.P. 

 

ROSENGARTEN MIT GESCHLOSSENEN AUGEN , 
1972 Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 60 X 48 CM 
 

Ihr Bedürfnis nach einer Art äußerer Sicherheit war stark, da sie instinktiv "die beunruhigende 

Unendlichkeit" fühlte, wobei, wie Bíró in seinen Erinnerungen schreibt: "Je tiefer man in das Selbst eindringt, 

                                                           
21 67. ROSENGARTEN MIT GESCHLOSSENEN AUGEN, 1972 Öl auf Papier auf Leinwand aufgezogen, 60 x 48 cm 
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ohne transzendentalen Bezugsrahmen, desto klarer wird, dass nichts da ist"22.  Auf paradoxe Weise resultierte 

der Ad-hoc-Charakter ihrer Themenwahl - sie wählte ihre Themen immer plötzlich, impulsiv - aus dieser Angst. 

Wie Gedő ein Thema auswählte, verrät ihr Kommentar zur Entstehung von Der Trick Zauberkünstlers23, ihrem 

letzten fertigen Ölgemälde. "Heute, als ich mir die Farbtabellen ansah, hatte ich plötzlich Lust, das "Gekritzel" auf 

der Rückseite von Künstliche Blume mit "Fliegenfänger" Nr. 1 zu malen. Deshalb habe ich aus dem Teil, der für 

mich bedeutungsvoll geworden ist, nur ein Quadrat herausgeschnitten.  P.Gy. & G.P. 

 

 

 

 

DER TRICKS DES ZAUBERKÜNSTLERS,  
1984-85 Öl, Pastell auf Papier, 49 x 27 cm 
 

Die wahren Ängste und das Dilemma der Schöpfung begannen, sobald die Wahl des Themas getroffen 

wurde. Im Fall von Gedő wurde der Schöpfungsprozess nur durch die Annahme besonderer und zeitaufwendiger 

"Zeremonien" oder "Rituale" ermöglicht, die die "überwältigende Konzentration" gewährleisteten, von der sie 

Jahre zuvor im Zusammenhang mit dem Zeichnungsmodell gesprochen hatte. Dieser Prozess bestand im 

Wesentlichen aus drei miteinander verwobenen Komponenten: der Konstruktion von Farbmustern, dem 

genauen Kopieren und Vergrößern der ursprünglichen Skizze und der Zusammenstellung von Notizbüchern, um 

die Entstehung jedes Gemäldes festzuhalten und zu unterstützen. E.B. 

106. Von Beginn ihrer zweiten Periode an hielt sich Gedő an Farbschemata, wie sie es während ihrer Suche 

nach Farbe während der gesamten 1950er Jahre getan hatte. Ihr Atelier war vollgepackt mit Farbmustern, die sie 

mit dem Pinsel auf Streifen aus Karton, Leinwand oder Papier malte. Anhand dieser Farbmuster analysierte sie 

entweder die Abstufungen einer Farbe oder die Beziehung zwischen zwei Farben. E.B. 

Gedő betrachtete Farben mit tiefstem Respekt, obwohl sie es auch genoss, einfach mit Farben zu 

spielen, die Farben zu vermischen und zu sehen, was passieren würde. Das Ergebnis war eine Kombination von 

beträchtlicher Ordnung und Unordnung. Sie warf nie eine Farbe oder ein Bild weg; nur sehr selten wurde Farbe 

aus dem Pinsel ausgewaschen. Bevor sie die Pinsel reinigte, malte sie die verbliebene Farbe gewöhnlich auf ein 

                                                           
22 Bíró zitiert aus einem Artikel von Irving Kristol: “The Adversary Culture of Intellectuals” Encounter, October 

1979, S. 5-14. 
23 147. DER TRICKS DES ZAUBERKÜNSTLERS, 1984-85 ÖL, PASTELL AUF PAPIER, 49 X 27 CM 
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sauberes Stück Papier, die alle sorgfältig konserviert wurden. Gedő benutzte oft Streichhölzer, um Farben auf 

Leinwand zu fixieren, und in ihrem Arbeitsbereich bewahrte sie eine riesige Schachtel und eine Suppenschüssel 

voller Streichhölzer mit Farbe auf den Spitzen auf. Hinter dieser wirtschaftlichen Verwendung stand ein 

praktischer Zweck. Während ihres Aufenthalts in Paris in den Jahren 1969-1970 kaufte Gedő einen riesigen 

Vorrat an Farbe, und ab 1970 wurden diese ausschließlich verwendet. Sie machte sich große Sorgen darüber, was 

passieren würde, wenn ihr der Vorrat ausgehen würde, da die in Ungarn hergestellten Farben von sehr 

schlechter Qualität waren. E.B. 

Oft bildeten Papierstücke die Grundlage für Farbmuster. Auf die Farbmuster wurden die Standardnamen 

der Farbkomponenten geschrieben, wobei auch der Hersteller angegeben wurde.  Gedő wies Bíró oft auf die 

Unterschiede hin, die zwischen gleichnamigen, aber von verschiedenen Fabriken hergestellten Farben 

bestanden. Die durch bewusste Anstrengung oder Zufall entstandenen Farbmuster wurden entsprechend ihrer 

dominierenden Farbe in riesigen Pappkartons aufbewahrt. 

 

Ilka Gedő in ihrem Atelier, 1982 

 

Für das Malen eines realen Bildes verwendete Gedő Farbmuster, die nach mehrtägiger Suche und 

Betrachtung aus den Farbmusterkästen ausgewählt worden waren. Ein oben dargestelltes Foto von Gedő zeigt 

sie versunken in die Suche nach Farbmustern. Die ausgewählten Farbmuster wurden dann zusammengefügt und 

an die Kartonblätter angebracht, die von Gedő als "Farbtafeln" bezeichnet werden. Zur leichteren Orientierung 

wurden einige von ihnen mit Tinte oder Öl untertitelt. Die Titel unterstreichen die moralische Interpretation, die 

Gedő den Farben gegeben hat: Niedergeschlagen, traurig, anfällig für Grausamkeit, usw. Bei der Lektüre von 

Goethes Farbenlehre in den 1950er Jahren war eines der Kapitel, das sie am häufigsten mit ihrem Mann 

diskutierte, die "Sinnlich-sittliche Wirkung der Farbe". Gedő gab diesen Namen durch eine Art 

Einfühlungsvermögen, obwohl es für einen Betrachter schwierig ist, den Zusammenhang zwischen den Titeln und 
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der durch die Farbmuster suggerierten Atmosphäre zu erkennen.24 Der Name, der unter oder über ein 

Farbmuster geschrieben ist, wird gewöhnlich von einem mit Tinte gezeichneten Herz eingerahmt. P.Gy. & G.P. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                           
24 Die Gesamtzahl der sorgfältig erhaltenen Farbmuster beträgt 318. Sie können alle im Vollständigen Werk von 

Ilka Gedő (1921-1985) Ein  Digitalisierter Catalogue Raisonne unter 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/colourpatt/index_en.php.htm besichtigt werden. 

 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/colourpatt/index_en.php.htm
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Es wurde vorgeschlagen, dass die Farbblätter mit den aufgeklebten Farbmustern allein oder neben dem 

Werk ausgestellt werden könnten. Sie lehnte diese Idee immer ab, obwohl sie sie gerne betrachtete, und oft 

bemerkte, dass ähnliche Farbflecken wie die ihren als Kunstwerke anderer Künstler ausgestellt werden. E.B.

 Als integraler Bestandteil des kreativen Prozesses und als weiteres Mittel zur Feststellung ihrer "äußeren 

Realität" bestand Gedő hartnäckig darauf, die Quellen ihrer Inspiration, die ursprüngliche Bildidee, genau zu 

kopieren und zu erweitern. In den frühen Werken ihrer zweiten Periode kopierte und vergrößerte sie frei mit 

Hand und Kreide. Da dies zu ungenau war, da die ungenaue Vergrößerung eine angemessene Farbgebung 

verhinderte, benutzte sie dann ein Raster, um die Ausgangsskizze zu vergrößern.  Schließlich wurde die 

fotografische Vergrößerung verwendet. Die für die Schaffung eines Werkes notwendigen "Rituale" wuchsen im 

Laufe der Jahre, in denen das Kopieren der Künstlerin - die Technik des Bewahrens und Übertragens von Formen 

- immer genauer wurde. P.Gy. & G.P. 

 

Die 128 Notizbücher, die parallel zu den Gemälden verlaufen, sind außergewöhnliche Dokumente des 

Schaffens. Sie halten die Entstehungsgeschichte eines jeden Werkes fest und sind ein eindrucksvolles Zeugnis des 

ständigen Dialogs, den Gedő mit ihren Bildern führte. Die Notizbücher25 wurden mit Titeln versehen: Jerusalem, 

Notizbuch der Masken, Hurra, Brr., Sehr Große Anstrengung, Wirklich?, China, Exiliert (von Nr. 1 bis ... Nr. 26). 

Diese Titel waren eine Art Theaterstück, und Gedő fand große Freude daran, dass Wörter neben ihrer 

ursprünglichen Bedeutung auch private oder selbstbestimmte Konnotationen annehmen können.  In der Kindheit 

                                                           
25 Im Jahr 2019 wurde der gesamte Manuskriptnachlass des Künstlers, einschließlich der Tagebücher, in denen die 

Entstehung aller Ölgemälde festgehalten wurde, digitalisiert. 
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entwickelten Gedő und ihre Mutter ein umfangreiches Vokabular an Haustier- und Spitznamen, das nur von 

ihnen verstanden wurde. E.B.  

 

 

 

 

 

Das Layout der Notizbuchseiten zeigt eine völlige Freiheit, eine Mischung aus Ordnung und Unordnung, 

aber die Gesamtwirkung erinnert an ein visuelles Gedicht. Unter den Notizen zu den Farben sind manchmal 

Ereignisse aus dem täglichen Leben von Gedő zu finden, ebenso wie die humorvollen Zeichnungen, die später in 

ihren Gemälden auftauchten. Gelegentlich wird die Farbe, die tatsächlich besprochen wird, auf das Blatt gemalt, 

und es gibt viele Witze mit der Rechtschreibung. Der Text selbst enthält Witze und meistens humorvolle Reden, 

die sie sich selbst hält und in denen Anweisungen zur Ausführung des Gemäldes gegeben werden. Abgesehen 

von ihrer metaphysischen Bedeutung ist es möglich, dass die Witze als Mittel dienten, um die Angst vor der 

Einsamkeit und "Freiheit", die Gedő angesichts der leeren Leinwand erlitt, beiseite zu schieben oder zu 

überwinden.  Gedő bezeichnet sich selbst als Genossin, VIP-Genossin, besondere Künstlerin, Künstlerin der 

Spezialitäten, Kind.  Zum Beispiel enthält das Notizbuch, das die Entstehung von Monster und Junge festhält, 

solche Worte der Ermutigung: "Genossin Gedő, das können Sie nicht tun, denn die grosse gelbe Masse des 

Fusses unten wird schreien... Ich zögere: ein bisschen grüne Erde oder ein bisschen rot? Eher grüne Erde". P.Gy. 

& G.P. 
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Wenn das Klischee, der Künstler schaffe sich seine eigene Welt, überhaupt eine Gültigkeit hat, dann 

trifft dies im Falle der Kunst von Gedő sicherlich zu.  P.Gy. & G.P. 

 

 

MONSTER UND JUNGE 1981 
 Öl auf Leinwand, 55 x 66 cm 
 

Während sie die strukturelle Ähnlichkeit der Quelle und ihres Bildes über alles andere stellte, war ihr 

Gebrauch der Farben absolut autonom. In Monster und Junge, gemalt nach einer Kinderzeichnung, sehen wir die 

Umrisse eines Ungeheuers, beängstigend und lustig zugleich, und eines Jungen mit weit ausgebreiteten Armen. 

Obwohl diesem Bild ein einheitlich aufgebauter Raum fehlt, suggeriert es mit seinen unterschiedlichen 

Farbkonsonanten in manchen Räumen eine besondere Tiefe.  Die Figuren sind auch hier "gegeben", daher kann 

ihnen keine symbolische Bedeutung beigemessen werden. Gedő hat die beiden Figuren nicht einfach kopiert, 

sondern die Originalzeichnung vergrößert. Die originalgetreue Konstruktion der Perforation des Randes des 

herausgerissenen Papiers hielt sie für ebenso wichtig wie die Darstellung der Figuren. Es gibt kein großes oder 

kleines Thema, da jeder Punkt auf der Originalzeichnung, der durch ein auf die Leinwand gezeichnetes Raster 

vergrößert wurde, für sie die gleiche Bedeutung hat; sie malte sie auf die gleiche Weise und mit der gleichen 

Hingabe. Gedő malte nicht nur das herausgerissene Notizblockpapier, sondern auch den die Zeichnung 

haltenden Keilrahmen. Auf diese Weise verwischte sie die Grenze zwischen Realität und Illusion. Diese Grenze 

war für sie äußerst wichtig, da ihr System aus mehreren Reflexionen besteht: die exakte vergrößerte Kopie einer 

Zeichnung, die auf eine Leinwand gelegt wird, die schließlich das Gemälde selbst ist. Der Rahmen erhält eine 

existenzielle Bedeutung.  Die Grenzen des Bildes werden zu den Grenzen des Universums. Gedő wollte nicht 

anerkennen, was jenseits des Gemäldes, jenseits des Sujets liegt. Was existiert, existiert nur durch den Akt des 

Malens: Was nicht gemalt wird, verschwindet im Staub des Ateliers, wo die Elemente der Welt nichts anderes 

sind als die Ausgangsmaterialien der Malerei, bereit und darauf wartend, ausgewählt zu werden. In der Welt der 

Malerei erhält jedoch jedes winzige Detail die gleiche unparteiische und akribische Aufmerksamkeit. 

Dementsprechend schuf Gedő ihre Bilder so, wie Menschen weben, wo jedes einzelne Muster, jedes Detail die 

gleiche Konzentration und Disziplin erfordert. P.Gy. & G.P. 
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ÄQUILIBRISTEN, ZIRKUS, 1977  
Öl auf Leinwand, 64 x 42 cm 
 

Gedő schuf nicht einfach nur Farbassoziationen, um eine Figur aufzuwerten oder zu interpretieren; 

stattdessen stellte sie ihre Figuren in ein riesiges Farbsystem. Eine neue Farbe im Bild, so unbedeutend sie auch 

sein mochte, war immer eine Entscheidung, die die Bedeutung des gesamten Bildes beeinflusste. Die folgenden 

Anmerkungen wurden zu dem Gemälde mit dem Titel Äquilibristen, Zirkus26 gemacht, das zwei Clowns zeigt, von 

denen einer auf einem schwebenden Ballon steht. 

"Die linke Kante des nächsten Abschnitts (Farbe noch nicht festgelegt) wird an dem Punkt gesetzt, an dem sich 

das Bein mit dem aufgenommenen Knie schneidet, das zum anderen Bein führt (von diesem Punkt habe ich eine 

vertikale Linie fallen lassen). / Ich habe die beiden Blautöne angelegt! Sie sind lebendiger als die Muster auf dem 

cremefarbenen Papier. Weil sie auf einem weißen Papier sind. / Das ist kein Problem, aber: Ich muss warten, bis es 

völlig trocken ist. / Aber, können Sie sich an die Auflistung der Vorteile machen? Kumpel./ Das wird eine 

Verletzung sein. - eine düstere, dunkle Viola bis zum Äußersten, die 

1. eine unaufhörliche Intensität der violetten Kuppel 

2. eine pervertierte Intensität, hier bläulich rot, dort abgekühlt zu einem kalten Geisterrot, hier 'Körperrot' zu Ocker 

erwärmt. 'Fleisch ocker'... 

3. auch dies verstärkt die Gelbfärbung des gelben Hintergrunds des L.C. [Kleinen Clowns], außerdem wird sie 

dadurch vollends intensiviert, diese warme Violette 

4. mit seiner unermesslichen Dunkelheit intensiviert es die unermessliche Helligkeit desselben [hier gibt es einen 

Pfeil vom eingekreisten Wort "desselben" zum obigen "Hintergrund" unter Punkt 3] 

5. es macht den Körper von B.C. [Großer Clown] leicht 

6. es tritt in Verbindung mit der Viola auf dem Globus, diese Tatsache verbirgt noch immer unerwartete Motive 

(weil die Gelben hier noch nicht angelegt sind) [von "hier" gibt es einen Pfeil zum "Globus"]" E.B. 

                                                           
26 104. ÄQUILIBRISTEN, ZIRKUS, 1977 Öl auf Leinwand, 64 x 42 cm 
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Es könnte zahlreiche Zitate dieser Art geben, da sie in der Mehrzahl der Hefte die Auswirkungen eines 

bestimmten Pinselstrichs betrachtet und reflektiert. Sie zieht sie alle in Betracht. Meistens beziehen sie sich auf 

den Kontrast zwischen kalten und warmen Farben, und sie beschränken sich nie auf die Korrelation zwischen 

zwei Farbfeldern nebeneinander. Ihrer Ansicht nach könnte nicht nur eine neue Farbe, sondern ein einziger 

Pinselstrich wichtige Veränderungen in der Farbstruktur eines Gemäldes bewirken. Gedő malte die Art und 

Weise, wie professionelle Schachspieler spielen. Sie berechnete jede Kombination und die Folgen jedes Zuges. 

Auf diese Weise entsteht ein äußerst feines Geflecht von Bezügen, in dem die verschiedenen Farbpunkte 

einander kontrastieren, durch ihre emotionalen Attribute die melancholische oder heitere Qualität des Bildes 

verstärken oder unterdrücken und in dem zarte vertikale Pinselstriche auf horizontale Streifen kontrapunktieren. 

P.Gy. & G.P. 

Diese akribische, von Pinselstrich zu Pinselstrich voranschreitende Malweise ist der Grund dafür, dass 

die Bilder von Gedő sehr langsam, teilweise über Jahre hinweg, entstanden sind. Sie arbeitete gleichzeitig an 

mehreren Leinwänden, weil sie immer wartete, bis die dünnen Ölschichten vollständig getrocknet waren, um 

eine perfekte Farbwirkung zu erzielen. Sie legte das Bild beiseite, nahm ein weiteres, und mit Hilfe von 

Notizbüchern, in denen tagebuchartig alle bisherigen Ereignisse des jeweiligen Bildes festgehalten wurden, 

erdachte sie den nächsten Pinselstrich. P.Gy. & G.P. 

 

Die Frage liegt auf der Hand: Woher wusste sie, wann das Bild fertig war, ob der nächste Pinselstrich der 

letzte war? Ihre Notizbücher enthalten darüber keine Informationen. Wir können höchstens feststellen, dass sie, 

nachdem sie auf einem Bild eine dünne Kontur gezogen hatte, sich selbst angerufen hat: "Legen Sie dieses Bild 

weg!" Der Betrachter hat keine Möglichkeit zu erkennen, welches Bild fertig ist und welches als unvollständig 

betrachtet wird. Und, wenn man Gedős Malweise kennt, ist dies überhaupt nicht überraschend. Die einzige 

Person, die in der Lage war, ihren Weg durch den unglaublichen Reichtum an Wechselbeziehungen in ihren 

Bildern zu finden, deren Systeme auf den komplizierten und unzähligen Verbindungen zwischen den subtilsten 

Nuancen aufbauen, war Gedő selbst. (Und selbst sie war auf schriftliche Aufzeichnungen angewiesen.) Doch 

obwohl die Vertrautheit mit ihrer Methode gewisse zusätzliche Hinweise auf ihre Werke geben könnte, sind 

diese ohne besondere Anleitung zugänglich. Sie bieten einen unerschöpflichen Reichtum an Farben und Gefühlen 

und laden uns zu einer visuellen und emotionalen Reise ein. Sie führen uns in eine Phantasiewelt sanfter und 

samtiger Poesie, die von Rosen, Plastikblumen, Clowns, Zwergen und lebenslustigen Monstern bevölkert ist, 

obwohl es eine Welt ist, in der die Untertöne von Melancholie und Bedrohung selten fehlen. Wir befinden uns in 

einem goldenen Zeitalter, aber nicht in einem gänzlich unschuldigen, wenn man es mit den Augen betrachtet, die 

sowohl kindlich als auch grotesk sind.  (Das unterscheidet ihre Werke an sich schon sehr deutlich von denen des 

Fin de siècle und des Jugendstils, den verlockenden Kandidaten für Analogien). Nichtsdestotrotz ist dieses 

äußerlich freundliche Paradies definitiv eine künstliche Welt, in der bewusste "Verfremdungseffekte" (das für die 

Vergrößerung des Bildes verwendete quadratische Papier, die anderen Hilfslinien, das Raster der 

Originalzeichnungen und ihre eingerissenen Ränder) in erster Linie dazu dienen, uns vor den prosaischen und 

materiellen Grenzen dieser Phantasiewelt zu warnen. P.Gy. & G.P. 
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Jenseits dieser "multiplen Referenz"-Imaginärwelt gibt es immer noch den emotionalen Nutzen, der sich 

aus den Farbassoziationen und Kontrasten ergibt. Im Allgemeinen haben die Bilder keine Gesamtatmosphäre: 

Was sie haben, ist ein emotionaler Teppich aus harmonischen und dissonanten Effekten, je nach den Harmonien 

oder Dissonanzen der jeweiligen kleinen Farbblöcke. Deshalb ist die Gesamtwirkung dieser Bilder eine gedämpfte 

Schiller- und Opalwirkung und die daraus resultierende Emotion ein rätselhafte Unruhe. P.Gy. & G.P.  

Noch einmal ist die asketische Disziplin hervorzuheben, die hinter diesen schillernden, fabelhaften und 

gefühlsbetonten Gemälden steht, sowie die Strenge, mit der die Malerin ihre Phantasie zügelte. Gedő konnte 

nicht akzeptieren - oder nicht offen zugeben - dass ein Kunstwerk das Ergebnis einer Reihe von instinktiven und 

willkürlichen Entscheidungen sein sollte. Als sie also zur Kunst zurückkehrte, verzichtete sie faktisch auf die freie 

(ihrer Meinung nach willkürliche) Manipulation der Formen. Man überließ ihr die Farben, aber die Wahl aus 

ihnen würde wieder einmal ihre Kontrolle implizieren.  Die Freiheit wurde ihr "aufgezwungen", und dies ist ein 

Grund, warum sie ständig versuchte, ihre Entscheidungen zu rationalisieren und zu rechtfertigen, und warum sie 

in ihren Notizbüchern immer wieder darüber nachdachte. P.Gy. & G.P. 

Gedő hatte die Haltung einiger ihrer Zeitgenossen, deren Philosophie sich wie folgt zusammenfassen 

lässt, stets missfallen: "Wir stellen nicht dar, wir schaffen!" Gedő lehnte dies im Namen der religiösen Demut ab: 

eine natürliche Folge des unstillbaren Verlangens nach allem, was wir in der geschaffenen Welt sehen mögen.  

Obwohl Gedő keine Religion ausübte, las sie, kurz bevor sie krank wurde, noch einmal das Buch Hiob, und 

fasziniert hielt sie inne, als sie Hiob 42,5 las: „Ich hatte von dir nur vom Hörensagen vernommen; aber nun hat 

mein Auge dich gesehen".  Diese Worte Hiobs kamen, nachdem der Herr ihm die Pracht der geschaffenen Welt 

gezeigt hat, im Vergleich zu der alle menschlichen Bemühungen und Fähigkeiten erbärmlich erscheinen. E.B. 

Ilka Gedő starb 1985 im Alter von vierundsechzig Jahren, nur wenige Monate vor ihrer ersten 

Ausstellung im Westen, die im Rahmen des Festivals Hungarian Arts in Glasgow stattfand. Ihr Werk erregte die 

einhellige Anerkennung aller wichtigen britischen Kritiker, die die Ausstellung besuchten, doch zum Zeitpunkt 

ihres Todes, auf dem Höhepunkt ihres Schaffens, war ihr Werk nur von einer Handvoll ungarischer Künstler, 

Kunstkritiker und Kunsthistoriker, Verwandten und Freunden bekannt und bewundert und der ganzen Welt 

unbekannt. 

1980 hatte das Museum von Székesfehérvár des Heiligen Königs Stephan, das 1964 begann, die besten 

Werke der ungarischen zeitgenössischen Kunst zu sammeln und zu zeigen, eine retrospektive Ausstellung der 

Werke von Gedő organisiert. Diese Ausstellung stellte die erste wirkliche professionelle und öffentliche 

Anerkennung ihrer Karriere dar. Endre Bálint kommentierte die Ausstellung wie folgt: "Ihre Farbharmonien sind 

so originell, dass sie in der ungarischen Malerei für sich allein stehen. Die besten Farbakkorde von Gedő erinnern 

durch ihr Schillern vielleicht an den mutigen Umgang mit den Farben des alten Pierre Bonnard.". J.Sz. 

Endre Bíró, der drei Jahre nach Gedő im Alter von 68 Jahren starb, sprach in einer Gedenkrede an sie 

von einer spielerischen Freiheit bei der Charakterisierung ihrer Arbeitsweise, während Katalin Néray ihre 

exquisiten Beobachtungen, ihren Humor und ihre aufschlussreiche Ironie hervorhob. Der Schriftsteller György 

Spiró bewertete ihre Welt als eine private Mythologie und bemerkte, dass er in ihrer traurigen, aber 

optimistischen Sichtweise keine Tragödie fand. Er sagte jedoch, dass die Tragödie zweifellos vorhanden sei, 

verborgen in den lyrischen und melancholischen Farben von Gedő und den zart fallenden Linien. J.Sz. 
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Der Kunsthistoriker Péter Kovács beschrieb Gedő als "die am sanftesten sprechende ungarische 

Künstlerin, sowohl als Individuum als auch in ihrem kreativen Leben. Sie verließ dieses Leben so ruhig und 

unmerklich, wie sie gelebt hatte". J.Sz. 

 

Prima idea für ein Gemälde: Zwei 
Zauberinnen und ein Engel,  
Anfang der 1980er Jahre, Bleistift, Öl, 
Papier, 170 x 207 mm,  
links oben gezeichnet: "2 drb. varázslónő" 
(Zwei Zauberinnen) 
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3. Gedős Briefe an ihre Eltern (1936-1943) 

 

Visegrád, den 2. August 1936 

Liebe Mami und lieber Vati! /Ich bin angekommen. Ich weiß noch nicht viel. Der Kinderbestand? Mária, zwei 

Amerikaner, Jinny und Alice, Nelli und am wenigsten sympathisch ist: Hanna. Und noch zwei große Kinder, Ilonka 

und ein anderes, dessen Namen ich nicht weiß, vergessen habe. (...) Die Schifffahrt war schön und angenehm, 

alles glänzte, und die Sonne strahlte am wolkenlosen Himmel. Ich zeichnete und lebte. 

 

Ein paar Tage später: „Liebes Mütterchen! / Ich hoffe, Du sorgst Dich nicht mehr und bist nicht mehr böse auf 

mich. Es ist wohl etwas übertrieben, dass Lenke angerufen hat. Ich zeichne die Landschaft, und von Tag zu Tag 

gefällt es mir hier besser. Ich habe Tante Olga sehr gern. Wenn schon denn schon: ich habe Sziszi gleich einen 

fünfseitigen Brief geschickt. Das Turnen geht gut.” 

 

 Aus demselben Ort schreibt sie an ihre Mutter: „Meine Liebe! / Gestern Abend gingen wir zum Donauufer, 

setzten uns auf einen Holzstapel und betrachteten das Wasser. Die Schiffe fuhren an uns vorbei, und es war 

völlig still. Auch Máriusz Rabinovszky war mit. Er ist immer dabei, passt auf und sorgt für gute Stimmung, und all 

das zur gleichen Zeit. Er ist ein sehr guter und anständiger Mensch. Er nimmt auch an dem abendlichen 

Gesellschaftsspiel immer teil. Gestern habe ich von Sziszi einen Brief bekommen. Vorgestern Abend waren wir 

oben auf dem Berg, um den Aufgang des Vollmondes zu beobachten. Ich hätte nie gedacht, wie schön es dort 

oben ist, und wie schön auch der sich zwischen den Bäumen windende Weg dahin ist. Auf der einen Seite die 

Donau (Médi meint, wie ein geschlossener Bergsee), und wirklich, auf der anderen Seite die Berge, wie 

übereinander geworfen, und hinter dem einen tauchte zwischen den Millionen von Sternen der Mond auf und 

beleuchtete die Donau und die Berge. Auf dem Rückweg sahen die Bäume aus, als wären sie von Schnee bedeckt. 

Jinny meinte vom weißen Mondlicht.” 

 

Bakonybél, den 2. Juli, 1938 

 

Liebe Mutti! / Ich bin hier, Gott sei Dank, nur das kann ich sagen, denn das Leben hier ist wirklich wunderschön 

und einfach. Es ist eine Freude, das zu sehen, doch dabei kann ich machen, was ich will. Der gestrige Nachmittag 

verging mit Auspacken und damit, dass ich mich umgesehen habe, und er war lang wie alle ersten Nachmittage. 

Die Nacht habe ich mit meinen sehr netten Mitbewohnern äußerst gut verbracht. Es gibt einen fünfjährigen 

kleinen Jungen mit seiner siebenjährigen Schwester und ein elfjähriges Mädchen mit seiner achtjährigen 

Schwester. Ich habe früh (um halb 6) gefrühstückt und bin ins Dorf gegangen. Die Straßen sind breit, die Häuser 

sauber, und ringsherum zuerst hügelige Felder, an deren Rändern schon der «Urwald» anfängt. Die Bäume des 

Abteiparks und das Landgut mit den riesigen Ställen habe ich nur hinter einem Zaun gesehen. Zwei Mädchen 

haben mich zu dem in unserer Nähe liegenden Kartoffelfeld geführt, wo ich eine hackende Frau zeichnete. Mit 
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ihr bin ich nach Hause gekommen; sie hat sich auch über die Eulen geäußert, es gibt sehr viele. (...) Jetzt ist es 

Nachmittag: Ich ruhe mich aus und schreibe auf meinem „schönen” Bett sitzend. Meine Sachen sind im Koffer 

unter dem Bett, ansonsten hatte ich für die restlichen Sachen genug Platz im Schrank. Ich war auch im 

Strandbad; noch nie hat mir das Wasser solch eine Freude bereitet wie heute. In diesem Haus wohnen nur wir. 

Unser Márton Bakonyvári ist ein braver Bursche, er ist im Heiratsalter und scheint ein halbgebildeter Mensch zu 

sein. Ein wohlwollender Mann. Unser Haus ist das letzte im Dorf. Der letzte Abschnitt meiner Reise war sehr 

schön. Im Übrigen war die Fahrt unbedeutend, abgesehen von Székesfehérvár, dessen Innenstadt um die Kirche 

herum sehr alt ist, und man kann viele schöne Kutschen und viele stolzierende Bauersleute sehen. Vali hat mich 

gebeten, ihr zu sagen, bis wann ich bleibe, weil es noch eine andere Bewerberin gibt, und dieser möchte sie 

Bescheid geben. Ich habe gesagt, mindestens zwei Wochen. Das jedoch schließt natürlich auch vier Wochen nicht 

aus.” 

 

Bakonybél, den 4. Juli. 1938. 

Ich kenne mich hier schon besser aus als gestern. Hinter dem Haus, jenseits der Brücke liegen Wiesen, und es 

gibt viel zu zeichnen, man braucht überhaupt nicht weit zu gehen. In nicht einmal zwei Wochen wird die Ernte 

auf diesen Äckern beginnen. Da werde ich erst viel zu zeichnen haben. Aber auch bis dahin finde ich Feldarbeiter, 

Bauernkinder. Wenn man gegen 2 Uhr durch das Dorf geht, ist es völlig ausgestorben. Um halb 7 kommen die 

großen Heuwagen von weit draußen, fahren die Straßen entlang, und auf diesen kann man richtig gute Modelle 

sehen. Im Übrigen habe ich tagsüber noch keinen Bauern auf der Straße gesehen. Jeder arbeitet. Von Arbeit gibt 

es anscheinend so viel, dass ein jeder, der nicht faul ist, davon leben kann. Es gibt Kohle und Kalkbrenner, aber 

ganz tief im Wald. Nachts sieht man angeblich den Rauch über dem Wald, bzw. beim Kalkbrennen die Flamme. 

Ich habe nur zwei Aquarellbögen mitgebracht, das könntest Du mir schicken, wenn Lenke die Schürze schickt, 

und auch sehr starke Reißnägel. (Körniges Zeichenpapier: 4 Fillér. Das gibt es sicher überall.) 

 

Bakonybél, den 7. Juli, 1938 

Meine liebe, gute Mutter! Jetzt bekommst Du eine Karte und einen Brief zur gleichen Zeit. Es ist Mittwochabend. 

Zurück von einem wunderbaren Spaziergang durch den Urwald, der alles Vorstellbare übertrifft. Es gibt viele 

süße Erdbeeren, und ein merkwürdiger Zauber liegt über dem Wald. So hohe Buchen habe ich noch nie in 

meinem Leben gesehen. Wir waren beim Jagdschloss (innen und außen aus Holz, offen stehende, ausgestorbene, 

nach Holz riechende Zimmer, in einem davon ein riesiger, alter weißer Ofen und daneben noch zwei kleine). Ich 

sagte immer „Rastlose Liebe” vor mich hin und hatte das Gefühl, „Lieber durch Leiden /Möchte’ ich mich 

schlagen / Als so viel Freuden / Des Lebens ertragen.”27 Die „Freude” bezieht sich hier auf die Schönheit, worüber 

wir schon einmal festgestellt haben, dass es die Sehnsucht nach Glück ist. (...) Ich bedanke mich für Deine Karte. 

Es mag merkwürdig gewesen sein. Lenke und ihre Familie waren seit geraumer Zeit nicht mehr bei uns. Ich habe 

angefangen eine Keller-Novelle zu lesen. Schreibe bitte. Umarmungen an alle! Deine dankbare Tochter! 

                                                           
27 Es handelt sich um das Goethegedicht Rastlose Liebe.  
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Bakonybél, den 8. Juli, 1938 

Wie viele Erdbeeren man in dem Urwald, der fünf Minuten von unserem Haus entfernt ist, essen kann. Es gibt 

aber auch riesengroße, blutrote Brombeeren unter den sehr hohen Buchen. Das ist ein kleines Dorf mit seiner in 

vieler Hinsicht „uralten” Abtei und mit seiner um 1792 gebauten Wassermühle und der Kirche. Ich fühle mich im 

Dorfleben schon ganz zu Hause. Ich habe mich schon an den Geruch von frischem Heu, Kühen und Gras gewöhnt 

und auch an den „traurigen Glockenton” der Kühe, wie Lerche28 in einem Brief nach Hause über die Puszta 

schreibt. Den letzteren Roman habe ich vorgestern beendet, denn nach dem Mittagessen, wenn die Kinderschar 

sich in der großen Hitze hinlegt und es sehr warm ist, habe ich auch Zeit zum Lesen. Ich arbeite viel. Ich 

unterhalte mich mit den hiesigen Leuten, mit den Gabelmachern, die in unserer Straße die zur Ernte 

notwendigen Heugabeln für die Erntearbeiter der Gegend herstellen. Die Tage vergehen fürchterlich schnell, was 

einerseits sehr schmerzlich ist, anderseits aber ein Beweis dessen ist, dass ich mich nicht langweile!” 

 

Bakonybél, den 9. Juli , 1938 

Vormittags war ich wieder bei den Gabelmachern, diesmal unten bei dem am Ufer des Gerence-Bachs liegenden 

Gabelofen, denn der wunderbare Garten des betreffenden Bauern erstreckt sich bis hierher. Sie arbeiten auf 

einem merkwürdigen Schnitzstuhl sitzend, nach dem Kochen des Holzes wird die Gabel dann aus Teilen 

zusammengestellt und über einer Flamme gesengt. Onkel János hat mir gesagt, ich spräche das Ungarische mit 

deutschem Akzent. Für mich ist, wie sie sprechen, nicht so merkwürdig, weil ich es von Annuska schon gehört 

habe. 

Bakonybél, den 13. Juli, 1938 

Meine liebe, gute Mutter! / Ich bedanke mich für Deinen Brief und den großen Haufen von Papier, den Du mir 

geschickt hast. Ich weiß noch nicht, ob ich auch die vierte Woche bleiben werde. Diese drei Wochen sind so 

schnell vergangen (vergehen so schnell) wie ein Tag, und diese vierte Woche ist eigentlich nicht mehr als eine 

Stunde, während der ich nicht wesentlich mehr dazulernen kann, das macht allerdings 32 Pengő, oder nehmen 

wir nur die Hälfte dieses Betrags, um den es hier mehr kostet, denn auch dieser würde zu Hause einen fürstlichen 

Betrag für Modelle sichern, dessen ich auch bedürfte. Die Besichtigung der Umgebung würde noch viel kosten. 

(Zirc werde ich mir aber noch ansehen!) Doch eines muss ich erwähnen: Das Taschengeld von 5 Pengő habe ich 

ganz ausgegeben, aber weil für meine braunen Schuhe zwei Absätze und zwei Sohlen 3.20 kosteten. Ich schreibe 

Euch am Mittwoch, ob ich am Freitag komme oder nicht. Wenn ich aber komme, brauche ich die Reisekosten, 

ungefähr 6–7 Pengő, wie bei der Hinreise, denn es wäre nicht gut, Vali um Geld zu bitten und eventuell Schulden 

hinterlassend abzufahren. Deshalb wären vielleicht umgehend 10 Pengő gut. (Wenn etwas übrigbleibt, umso 

besser.) Wenn Ihr meine Mitteilung vom Mittwoch am Donnerstag bekommt, und ich mich fürs Bleiben 

entscheide, erhält Vali ihr Geld am Freitag oder Samstag. Ich habe ein wenig das Gefühl, dass ich, wenn ich nach 

Hause komme, meinen Sommer verlängere, und den Juli zu Hause noch ein bisschen genießen kann. Um das 

                                                           
28 Sie bezieht sich hier auf die Protagonistin eines Romans von Dezső Kosztolányi. Dezső Kosztolányi Lerche, 
Reclam, Leipzig 1976.  
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Geld bitte ich Euch deshalb umgehend, damit ich Zeit für Zirc habe. Ich hoffe, dass Tante Máli bis Mittwoch 

antwortet. Schade ist es nur um den Zircer Jahrmarkt am 26.!” 

 

Bakonybél, den 2. Juli, 1938  

Der Bauer flucht. Er blickt zurück, wieviel er schon abgeerntet hat. Verflucht sein soll das alles, das Schwein, die 

stumpfe Sense und die faule Frau. 

 

Szentendre, den 21. Juni , 1943 

Gerade als ich mein Mittagessen in H beendete, traten Ada29  und Viktor30 ein. Während des Essens hatten sie 

eine Debatte, und ich wartete, bis sie ihr Essen beendet hatten, und ging mit ihnen zu Teri. Dann gingen Viktor 

und ich spazieren. Wir aßen in Teri zu Abend, und dann brachte ich Viktor zur Schiffsstation und verabschiedete 

ihn. Er versprach mir, mir ein wunderbares Buch des Malers Signac zu bringen. Ich werde später darüber 

schreiben, und er wird das Buch das nächste Mal mitbringen. 

 

Szentendre, den 22. Juni, 1943 

 

Jetzt sitze ich hier am Tisch der Schiffstation... Schon gegen zehn war ich draußen bei der Borpince utca, an 

einem kleinen heruntergekommenen Haus. Jetzt habe ich etwas hier am Ufer gefunden, ich gehe auch gleich 

dorthin. Mit Ada habe ich natürlich ständig Kontakt. Die Singers waren auch bei Ada draußen. Heute Abend gehe 

ich die Singers zusammen mit Ada besuchen. Ich sehe sie jeden Tag. Kmetty und Barcsay bin ich flüchtig 

begegnet. Perlrott ist auch hier, aber ich habe ihn noch nicht gesehen. Er interessiert mich auch nicht. 

 

Szentendre, den 23. Juni, 1943 

Das Mittagessen war gut, jetzt ruhe ich mich ein wenig aus, und dann feiere ich den langen Nachmittag, vielleicht 

sogar bis 9 Uhr. Als Du wegegangen bist, war ich noch bei Ada, die mich mit Grießbrei mit Johannisbeeren 

traktiert hat, zu Hause habe ich dann noch einmal zu Abend gegessen. Viktor Erdei kommt am 28. oder 29. 

Bestimmt bringt er mir das Buch von Signac mit. 

 

                                                           
29  Ada Karinthy (1980-1955), die ältere Schwester des berühmten ungarischen Schriftstellers, Frigyes Karinthy 

und die Ehefrau des Malers Viktor Erdei. 

30 Viktor Erdei (1879-1945), ein ungarischer Bildhauer und Grafiker. Ab 1939 begann er, auf den Ausstellungen 

der OMIKE (Ungarisch-Jüdische Bildungsvereinigung) auszustellen, zuletzt im Mai 1944. Während der Belagerung 

von Budapest lebte er im Ghetto. Er starb kurz nach der Befreiung des Ghettos durch die Rote Armee. 

. 
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4. Anna Lesznai an Ilka Gedő, 1939 

 

Liebes kleines Mädchen! 

Ich beantworte Deinen Brief mit großer Verspätung: Ich habe viele Sorgen, und es gibt viele Hindernisse in der 

Korrespondenz.  

Dabei habe ich mich sehr über Deinen Brief gefreut: Du bist ein gutherziges und vernünftiges Wesen, 

daher kann aus Dir über die technischen Studien, das viele Zeichnen und die vielen Malübungen hinaus eine 

wahre Künstlerin werden. Bemühe Dich, bewahre, Menschlichkeit, Liebe, Verständnis, Nachsehen und geduldige 

Strenge in Dir zu entwickeln: Damit leistest Du auch Deiner Kunst den größten Dienst.  

Wären heute andere Zeiten, würde ich Dich gerne für ein paar Wochen mit aufs Dorf nehmen. Da wir 

aber in einem besetzten Gebiet wohnen, ist das dieses Jahr nicht möglich, und ich würde die Verantwortung 

auch nicht auf mich nehmen.  

Bedauerlicherweise kenne ich nur den Norden des Landes. Ich habe mir den Kopf zerbrochen, aber es ist 

mir keine passende Familie eingefallen.  

An Ostern habe ich jedoch zwei Tage am südlichen Ufer des Plattensees verbracht. Eine unvergleichliche 

Region, ein fabelhaftes Bauernhaus, dass nicht schöner sein könnte.  

 Ich lege diesem Brief die Adresse eines dortigen Bekannten bei. (Er wohnt in einer Kleinstadt, ist 

Hotelbesitzer, ein interessanter und gebildeter Schriftsteller, und beschäftigt sich mit Volkskunde. Du kannst viel 

von ihm lernen, er ist ein wahrer Freund und Unterstützer des Bauerntums.)  

 Vielleicht kann er für Dich eine gute Unterkunft finden. (...) Das Komitat Zala ist eine fantastische 

Gegend, bergig und voller Spuren einer historischen Kultur. (...) Ich denke schon, dass Du ihm Deine Zeichnungen 

schicken solltest, und schreib ihm auch selbst, wie viel Du ausgeben kannst usw.  

Ich hoffe, ich werde Dich mit Gottes Hilfe nächsten Winter sehen können. Schreib mir manchmal an 

meine Sommeradresse – vergiss dabei allerdings nicht, dass die Briefe an der Grenze zensiert werden, d. h. 

schreib nichts über Politik und Sachen, die als solches gelten könnten.  

Meine Sommeradresse: Amália Jászi oder Lesznai, besser aber Amália Jászi. In dem Dorf kennt man mich 

vor allem unter diesem Namen.  

Arbeite viel, und bleibe ein so anständiger Mensch, der Du, wie ich meine, jetzt bist.  

Es umarmt Dich Anna Lesznai, deine Tante Máli.”31 

                                                           
31 Der Brief befindet sich im Nachlass von Ilka Gedő. 
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5. Róbert Berény's Ratschlag für Ilka Gedő, den 12. Juni 1939 

 

Für einen begabten Menschen sind alle Meister gut, der Unterricht durch einen nicht ausgezeichneten Meister 

ist trotz alledem ein Zeitverlust. Und doch gilt eher, dass ein begabter Mensch von einem begabten Menschen 

schnell und leicht lernt, auch dann, wenn dieser kein erstrangiger Pädagoge ist. Am Anfang sind die Aneignung 

einer verlässlichen und guten Basis, doch in erster Linie die Entwicklung einer richtigen Anschauungsweise und 

des Geschmackes in die richtige Richtung mittels der Anerziehung wesentlicher Bedürfnisse wichtig. Das sind 

natürlich lauter richtige Prinzipien, doch reicht das noch nicht dazu aus zu wissen, welche Schule man aufgrund 

der Prospekte wählen sollte. Ich jedoch, der ich all das nicht kenne, kann keinen Ratschlag geben.  

Für Paris spricht die Tatsache, dass seit dem 19. Jahrhundert dort die besten Bilder gemalt werden, und 

der hochrangige Geschmack der Malerei dort seine Heimat hat. Die dortigen Schulverhältnisse, wie sie heute 

sind, kenne ich nicht. Ich denke, dass die École des Beaux Arts und die École des Arts Metiers (die Hochschule für 

Kunstgewerbe) „diplomverteilende” ordnungsgemäße, konservative Institutionen mit gewiss guter Führung sind. 

Im Übrigen besuchen diejenigen, die Maler werden wollen, eher die freien Schulen. (Ich habe damals einige 

Monate lang die Academie Julian besucht, doch damals lebte der beste Meister: J. P. Laurens noch. Er war kein 

guter Maler, aber ein idealer Lehrmeister, der oft die mit seiner Malerei im Gegensatz stehenden Lehren 

propagierte!)/ Über England sei nur gesagt, dass der Premierminister Chamberlain heißt und es viel Nebel gibt. 

(Aber, wenn alles so gelingt, wie ich es möchte, werde ich vielleicht im Herbst selbst auch dorthin fahren.) Wie 

Sie sehen, kann ich bezüglich Ihrer Fragen zu England nicht einmal einen Mucks von mir geben.  

Ob ich mich bemühen würde, mir verschiedene Techniken anzueignen und obendrein einen Illustrator 

Kurs zu besuchen – nun, darauf lautet meine Antwort: Ersteres muss man unbedingt kennen und möglichst auch 

können, Letzteres muss man zuerst lieben, und dann ist man auch imstande, es gut zu machen. Dies müssen 

allerdings Sie mit Ihren Ansprüchen sich selbst gegenüber in Einklang bringen und dann entscheiden.  

 Ich freue mich, dass Sie das Abitur hinter sich haben. Falls Sie etwas gezeichnet haben, besuchen Sie 

mich und zeigen Sie es mir. Ich bin noch zwei Wochen in Budapest. Freundliche Grüße bis zum Wiedersehen: 

Berény.” 
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6. Empfehlungsbrief von Gusztáv Végh, den 31. August 1939 

 

Ich bestätige hiermit, dass ich Ilka Gedő in ihren Kunststudien seit zwei Jahren geleitet habe und sie für eine 

derart vielversprechende, außerordentlich begabte Kunstschülerin mit großem Stilgefühl halte, dass es für die 

Entwicklung ihrer nicht alltäglichen Begabung äußerst förderlich wäre, wenn sie die Gelegenheit hätte, ihr 

Studium an der Pariser Kunstakademie fortzusetzen. / Budapest, den 19. August 1939. Gusztávh Végh, Lehrer für 

Malerei, Präsident der Gesellschaft Ungarischer Buch- und Reklamekünstler. 
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7. Brief von Olga Kovács Székely an Gedő32 

 

Liebe Ili!  

Sei mir nicht böse, wenn ich Deine zwei netten Briefe erst jetzt beantworte. Ich habe keine 

Entschuldigung dafür, da ich kaum arbeite. Irgendwie kann ich mich für nichts wirklich interessieren.  

Ich habe mich über Deinen Brief sehr gefreut, und finde, dass das, was Du Robert (Berény) gesagt hast, 

völlig in Ordnung ist, denn ich könnte sicher nur das gleiche sagen, wenn mich jemand nach meinem «Ziel» 

fragen würde. Ich bin schon recht alt geworden, doch einen anderen Grund als die Liebe zu etwas, habe auch ich 

nicht gefunden. Ich glaube auch nicht, dass es einen anderen Grund geben kann. Das war übrigens ein ständiger 

Streitpunkt zwischen mir und Robert. Er fragte mich, warum ich dieses oder jenes gemalt habe, woraufhin ich 

antwortete, weil ich es mag, woraufhin er mir antwortete, wen interessiert schon, was du magst. Gerade das werde 

ich jetzt durch das Bild erfahren. Wenn ich stark genug lieben kann, wird es vielleicht die ganze Welt interessieren, 

wenn nicht, dann eben keinen.  

Ich habe Dir das nur darum so ausführlich geschrieben, damit Du mutig und ehrlich daran festhältst und 

malst oder zeichnest, was Du liebst, und dann werden wir sehen, ob Du stark genug lieben kannst. Was natürlich die 

Arbeitsmethode anbelangt, da musst Du aufpassen. Ich fürchte, dass ich das, mein Mädchen, schon oft gesagt habe 

und dass Du es am Ende leid bist. Auf der Leinwand und auf dem Papier muss tatsächlich eine Komposition 

entstehen, damit das, was Du liebst, so suggestiv wie möglich wird, damit wir, die Betrachter, spüren können, was 

Dich so sehr berührt hat, oder worüber Du Dich so sehr gefreut hast. / Und nur diese Disziplin benötigst Du. Folge 

Deiner Fantasie mit ganzem Herzen, und lass alles, was nicht hierzu gehört oder störend ist, weg.  

Wähle das Material, auf dem Du Deine Botschaft erzählen willst so, dass Du fast den Geschmack spürst, 

dass Du es mit den Fingern fühlst. – Nun, das wäre alles. Ich würde Dich gern unterrichten, Dir helfen, doch das geht 

leider nicht. Was Du über eine Anstellung sagst, halte ich für beinahe aussichtslos, weil wir jetzt niemandem eine 

Arbeitserlaubnis erteilen. Du könntest höchstens als Studentin hierherkommen, und ich weiß nicht, ob du die 

Erlaubnis der Nationalbank bekommst. Ich würde auf jeden Fall versuchen, meinen Bekannten Bescheid zu sagen.  

Du hast recht, dass Du Dir die gute Laune nicht verderben lässt. Das Leben liegt vor Dir, Du bist jung. Du 

hast auch gar keinen Grund zum Traurig Sein, besonders, solange Du imstande bist, Sachen zu erblicken, die Du 

nicht vergisst, weil sie Dich berühren und glücklich machen. 

                                                           
32 Olga Kovács Székely war eine in Paris lebende Malerin, das Datum des Briefes war: der 7. Februar 1939 
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8. Milán Füst’s Brief an Ilka Gedő, 23. Mai 1943 

 

Liebe Ilka ! 

Ich bedanke mich für Deinen schönen und klugen Brief und für das in mich gesetzte Vertrauen.  

 

Meine Antwort auf all dies ist nur: bedenke, dass Du genau das durchmachst, was wir alle durchgemacht haben, 

und was alle durchmachen müssen, die ein Herz haben. Ich stelle nur noch eine Frage: Glaubst Du, dass es 

wirklich so gut ist, verheiratet zu sein?  

 

Mit einem Wort: Das Ganze ist ein einziges Leiden, darauf musst Du vorbereitet sein, und deshalb bin ich ein 

großer Feind derer, die Kinder zur Welt bringen. Aber alle tun es, also bin ich ein Feind aller. Das heißt, Du musst 

dich an den Gedanken gewöhnen, wie das Leben eben ist. Und erwarte nicht, dass es sich so verändert, wie Du 

es gerne hättest. Denn es wird sich nicht verändern. Also, «auf biegen oder brechen» – wie der Deutsche sagt. 

Du musst dich danach richten, das ist der Lauf der Welt. 

 

Deine Gedichte klingen nicht schlecht, und das ist schon etwas sehr Gutes. Irgendwann sind sie zwar nicht ganz 

ohne Talent, aber sie sind nicht prägnant genug: Sie sind schön, aber etwas seltsam. Schönheit muss einen 

intensiveren Schein haben.  

 

Ich bin sehr froh, dass deine Mutter eine gute Meinung von mir hat, aber es wäre auch eine tolle Sache, wenn sie 

von meinen beharrlichen und von Herzen kommenden Gefühlen des Wohlwollens ihr gegenüber und von 

meinem Wissen und meiner Erfahrung profitieren könnte.  

Mit besten Grüßen 

M. F. 
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9. Gedő's Brief an Milán Füst , 30. Juni 1943 

 

Lieber Meister! 

 

Ich habe mich sehr über Ihren Brief gefreut, in dem Sie mich nach dem Stand der Dinge gefragt haben. Ich erhielt 

ihn kurz bevor ich mich zum Arbeitsdienst melden musste. Deshalb hat sich meine Antwort verzögert. In der 

Zwischenzeit habe ich einige spannende Ereignisse erlebt, die dazu geführt haben, dass ich für einige Monate frei 

sein werde. Was meine künstlerische Tätigkeit betrifft, so kommt es nicht in Frage, dass ich mich ihr voll und ganz 

widmen kann, denn ich muss meinen Lebensunterhalt verdienen. Aber in meiner Freizeit arbeite ich hart und zu 

meinem eigenen Vergnügen, und so entstanden die beiden Zeichnungen, die Sie in der Ausstellung gesehen 

haben. Während der Bildhauerei male ich normalerweise auch. Man hat ein Bedürfnis, Farben zu verwenden, 

und dieses Bedürfnis muss erfüllt werden. 

Zuletzt habe ich Töpferei-Objekte hergestellt. Ich lebe bei meiner Tante, seit ich meinen Mietvertrag für 

ein kleines Kunststudio gekündigt habe. Ich habe keine klaren Pläne für die Zukunft. Ich würde gerne in Urlaub 

fahren. Ich brauche ihn, weil es gut für meine geistige und körperliche Gesundheit wäre. Da mein Leben mir 

jedoch keine Ruhepause erlaubt, werde ich wahrscheinlich wieder einmal die Geschichte entscheiden lassen 

müssen, ob mein Wunsch nach geistiger Ruhe erfüllt werden kann. 

Lieber Meister! Ich war traurig, von Ihrer Krankheit gehört zu haben. In naher Zukunft werde ich nach 

Pest gehen, und ich würde Sie gerne besuchen. Bis dahin, mein lieber Meister, freue ich mich darauf, von Ihnen 

zu hören. 
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10. István Örkényi-Strasser über Gedő, 194233 

 

Gedő wurde 1921 in Budapest geboren. Nach dem Abschluss des Gymnasiums besuchte sie für einige Monate 

eine Malschule. Neben dieser Ausbildung hat sie seit ihrer Kindheit ihre Kenntnisse als Autodidaktin 

weiterentwickelt. Ihre ersten Modelle waren Familienmitglieder. Später begann sie, Straßenszenen zu zeichnen. 

Wir veröffentlichen einige ihrer Zeichnungen, die seltene Beispiele für die künstlerische Vertiefung sind. In diesen 

Zeichnungen zeigen die dargestellten menschlichen Figuren nie die falschen und trügerischen Züge der 

Prunkhaftigkeit, aber sie geben uns ein aufrichtiges Abbild der Realität. 

 

                                                           
33 Zitiert von Katalin S. Nagy in: Emlékkavicsok /Holocaust a magyar képzőművészetben 1938-1945, (Steine der 
Erinnerung, Der Holocaust in der ungarischen bildenden Kunst), Budapest, Glória Kiadó, 2006, Seite 272 (Das 
Werk, auf das sich Katalin S. Nagy bezieht, ist Fiatalok művészete (Junge Künstler) (Hrsg. von Sándor Varga 
Sándor; Auswahl der Werke von István Örkényi Strasser), Budapest, Némethy Nyomda, 1942 
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11. Ein Brief aus Hódmezővásárhely, 194434 

 

Hódmezővásáshely, den 16. Februar 1944 

Liebe Ilka! 

Ich antworte jetzt auf Ihre beiden Briefe: den, den Sie nach Pest und den, den Sie an Tildy geschickt haben. Wir 

haben Ihren Brief mit Tildy besprochen und uns auf Folgendes geeinigt. Wir bitten Sie, das Gleiche zu tun, was 

wir auch bei unserem persönlichen Treffen getan haben. 

Sie geben nur Ihre Verkaufspreise an, und wir finden sie vorerst etwas zu hoch.  Später, wenn wir mehr Kunden 

haben und wir mehr Ihrer Keramiken verkauft haben, könnten wir vielleicht mehr bezahlen. Im Moment sind Sie 

jedoch etwas zu teuer für uns. (…) 

Frau Tildy bat mich, Ihnen zu sagen, dass Sie ihr nicht böse sein sollten. Ihr Mann wurde erneut zum Militärdienst 

einberufen, und ihre beiden Söhne sind krank und bettlägerig. Ihr Leben ist voller Sorgen und Nöte. Ich bleibe bis 

zum 27. Februar zu Hause. 

Wir würden uns freuen, wenn Sie bis dahin antworten könnten, damit wir dann die Fertigstellung unserer 

Bestellung besprechen können. (…) 

Ich grüße Sie und auch Ihre Eltern. 

Magda35 

 

 

                                                           
34 Basierend auf den Erinnerungen von Júlia Steiner, der Cousine der Künstlerin, hatte Gedő in den Jahren 1943-
1944 einige Einkünfte aus dem Verkauf von gebrannten Keramikobjekten. 
35 Dr. Magda Langfelder war eine in der Stadt Hódmezővásárhely geborene Ärztin. 
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12. Mein Leben, Autobiographischer Bericht von 1951, Auszüge36  

 

Vor vielen Wochen habe ich an einem sehr kalten Morgen begonnen, diese Notizen zu schreiben. Ich war lange 

auf der Suche nach einem Platz auf der Straße und suchte einen Zufluchtsort vor dem kalten Wetter. Dieser 

Bericht befindet sich in verschiedenen Eselsohr-Notizbüchern. Nun begann ich, alles in ein Notizbuch zu 

schreiben, weil ich wusste, dass ich es Dir zeigen würde. Ich werde also alles in der Reihenfolge abschreiben, in 

der ich die Themen aufgeschrieben habe. (…) 

In den kalten, gefrorenen Straßen von Óbuda, wo die schmutzigen Spitzenvorhänge der einstöckigen 

Gebäude zwischen den ungeheizten Morgenräumen und eiskalten Straßen einfroren, warteten die Hausmeister 

auf die Müllwagen. Die Hausmeister schauten alle in eine Richtung, als warteten sie auf Rettung. Im Juni dieses 

Jahres  wird es zwei Jahre her gewesen sein, dass ich  aufgehört habe zu zeichnen. 

Das, was mir in den ersten zwei Jahren seit Beginn meines Lebens mit Endre allmählich bewusst wurde, 

formte sich in der zweiten Zweijahresperiode aus kleinen "Fragmenten" zu etwas Unerträglichem an dessen 

Rand ich lange gehockt habe. (…)  

Seit meiner Kindheit habe ich ein schlechtes Gewissen, weil ich Künstlerin bin. Das trifft insofern zu, als 

dass ich mich in der Welt mit Sensibilität umgesehen und viel erlebt und gelitten habe, wenn ich mich in der Welt 

umgesehen habe. Später empfand ich die anderen Mädchen zwar als anders als ich, aber ich hielt sie nicht für 

anders oder echte Frauen, ich dachte nur, sie seien weniger sensibel und fröhlicher und unbeschwerter. Dies war 

ein verdecktes und halbbewusstes Leiden, frei von Wut und Misstrauen und motiviert von einem schweigend 

empfundenen Neid auf das Normale, so wie Tonio Kröger es empfand. (…) 

Ich war 15 Jahre alt, als die übrigen Mädchen während der an der Donau verbrachten Sommerferien 

beim Ehepaar Szentpál-Rabinovszky turnten und tanzten, ich war jedoch keine Schülerin von Frau Szentpál37 und 

zeichnete den ganzen Tag irgendwo (den Garten, die Donau usw.), und einmal fuhr mich Rabinovszky38  an und 

sagte: Sie sind nicht deshalb allein, um zeichnen zu können, sondern zeichnen, um allein zu sein. (…) 

Ich kann mich kaum an etwas erinnern, was darauf hingedeutet hätte, dass dieses ziemlich starke 

Bewusstsein mit dem Bewusstsein zusammenhängt, dass diese Mädchen für Jungen viel attraktiver sein würden. 

(...) Bis zum Alter von 19 Jahren habe ich das andere Geschlecht nicht bemerkt, es war nicht existent, ja es war 

genau so.. (…) 

Wie war inzwischen meine Einstellung zur Kunst? Ich hatte von frühester Kindheit an bis zum Abschluss 

des Gymnasiums kontinuierlich gezeichnet. Erinnerungen blitzen aus der Vergangenheit auf. Sie ist zehn Jahre 

alt, und während eines Urlaubs in Tirol läuft sie allein, in einem ihr völlig unbekannten Dorf, mit ihrem 

                                                           
36 Heft Nr. 250 im Manuskriptnachlass von Gedő mit 92 Seiten. 
37 Olga Szentpál (1895-1968) Choreografin, Tanzkünstlerin 
38 Máriusz Rabinovszky (1895-1953) war Kunsthistoriker und Kunstkritiker. In der Zeit zwischen den beiden 
Kriegen war sein Haus ein Treffpunkt linker Intellektueller. Seine Frau war Olga Szentpál. 
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Skizzenbuch auf der Suche nach Motiven umher. Sie ist elf Jahre alt, aber sie zeichnet mit tödlichem Ernst am 

Ufer des Plattensees. Im Alter von 13-14-15 Jahren steht sie dort in Városmajor, mit dem ungemilderten Zorn 

eines jeden zornigen Asketen, und zeichnet die alten Männer beim Schachspielen und die alten Frauen auf den 

Bänken, wobei sie ihre Nerven bis zum Zerreißen strapaziert, so dass die Zeichnungen der dargestellten 

Wirklichkeit gleichen, so dass sie der Wirklichkeit gleich aussieht. Im Trubel der Samstagsmärkte probiert sie das 

Unmögliche aus, sie versucht, den flüchtigen Moment festzuhalten, und wenn jemand einen Blick auf die 

Zeichnung im Skizzenbuch wirft, wird ihr Gesicht vor Wut rot, trotz ihrer Scham und ihrem Ekel, Aufsehen zu 

erregen. Sie war 17 Jahre alt, als sie allein in einem Bergdorf in Bakony an den menschenleeren Hängen war, und 

sie zeichnete von morgens bis abends, wobei sie dem Schnitter in der Sommerhitze Schritt für Schritt auf den 

Hängen folgte und immer auf die gleiche bestimmte Bewegung wartete. Unerwartet tauchte sie auf fremden 

Gehöften auf, um von Kindern empfangen zu werden. Warum versuchte sie nicht, die Bäuerinnen im rollenden 

Gang zu zeichnen? Wo waren die Sonntagspaare? Warum hatte sie kein Interesse an ihnen? Erschöpft schlief sie 

wie eine Tagelöhnerin. Wochen später kam sie nach Hause und legte alle Zeichnungen von der Ernte auf das 

Sofa, um sie ihrer Mutter zu zeigen. Mit welch einer jungenhaften Geste!.(…) 

Im Herbst nach dem Abitur geht sie in die freie Schule von Tibor Gallé, verliebt sich in den Meister (45 

Jahre, verheiratet, zwei Kinder). Sie lässt es ihn in einem verrückten, hochtrabenden und lyrischen Brief wissen, 

sie erniedrigt sich vor ihm, macht sich selbst vor den Leuten lächerlich, fängt an zu rauchen, telefoniert halb 

ohnmächtig, rennt durch die Straßen, damit sie pünktlich ankommt, beginnt ihre Mutter, mit der sie Ausflüge 

machte, bei der sie schlief, mit der sie gemeinsam las und auch arbeitete, zu Hause anzulügen. (...) Einmal, 

nachdem sie ihn für kurze Zeit auf der Straße getroffen hatte, konnte sie sich nicht von ihm trennen, und er sagte 

ihr, dass eine Frau sich nicht so verhalten dürfe. Dann eine andere Liebe. Etwas eine Wiederholung dessen, was 

vorher geschah. Ich erzählte Lucy39 meine Geschichten. Sie sagte, ich hätte mich nicht so verhalten, wie eine Frau 

sich verhalten sollte. (…) 

Nehmen wir zum Beispiel eine Frau, die sich ihrer Weiblichkeit nicht bewusst wird. Ihr Vater ist daran 

schuld, denn was sie von frühester Kindheit an hört und sieht, wenn ihre Mutter mit ihrem Vater spricht, zeigt 

deutlich, dass ihre Mutter ihren Vater nicht liebt. Ihr Vater ist nicht das respektierte Oberhaupt der Familie, 

sondern ein psychopathischer Invalide. Die Mutter hat nie die Gefühle und Worte einer Frau gezeigt, die in ihren 

Mann verliebt ist. Mutter lebte mit mir zusammen, statt mit dem Vater. Habe ich bei dieser Kollusion die Rolle 

eines Jungen oder die eines Mädchens gespielt? (…)  

In meinem Leben, in meinem Schicksal, in meiner Vergangenheit war mein "Talent" irgendwie mit einem 

gewissen Mangel an Zugehörigkeit zu einem bestimmten Geschlecht verbunden. Wenn die Bindung an die 

Mutter (den Vater) die Bedeutung einer Lebensachse hat, dann ist, wenn jemand Künstlerin ist, und ihre Arbeit 

auch damit in Beziehung steht, dann ist das die Achse, auf der das Seil des Zugbrunnens aufgerollt wird, dann 

wird beim Loslassen der Eimer wieder abgerollt und dann wieder zurückgerollt. Man kann logischerweise davon 

ausgehen, dass diese Achse auch in meinem Leben nicht gefehlt haben kann, und sie verbindet mich mit meiner 

Mutter. Da sie aber in gewisser Weise nicht wirklich eine Frau war (ihr Aussehen, ihre Lebensweise und ihr 

                                                           
39  Es handelt sich um Dr. Lucy Liebermann, die einerseits die Exfrau Pál Pátzays, andererseits eine enge 
Mitarbeiterin von Pál Gegesi Kiss, eines Begründers der Europäischen Schule war. 
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Verhalten), fehlte meiner Beziehung zu ihr die Sünde, die Schönheit und das Geheimnisvolle. Man könnte sagen, 

dass ich in Sublimierung dessen für sie gearbeitet habe. Aus diesem Grund blieb mein "Geschlecht" für eine 

unvorhersehbar lange Zeit undefiniert. All die inneren Bewegungen, die mit der künstlerischen Arbeit in meinem 

Leben verbunden waren, all die Fähigkeiten, Prozesse, Stimmungen, Emotionen und Verzückungen waren die 

Fähigkeiten, Prozesse usw. des geschlechtslosen Seins. Mit meiner Beziehung zu E. dieses undefinierte Etwas, 

diese Geschlechterrolle war immens ausgeprägter geworden, aber ist dies der Fall, wenn wir sie mit einer 

ausgeprägteren Geschlechterrolle vergleichen? Jetzt experimentiere ich mit einer Erklärung, die die Situation 

auch einem Psychoanalytiker erklären könnte: Es gibt eine unüberbrückbare Kluft zwischen künstlerischer Arbeit 

und Weiblichkeit. (…)  

Paula Modersohn-Becker war eine begabte Malerin. (Sie ist jene Ausnahme, die die Regel bestätigt.) Sie 

starb im Alter von dreißig Jahren, nach der Geburt ihres Kindes. Sie tat sehr gut daran. Sie hat ein schönes Werk 

hinterlassen. Mit ganz kühler Wissenschaftlichkeit, was ist der Grund dafür, dass im Mittelalter die Mönche 

malten und die Nonnen nicht? Warum finden wir in der ganzen chinesischen und japanischen Malerei keinen 

einzigen weiblichen Namen? (…) 

Sie ist sehr begabt, sagten einige alte Schweine oder zeitweilig auch ganz nette Menschen. Studieren Sie 

nicht, das verdirbt Sie nur! Ich suchte sie auf das Drängen meiner Mutter hin auf. Manchmal stieg ich an der 

Olasz-fasor in die Straßenbahn ein und stieg dann 1–2 Stunden später mit der Mappe an derselben Haltestelle 

wieder aus, ich spazierte die Garas utca hoch und erzählte meiner Mutter, dass die Zeichnungen dem 

Betreffenden sehr gut gefallen hätten. Manchmal zeigte ich sie ihm sogar, diese und jene. Auch bei Pál Pátzay40 

war ich, zweimal, das erste Mal mit meiner Mutter, als sie mich um jeden Preis nach England schicken wollte. Sie 

bestellte und studierte fleissig die Kataloge verschiedener Zeichenschulen. Das Schwein sagte, gleich wohin ich 

ins Ausland gehen würde, ich wäre der Stolz der Schule. Einige Jahre später dann besuchte ich ihn allein. Da 

natürlich war er voller Sorgen um mich und sagte, dass es nichts Schlimmeres gibt als einen halbgebildeten 

Künstler. (Er hatte Recht.) Wahrscheinlich wollte er mich dazu überreden, nach Paris zu gehen. Nicht ich wollte 

das, ich war absolut passiv, ich dachte über nichts nach, machte keine Pläne und beschloss nicht, Malerin zu 

werden, obwohl ich eine Frau bin, zu zeigen was ich kann. Ich wusste von diesem Problem überhaupt nicht, doch 

auch so nichts wissend hätte in mir eine Berufung stecken können, hätte ich eine Vorstellung von meiner 

Zukunft, den Schwierigkeiten haben können, dass es gut wäre, nach Paris zu gehen und zu studieren, dass es gut 

wäre, unter Künstlern zu leben, aber ich zeichnete nur, wie besessen, ging oft ins Museum der Bildenden Künste 

und besuchte Ausstellungen. 

Ich war 19 Jahre alt und kritzelte etwas in mein Skizzenheft in der Privatschule von Tibor Gallé, wo sich 

das Mittelmaß (an Winter- und Frühlingsabenden in einem Schulgebäude an der Ecke von Bulyovszky und 

Andrássy Straße,  einen Akt mit ekelhafter Kohlekreide in dem ekelhaften Spraygeruch eines Taugenichts Ateliers 

zeichnend) auf die Aufnahmeprüfung in die Kunstakademie vorbereitete. 

Aber vergessen wir, dass ich mich in jemanden verliebt habe. Es gab absolut keinen Zusammenhang 

zwischen dieser privaten Zeichenschule und dem Enthusiasmus, der an Selbstaufopferung grenzte und mich 

                                                           
40 Pál Pátzay (1896, Kapuvár – 1979, Budapest)  Bildhauer und Kunsterzieher 
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motivierte, im Alter von 17 Jahren im Dorf Bakonybél zu zeichnen, als ich von morgens bis abends nach Motiven 

suchte. (...) Die überströmende Freude meiner Zeichnungen, die große Zahl und Originalität, die mit so großer 

Vehemenz betont wurde.” Die überbordende Freude an meinen Zeichnungen, ihre große Zahl und Originalität, 

die mit solcher Vehemenz gelobt wurden. Ich kann davon ausgehen, dass der alte Viktor Erdei mit guten 

Absichten gesagt hat: "Gehen Sie nicht in die Akademie der bildenden Künste! Wollen Sie von ihnen lernen?  Die 

Lehrer dort sollten von Ihnen lernen." (Erdeis Rat könnte auch durch seine schlechte Meinung über den 

Lehrkörper der Akademie motiviert gewesen sein). Ich weiß nicht, wer die Fakultätsmitglieder zu dieser Zeit 

waren. (…) 

Kann man Gemälde gemeinsam malen? Diese von der Gesellschaft ausgestoßenen einsamen Wildtiere, 

diese Maler sind die wahren. Die moderne Epoche hat keine Malerei, sie besitzt nur große Maler, sagte Bandi41 – 

Cézanne, Van Gogh, welche Akademie, Hochschule haben sie besucht? (...) Wäre es praktisch gewesen, 

rechtzeitig zu erkennen, was selbst der Blinde sieht, und dieses „selbstaufopfernde Fieber” rechtzeitig zu 

unterdrücken? Das alles ist Blödsinn. Vielleicht wäre es trotz alledem gut gewesen, drei Jahre an der 

Kunstakademie und drei Jahre in Paris zu verbringen, wie Lajos Vajda, sich dort ein Wissen anzueignen und 

Erfahrungen, Erlebnisse zu sammeln. Eine solche sechs Jahre andauernde Ausbildung ist doch etwas, und auch 

eine vier Jahre dauernde in der Fillér u. 30., III./2., aber mit dem Vorbehalt, dass ich in einer widerlichen 

Ungewissheit lebe, unter dem Druck des Entschlusses. Es wäre vielleicht doch besser gewesen, wenn Vajda 

einige Jahre später gestorben wäre und mich auf den Straßen der Ferencváros begleitet und mich auf die Motive 

aufmerksam gemacht hätte, wie er das anno dazumal mit Bandi gemacht hat. (…) 

Van Gogh schrieb zu Beginn seiner Karriere: "Ich habe zwei Möglichkeiten: Entweder werde ich ein 

schlechter oder ein guter Maler. Ich habe die zweite Möglichkeit gewählt." Ich werde entweder eine gute 

Malerin oder ein gestanztes Papier für ein paar Körperübungen. Welche dieser beiden Optionen sollte ich 

wählen? Die Antwort ist sehr einfach: Sie sollten sowohl eine gute Malerin als auch eine gute Krankenschwester 

sein. Vielleicht können Sie einfach nicht nur eine der beiden sein. Sie müssen beides sein. Das sagen die Weisen.  

(Ist das nicht ein wenig sentimental?) Aber trotzdem, wo ist meine Botschaft? Vielleicht kann sie noch gefunden 

werden.  (...) Aber vielleicht war das alles nur Fiktion? (Denken Sie daran: Gedő zeichnet nur, um einen Vorwand 

zu finden, sich zu verstecken.) Was kann die Botschaft einer Malerin sein? Wie sieht sie aus? Die Malerei ist ein 

Handwerk, dessen körperliche und geistige Traditionen seit dem alten Ägypten von Generation zu Generation 

nur von Männern weitergegeben wurden. Also, ... sollten Malerinnen die Lebensweise, das Handwerk und 

vielleicht sogar die Genialität der männlichen Maler übernehmen. 

 

                                                           
41 Endre Bálint (1914-1986) Maler und Graphiker. 
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Zeichnung Nr. 85 aus Mappe Nr. 15, Traurigkeit,  
1946-1947, Tusche, Papier, 145 x 88 mm, Privatsammlung 
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13. Brief an Ernő Kállai42 und Kállais Antwort, 194943 

Budapest, den 2. August 1949 

Sehr geehrter Herr Ernő Kállai! 

 

Ich sehe mir oft den Katalog der Vajda-Ausstellung an, die vor vielen Jahren in der Alkotás-Galerie stattfand. 

Inmitten der manchmal wie aussichtslos erscheinenden Qualen und des Grübelns erfrischen mich diese wenigen 

Bilder wie Bergluft. Vor einigen Tagen wurde meine Aufmerksamkeit im Vorwort des Katalogs durch einen 

Hinweis auf Vajdas Faszination (vor seinem Tod) mit einem Bild in einem bestimmten 'post-impressionistischen' 

Stil erregt, das ein liebendes Paar darstellt. Er konnte nicht genug bewundern, wie die Form des Paares in die 

Essenz expressiver Ornamente und gedankenanregender Formen verwandelt wurde. Ich erlebte eine persönliche 

Befreiung durch seine Faszination und von der Aussage: "Die erstaunliche Kraft der bildlichen Darstellung 

beschwor unter dem Deckmantel der Wirklichkeit die ewige Ekstase der Liebe herauf..." UNTER DEM 

DECKMANTEL DER REALITÄT. Diese Worte zwischen den Zeilen erinnern an die Qualen der Jahre der 

Kontemplation, und sie erleichtern nun die Qualen dieser Jahre. Man erinnert sich an das Gedicht von Attila 

József: "Schicksal, löse den Knoten." Ich bin erstaunt, dass Vajda sich kurz vor seinem Tod dazu entschied, mit 

solcher Liebe über dieses Bild zu sprechen, und das Wissen, dass Vajda ein solches Bild so sehr mögen konnte, 

war eine Erleichterung. 

Deshalb erwähne ich die barmherzige Erleichterung der Qualen. Ich hätte von der Freiheit schreiben 

können. Ich fühlte die Wahl der Liebe, die Wahl des Lichtes in Vajda und sah (in einem nachimpressionistischen 

Bild!) die Verwandlung der Form in ein ausdrucksvolles Ornament.  Dafür liebe ich ihn und hatte das Gefühl, dass 

ich sofort mit ihm sprechen wollte. Deshalb schreibe ich jetzt diesen Brief. Etwas anderes bestärkt mich in 

meinem Bedürfnis, Ihnen zu schreiben - die Entdeckung des folgenden Satzes zwei Tage später in einer alten 

Ausgabe der Zeitschrift Szép Szó (Schönes Wort): "Die Kunstgeschichte beweist, dass alle Kunst mit einer 

universellen Perspektive eine ornamentale und symbolische Kunst ist. Dies gilt für die Vision der mittelalterlichen 

Malerei und Skulptur zusätzlich zu all der objektiven Darstellung, die sie enthalten. Es gibt eine wichtige 

Rechtfertigung dafür, dass die moderne symbolische Kunst die Darstellung fast völlig ausschließt. Darauf kann ich 

im Rahmen dieses Artikels jedoch nicht näher eingehen."  

Mein erster Gedanke war, sogleich nachzufragen. So kam ich zum Schreiben. Warum schließt die 

moderne symbolische Kunst die Darstellung aus? Ist es möglich, die gegenständliche Darstellung nicht 

                                                           
42  Ernst Kállai (1890-1954) war ein berühmter, international anerkannter Kunstkritiker. Sein Vater war 
Deutscher. Er veröffentlichte seine Artikel sowohl auf Deutsch als auch auf Ungarisch. Ab 1920 arbeitete er als 
Journalist in Deutschland und schrieb für Zeitschriften wie den Ararat, die Weltbühne und Cicerone. 1928 stellte 
ihn das Bauhaus Dessau als Redaktionsleiter der Bauhaus Zeitschrift ein, diese Funktion hatte er bis 1929 inne. In 
den letzten Jahren seines Lebens zog sich Kállai wegen der beginnenden kommunistischen Diktatur zunehmend 
aus den öffentlichen Ämtern zurück. (Ernst Kállai: Schriften in deutscher Sprache 1920-1925. Gesammelte Werke, 
Zweiter Band,  Hrsg.  mit Anmerkungen und einem Nachwort versehen von Csilla Markója. Argumentum Kiadó - 
MTA Művészettörténeti Kutató Intézet, 1999. &  Ernst Kállai. Neue Malerei in Ungarn Leipzig, Klinkhardt & 
Biermann, 1925 (Die junge Kunst in Europa, Bd. 2) 
43 Das Manuskript der Briefe befindet sich im Archiv des Kunsthistorischen Instituts der Ungarischen Akademie 
der Wissenschaften (MKCS-C-I-11/157). 
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auszuschließen? Ist es möglich, dass sie in Gestalt der Wirklichkeit erscheint?  Diese Frage quält mich seit Jahren. 

Ich weiß: Natürlich ist das möglich. Aber ist es heute und für uns möglich? Für mich? „Ich habe eine furchtbare 

Angst, die Wirklichkeit der Form zu verlieren.” – las ich einmal in Van Goghs Briefen. Vor welchem Verlust 

fürchtete er sich – davor, dass er das „wahre” Gesicht des Briefträgers Roulins verlieren würde, den Mann mit 

seinem Mantel und den Knöpfen seines Mantels als Brennpunkt, als Schatzkammer von Symbolen? Die Gräser 

und Bäume als Träger der Symbole? Ist Realität für ihn ein Vorwand, durch den er seine Symbole ausdrückt? 

Oder ist die Realität, die Zypresse selbst das Symbol, vor dem er sein Haupt neigt und dem er folgt? Ich neige 

gewiss in diese Richtung. Und etwa aus Feigheit? Und sobald ich mich auf diesem Weg einen Schritt nach vorne 

wage, folgt sogleich der Schlag auf den Kopf: Über diese naturalistischen und impressionistischen Dinge sind wir 

doch längst hinweg. Oder:”Du bist noch immer bei Van Gogh, aber wir schon bei Picasso...” Mit anderen Worten 

gehöre ich für sie von vornherein zu jenen, die im Vorwort des Vajda-Katalogs als zu schwach, zu feige und zu 

faul bezeichnet werden, um auf solch einem Niveau intellektueller Spannung zu leben, das mangels eines 

Besseren gewöhnlich als abstrakt bezeichnet wird. „Du bist nicht mein Schicksalsgenosse.” – sagt der eine. Dabei 

gehöre ich nicht zu ihnen, d. h. zu denen, die in der Haggada erwähnt werden und die „nicht einmal Fragen 

stellen” können. Warum schließt die moderne symbolische Kunst die gegenständliche Darstellung aus? Keine 

Arbeit scheint zu viel, damit ich etwas über diese Dinge erfahre. Ich bin nicht nur zum Holzhobeln, sondern auch 

zum Fällen von Bäumen bereit. Würde nur jemand ein gutes Wort sagen: lauf, der Wald ist dort! / Lieber Meister 

Kállai, nehmen Sie mir diesen Brief bitte nicht übel, ich mache nicht gerne große Worte, doch ich bitte 

stammelnd um Hilfe, wenn es sich auch nicht um einen Hilfeschrei handelt. Ich suche eine Quelle, die meinen 

Durst stillt, oder etwas prosaischer ausgedrückt, ich frage nach Quellen, damit ich etwas lernen kann. Die Zeit 

vergeht sehr schnell. Ich bitte Sie noch einmal um Verzeihung, dass ich Sie damit belästige. /Mit lieben Grüßen: 

Ilka Gedő.”44 

 

Budapest 

III., Kiscelli utca 76 

Den 10. August 1949 

Sehr geehrte Ilka Gedő, 

 

Verzeihen Sie mir bitte, wenn ich meine Antwort mit Bleistift schreibe. Ich bedanke mich für Ihren interessanten 

und ergreifenden Brief sowie für Ihr Vertrauen. Ich will Ihnen gerne dabei behilflich, einen Ausweg aus Ihrem 

geistigen Ringen hinsichtlich Ihrer Kunst zu finden. Dazu ist allerdings notwendig, diese Probleme gegebenenfalls 

eingehend zu besprechen. Ich nehme an, dass Sie Malerin sind, daher wäre es das Klügste, wenn ich mir erst 

einmal Ihre Bilder anschauen würde und  unser Gespräch von diesen ausgehen könnte. Momentan bin ich sehr 

beschäftigt, doch bemühe ich mich, Sie bald zu besuchen. Schreiben Sie mir bitte, ob sie im Allgemeinen gegen 6 

Uhr am Nachmittag zu Hause sind und ob Ihnen dieser Zeitpunkt passt. Ich meinerseits würde Sie dann 1–2 Tage 

vor meinem Besuch informieren. Bis dahin würde ich Ihnen raten, nur Ihren eigenen Augen, Ihrem eigenen Blick 

                                                           
44 Der Brief wird im Institut für Kunstgeschichte an der Ungarischen Akademie der Wissenschaften aufbewahrt. 
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zu folgen und auf Ihr eigenes Herz zu hören. Es ist eine Banalität, doch ein weiser Gemeinplatz, was ich sage. 

Nehmen sie keine Notiz von den Überschlauen, die nur Aktualitäten hinterherjagen, von den Snobs, für die Van 

Gogh ein «ausgelaufenes Konzept» ist und nach deren Meinung man sich nach Picasso, oder der abstrakten 

Kunst «richten muss».  

Jedwedes ästhetisches Dogma und jede programmatische Richtung sind gekünstelt und unfruchtbar. In der Kunst 

gibt es keinen alleinig  erlösenden Weg. Dort führt jeder Weg nach Rom, und es gibt viele Arten von grünen 

Wäldern. Denken Sie zum Beispiel an den alten Bonnard: Wie lebendig und leuchtend schön sein 

Postimpressionismus auch heute noch ist. Nun, aber über all das und über die verschiedenen Beweggründe der 

abstrakten Kunst werden wir ohnehin persönlich sprechen. / Mit freundlichen Grüßen: Ernő Kállai.”45 

 

                                                           
45Der Brief wird im Institut für Kunstgeschichte an der Ungarischen Akademie der Wissenschaften aufbewahrt. 
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14. Mándy Stefánia: Zur Vorgeschichte von Ilka Gedős Studie über Lajos Vajda46 

 

Im Herbst 1954, nachdem ich ein damals charakteristisches Atelier eines nicht herausragenden Malers 

besucht hatte, schrieb ich einen Aufsatz, der ursprünglich nur als persönliche Notizen gedacht war. Nicht viel 

später konnten wir eine Reihe von Zeichnungen von Lajos Vajda betrachten, die in einer Mappe in der 

Atelierwohnung der Rottenbiller utca47 aufbewahrt wurden.  Es war im Herbst 1954, als ich diese Ideen 

aufschrieb, Ideen, die ursprünglich nur zur Selbstklärung gedacht waren. Nicht viel später hatte unser 

Freundeskreis die Gelegenheit, viele der in der "Atelier"-Wohnung der Rottenbiller utca aufbewahrten Bilder von 

Lajos Vajda zu sehen.  Diese Gelegenheit gab mir den Anlass, unseren bei der Besichtigung anwesenden 

Freunden diesen Essay vorzulesen. 

Ich hätte nie gedacht, dass dieser Aufsatz für andere von Bedeutung sein könnte. Nach einigen Briefwechseln 

kam die Debatte, die versprochen hatte, heftig zu werden, zum Ende.  Und doch erwies sich meine teilweise 

skizzenhafte und eindringliche "Provokation" in vielerlei Hinsicht als nützlich. 

                                                           
46 Veröffentlicht in der Dezember-Ausgabe von Holmi 1990. Dieser kurze Bericht beschreibt die Umstände, die 
zum Aufsatz von Gedő über Lajos Vajda geführt haben. 
 
47 Zwei Familien waren gezwungen, sich die 120 Quadratmeter große Wohnung unter der 1 Rottenbiller utca im 

Zentrum von Budapest zu teilen. Die Mitglieder der ersten Familie waren: der Maler Endre Bálint (1916–1985) 

und seine Frau Iréna Richter (1915–1996) und ihr Sohn István Bálint (1943–2007). Die Mitglieder der zweiten 

Familie waren die Malerin Júlia Vajda, geborene Júlia Richter (1913–1982), die Witwe des Malers, Lajos Vajda 

(1908–1942), Júlia Vajdas zweiter Ehemann, József Jakovits (1909–1994) und ihre Zwillingskinder, Vera Jakovits 

(1946 - ) und Iván Jakovits (1946–1992). Júlia Vajda bewahrte den künstlerischen Nachlass ihres ersten Mannes in 

dieser überfüllten Wohnung auf.  

„Der Rottenbiller“, wie die Leute ihn nannten, war immer offen für Freunde und Bekannte, die zum Teil der 

Gruppe von Künstlern und Intellektuellen namens Európai Iskola (1945–1948) angehörten. Einige Namen der 

Menschen, die manchmal den Rottenbiller besuchten: der Schriftsteller Miklós Szentkuthy (1908–1988); der 

Philosoph Lajos Szabó (1902–1967); der Philosoph Béla Hamvas (1897–1968); die Kunsthistorikerin und 

Schriftstellerin Kató Kemény (1909–2004); der Philosoph und Übersetzer Béla Tábor (1907–1992); die 

Kunsthistorikerin, Dichterin und Übersetzerin Stefánia Mándy (1918–2001); der Kunsthistoriker, Philosoph und 

Schriftsteller Árpád Mezei (1902–1998); der Kunstkritiker, Kunstmanager, Herausgeber, Dichter und 

Kunstsammler Imre Pán (1904–1972); der Komponist, Pianist György Kurtág (1926-); die klassische Pianistin und 

akademische Klavierlehrerin Márta Kurtág (1927-2019); der Psychologe Ferencz Mérei (1909–1986); die 

Schriftstellerin und Psychologin Alaine Polcz (1922–2007); der Schriftsteller Miklós Mészöly (1921–-2001); der 

Kunstkritiker Ernő Kállai (1890–1954); der Maler Béla Veszelszky (1905–1977); die Malerin Margit Anna (1913–

1991); die Malerin Lili Ország (1926–1978); der Maler Endre Rozsda (1913–1999); der Schriftsteller und Maler 

Lajos Kassák (1887–1967) und nicht zuletzt Ilka Gedő Ilka (1921–1985) und ihr Ehemann, der Biochemiker Endre 

Bíró (1919–1988) und der Kunsthistoriker und Maler Géza Perneczky (1936–), der ausführlich über Ilka Gedő 

geschrieben hat (vgl. zwei in diesem Band veröffentlichte Essays). Zur Geschichte und zum Einfluss von 

Rottenbiller siehe: Gyula Kozák: A szabadság kicsiny szigete (Die kleine Insel der Freiheit), Budapest, Balassi 

Kiadó, 2015 
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Die bemerkenswerteste Reaktion auf meine Ideen war der einzigartig motivierte und schlagfertige Essay von 

Ilka Gedő.  Der Aufsatz von Gedő, eine Mischung aus Zustimmung und Ablehnung meiner Ideen, behandelt 

Probleme, die ich in meinem Aufsatz größtenteils nie ansprechen wollte. Mit anderen Worten, meine kritische 

Meinung über die damals aktuelle Kunstszene Ungarns veranlasste Ilka Gedő dazu, die künstlerischen und 

literarischen Traditionen (auf der einen Seite den Primitivismus, die gotische Kunst, Matthias Grünewald, El 

Greco, Van Gogh, Cézanne, Klee usw., auf der anderen Seite den ungarischen Dichter Endre Ady, Rainer Maria 

Rilke, Franz Kafka und Dostojewski usw.), die der Kreis sehr schätzte, anschaulich zusammenzufassen.  Diese 

Traditionen, zusammen mit der biblischen Weltanschauung, wurden gerade in unserer Gruppe von 

Intellektuellen lebhaft geteilt. So hatte die Hauptbotschaft des Aufsatzes von Gedő mit all ihren Bewertungen 

natürlich bei mir und bei uns allen großen Anklang gefunden. 
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15. Mándy Stefánia: Reflexionen, November 195448 

  

Ich habe meine Erinnerungen aus den Ateliers verschiedener bildender Künstler bewertet. Obwohl ich noch nicht 

viel gesehen habe, ist es mir dennoch gelungen, einen Überblick über die komplizierte und vielschichtige Anti-

Katakomben-Kunst zu bekommen, der mir eine gewisse Perspektive und Freiheit zur Bewertung der 

Gesamtsituation der Kunst verschafft. Zunächst möchte ich jedoch sagen, dass das, was ich hier sage, auf 

subjektiven, halbrohen, halb-komponierten Erfahrungsfragmenten und auch auf einem noch nicht vollständig 

erforschten Dschungel beruht. Dieser Dschungel scheint mir manchmal sehr nahe zu sein, aber manchmal 

erscheint er mir auch ziemlich seltsam und gegensätzlich. Dieser Aufsatz beschäftigt sich mit der Dualität meiner 

Gesamterfahrung, die Disharmonie mit viel Aufregung und Reichtum verbindet. Der Bezugsrahmen, der diesen 

Aufsatz inspiriert, sind meine Gespräche mit Lajos Szabó und Béla Tábor, die mich auf die Philosophie des Dialogs 

aufmerksam gemacht haben (Ferdinand Ebner, Franz Rosenzweig und Martin Buber).  

Ich nenne die heutige Kunst Katakomben feindliche Kunst.  Mit dem Gegenteil, der Katakomben Kunst, meine 

ich Folgendes: Sie ist eine stilbildende Kunst, die in einer gemeinsamen Katakombe die Grundzüge der bildenden 

Kunst der kommenden Jahrhunderte bildet, in einem Prozess der Formulierung von etwas, das untrennbar mit 

unserem gemeinsamen Problem verbunden ist. Dies ist nicht charakteristisch für die heutige Kunst, obwohl sie 

auf der Grundlage ihrer modernistischen Bemühungen bedeutende Schritte zur Schaffung der Voraussetzungen 

für eine solche einheitliche Sprache der bildenden Kunst unternommen hat. Doch die heutige Kunst hat es nicht 

geschafft, eine einheitliche Kunstsprache zu schaffen. Es gibt keine gemeinsam geteilte Katakombe, und der 

gemeinsame Zeit- und Schicksalsdruck scheint keine gemeinsame künstlerische Sprache geschaffen zu haben, die 

in der Lage ist, Antworten zu geben und Entscheidungen und Antworten hervorzuheben. Es wurde keine Sprache 

geboren, die den Nihilismus ablehnt und eine Bestätigung unterstützt, die eine Fortsetzung verspricht. 

Der Teil der heutigen ungarischen Kunst, der in den Studios stecken blieb, ist direkt abhängig von den 

heutigen populären globalen Stilen. Es wird immer offensichtlicher, dass der oben erwähnte Mangel an Stil in 

gewisser Weise nicht existiert. Es gibt einen einzigen dominanten negativen Stil, eine Formensprache, die aus 

dem Chaos der Ismen der letzten fünfzig Jahre entstanden ist. Obwohl diese Formensprache viele Schichten hat, 

weisen sie alle in die gleiche Richtung. Die Charakteristik dieser Formensprache ist in den Werken aller Künstler 

der heutigen ungarischen Avantgarde genau erkennbar. Es handelt sich um einen Gegenstil, eine Gegensprache, 

die nur dann fortgesetzt und zum Stil gemacht werden könnte, wenn sich im Fokus der Avantgarde-Trends eine 

Positive Form herauskristallisieren würde. Nur Lajos Vajda gelang dies. Vorerst bleibt Vajda jedoch allein, da er 

keine Anhänger hat.  

In diesem Schreiben versuche ich, die gemeinsamen Merkmale dieses Stils zu finden. 

Das erste ist die Unansprechbarkeit. Diese Werke sind unerreichbar, da sie zu niemandem sprechen. Sie 

suchen nicht nach der zweiten Person, dem "Du", sie graben nur nach unten, in Richtung des Egos der Träume, 

Wünsche und Instinkte, und deshalb schaffen diese Werke keine Sprache. Das ist der Grund, warum diese Werke 

                                                           
48 Veröffentlicht in Holmi, Dezember, 1990, S. 1340-1342 
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nicht einmal einen wirklichen und inneren Kontakt zueinander haben. Diese Werke stehen entweder zu sehr 

unter dem Einfluss der anderen oder sie sind separate Inseln. Diese Werke haben keine strengen Gesetze, und 

sie suchen auch nicht nach solchen strengen Gesetzen.  Das Gesetz ist das "Du". Der Stil ist das "Du".  Die 

Architektonik ist das "Du". Diese Art von Kunst wird einfach nicht in der Lage sein, die Wahrheit zu sagen, denn 

so sehr wir auch nicht von Proportionen getrieben sind, so sehr sind wir doch von Hysterie getrieben. Das 

Ergebnis ist eine entnervte Romantik, selbstzerstörerische Psychoanalyse und bedeutungslose Bekenntnisse in 

einer Welt, die im Grunde nicht auf aufrichtige Bekenntnisse reagiert. Die Probleme bleiben hartnäckig, sie 

werden steif wie Krämpfe, weil keine Anstrengungen unternommen werden, sie zu lösen. Das ist die Quelle der 

verkrampften Formen. Die Quelle der hartnäckigen Motive, die immer wiederkehren, ohne einen Rhythmus, eine 

mathematisierte Formstruktur zu bilden. Oder wir treffen auf offensichtlich ungelöste Probleme. (Das ist die 

konsequente Abwesenheit der Darstellung des menschlichen Gesichts, die Abstraktionen abstrakt macht und 

gleichzeitig eine Fixierung auf den Körper). Oder wir sehen einen sterilen Manierismus, der von jeder spontanen 

Suggestivität befreit ist, was bedeutet, dass die Grundprobleme hermetisch abgedeckt werden.  Diese 

rationalisierende konstruktivistische Tendenz ist an sich weniger ehrlich als die konfessionelle Kunst, weil sie 

nicht nur die spirituelle Anstrengung aufgibt, sondern auch subjektive Spannungen negiert. Positive Tendenzen 

sind erkennbar, wenn Abstraktion und Selbstbekenntnis mit authentischer, spontaner Lyrik vermischt werden. 

Diese Anti-Katakomben-Kunst geht nicht den Weg der Wiederherstellung grundlegender Beziehungen. Sie 

macht keine ergänzenden Bewegungen, sondern zunehmend Bewegungen der Selbstverstümmelung. Diese 

Kunst läuft von einer Art von l'art pour l'art zu einer anderen ab. Hier wird deutlich, dass ästhetische Sensibilität 

an sich nicht ausreicht, um einen Stil zu schaffen. 

Ästhetische Sensibilität an sich ist eine subjektive, verkürzte Existenz. Es gibt kein sprachliches Element 

darin. Es ist die Vermeidung von Sprache; es ist ein Monolog. Es ist offensichtlich: Wenn ich nur nach meinem 

eigenen Selbst suche, werde ich mich sogar verlieren. Die Unmenschlichkeit in unserer Kunst hat ihren 

Ursprung hier. Künstler, die an ihren Instinkten festhalten, ignorieren ihre wahren Wurzeln. Im Gegensatz zu 

dieser auf den Instinkten beruhenden Tendenz gibt es eine andere verwandte und gleichzeitige Tendenz, die 

organische Naturformen (Pflanzen-, Kristall- und Tierformen) assimiliert. Diese Kompositionen sind auch von 

der Unterwelt der Seele durchdrungen, so dass sie in der Welt der Unmenschlichkeit bleiben, die keinen 

Fokus hat und nicht organisch ist. Diese Flucht ins Biologische ist die andere Seite der Krise. In einem solchen 

Gemälde kann man kein Gesicht malen, sondern nur einen finsteren Blick. 

Nietzsche schreibt wie folgt: "Mein Stil ist ein Tanz; ein Stil von Symmetrien aller Art und das 

Überspringen und Verspotten dieser Symmetrien".  Das ist die doppelte Natur der Schaffung einer Sprache. 

Man kann nicht der Schöpfer einer Sprache sein, wenn man nur eines dieser beiden Dinge tut.  

Nun möchte ich kurz über das Werk des einzigen Künstlers nachdenken, in dessen Kunst wir die Antwort 

finden können, den positiven Stil, die Bestätigung, die die Kunst gibt. Ich möchte auf den Künstler eingehen, 

über den wir in Zukunft viel zu reden haben werden. 

Lajos Vajda ist der einzige bildende Künstler, der authentisch ist. Dies gewährleistet seine Echtheit. Lajos 

Vajda ist authentisch im strengen Sinne des Wortes. Er steht in der Mitte. 
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Er ist in der Mitte in den Räumen unserer Existenz. Er geht den Weg sowohl nach oben als auch nach 

unten mit der gleichen Intensität. Selbstaufklärung ist nur möglich, wenn die Lichtquelle über mir steht. 

Daraus folgt, dass Vajda ein Künstler ist, der eine Sprache schafft. Er hält sich an das Gesetz, und folglich ist 

er die Quelle des Gesetzes. Daraus folgt seine stilbildende Architektonik. 

Lajos Vajda befindet sich auch zeitlich in der Mitte. Seine Kunst ist zu einem Stil geworden, weil er sich 

nicht nur an die Vergangenheit, sondern auch an die Zukunft erinnert. Gleichzeitig hat seine gesamte 

künstlerische Präsenz die höchste Intensität und ist auf wirklich aktuelle Themen ausgerichtet. Weil diese 

Kunst von oben leuchtet, kann sie sich selbst eine Perspektive geben, kann sie sich auf ihre Wurzeln 

beziehen. Diese Kunst kann ihr eigenes Chaos gestalten, sie kann sich selbst heilen und ihre Verkrampfungen 

lösen. So löst sie gewöhnliche Verkrampfungen. Lajos Vadas Linie sind geglättete Krämpfe. Ich glaube, man 

kann eine Analogie zur Linienkultur von Leonardo herstellen. Vielleicht mochte Lajos Vajda Leonardo nicht, 

aber er ist wohl oder übel durch die verdichtete Dynamik der mathematisierten Linie mit Leonardo 

verbunden. 

Lajos Vajda steht in der Mitte zwischen Körper und Seele. Er meidet nicht das Gesicht und er meidet nicht 

das Geschlecht. In seiner Kunst sehen wir, wie die transparentesten Schichten der Form die Gestalt des 

Körpers annehmen.  Wir sehen, wie der Mensch, die Emotion und die Gedanken vor unseren Augen 

entstehen. Vajda stellt den Prozess des Entstehens von Körper und Form entweder durch eine losgelöste, 

kalte Detaillierung in den architektonischen Werken oder durch die magischen Energien des Geburtsdramas 

in seinen dunklen, wirbelnden Zeichnungen der letzten Periode dar. 

Die Darstellung dieser beiden Extreme ist jedoch strukturiert.  Auch in dieser Hinsicht ist Vajda der 

Künstler der Mitte. Die Struktur ist die Mitte. Zwischen dem Geburtsdrama und der verfestigten Form gibt es 

eine strenge Ordnung der Struktur. Im Inneren gibt es glühende Lava auf der Oberfläche sehen wir gefrorene 

Formen von Felsen, aber in der Mitte gibt es Knochen, Metall und Logos.49 Im Inneren befindet sich ein 

glühendes und emotionales Rohmaterial, dessen Verdichtung, Kristallisation eine bindende Anstrengung der 

menschlichen Existenz ist. Diese bindende Bemühung besteht in der Ethik der Form und der strukturierenden 

Kraft des konstruktiven Denkens, des Logos. 

Wenn wir die Werke von Vajda betrachten, können wir den Weg der Entstehung des Körpers und der 

Form gehen, aber wir können auch zurückgehen, wenn der Mensch zum Gedanken, zur intellektuellen Kraft 

und zur schöpferischen Energie wird.  Der umgekehrte Prozess ist die Demontage des Körpers, das Entfernen 

der verschiedenen Hautschichten oder das Aufblasen der Oberfläche.  Diese doppelte Bewegung ist Vajdas 

dynamischer Maßstab, der Bezugspunkt. 

Lajos Vajda ist der einzige Künstler, der sich aller Schichten unserer Existenz bewusst wird, der alle diese 

Schichten erhellt und mit ihnen kämpft. Er weiß um den Knochen, das Fleisch und das Gesicht und den 

ganzen Menschen, aber er kennt nicht den gefrorenen Körper, die Gipsform, die bacchischen Spiegeltänze 

der abgerissenen Teile. Er kennt die magischen Riten der Wilden, die Teilnahme-Mystik, aber er wird nicht 

von ihren Strudeln angezogen. Er kennt die Kraft des Selbstausdrucks, aber er hält keine Monologe, er baut 

                                                           
49 Er wird unspezifisch im Sinne von Wort und Rede sowie deren Sinn gebraucht. 
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eine Struktur auf, nicht nur ein Konstrukt. Mit anderen Worten: Lajos Vajda baut von innen, nicht von außen. 

Vajda kopiert nicht den Goldenen Schnitt oder andere Proportionsverhältnisse, sondern er schafft mit 

erstaunlicher Beharrlichkeit die Gesetze seiner Kunst selbst. Dies können wir Vajdas Rhythmus der Linien 

nennen, einen musikalischen Kampf der Motive, die der äußeren und inneren Komposition seiner Kunst 

zugrunde liegen.  

So ist Lajos Vajda der einzige zeitgenössische Künstler, der seine Angst und Bestürzung berücksichtigt und 

überwindet. Er ist in der Lage, zwischen Angst und Bestürzung zu wählen und sie zu überwinden. Im Kampf 

überwindet er sie, weil er die zweite Person, das Du, kennt, er weiß, mit wem er spricht, und er konfrontiert 

seine eigenen Dämonen mit dem Du. Vajda ist ein Künstler, der wirklich von den Fragen der Existenz 

angesprochen wurde. Er ist ein Künstler, der sich an uns wendet, und jetzt ist es unsere Aufgabe, Vajda eine 

Antwort zu geben und uns eine Antwort zu geben. 
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16. Gedős Studie über Lajos Vajda, 195450 

 

Liebe S. 51 

 

Einige Tage, nachdem ich Sie besucht hatte, gab mir Endre Bálint Ihren Aufsatz, und er gab mir auch eine 

Kopie seiner Antwort an Sie. Nachdem ich beides mehrmals gelesen, verglichen und konfrontiert hatte, machte 

ich mich daran, eine Antwort zu schreiben. Meine Antwort richtet sich nicht nur an Sie, sondern an all jene, mit 

denen ich in den letzten Jahren über diese Probleme diskutiert habe (oder nicht diskutiert habe). Natürlich geht 

sie zunächst aus Ihrem Essay hervor, denn neben dem Betrachten von Vajdas Bildern war es dies, was mich 

motiviert hat, zu versuchen, die vielen Dinge, die sich in mir drängen und mit denen ich mich auseinandersetzen 

muss, in Worte zu fassen. 

                                                           
50 Bíró Dániel: Ilka Ilka Gedő's Essay über Lajos Vajda Holmi, Band II. Nr. 12 , Dezember 1990. S. 1338 

Die Malerin und Grafikerin Ilka Gedő (1921-1985) hörte im Alter von achtundzwanzig Jahren auf zu malen und zu 

zeichnen und setzte erst nach einer Unterbrechung von sechzehn Jahren fort. Wir kennen diesen Wendepunkt in 

ihrem Leben als Tatsache, aber die Gründe dafür können wir nur erahnen. Der Bruch mit ihrem Beruf war eine 

folgerechte Entscheidung in ihrem Leben. Ihr Ehemann, Endre Bíró, erwähnt in seinen Memoiren einen 

persönlichen, nicht näher erläuterten Grund, der nun wahrscheinlich für immer ein Geheimnis bleiben wird. Ein 

zweiter Grund, der auch für jemanden, der ihr weniger nahesteht, erkennbar ist, war die neue Situation, die 

durch die kommunistische Machtergreifung 1949 geschaffen wurde. /In den Jahren 1947-1948 erhielt Ilka Gedő 

die Erlaubnis, in einer der Werkstätten der Ganz-Fabrik in Buda nach Modellen zu zeichnen. Das Ergebnis war 

eine spannende Folge von Studien, die in schwarzer, roter und weißer Kreide gezeichnet wurden. Aber Gedős 

Arbeit hier hatte eine andere, unerwartete und bittere Folge. Einige Freunde von Ilka Gedő, die der Europäischen 

Schule angehörten, dachten, dass Gedő mit der Wahl dieses Themas ein Zugeständnis an die offizielle Kunst 

dieser Zeit gemacht hätte. Sie waren nicht bereit, das zu akzeptieren, was für uns im Nachhinein unter anderem 

aus ihrer Korrespondenz mit Ernő Kállai ersichtlich ist. Für Ilka Gedő war das Problem der Wahl zwischen 

Figuration und Nicht-Figuration immer wichtig. Sie war bereit, jede sich bietende Gelegenheit zu ergreifen, um 

einen Einblick in eine neu sichtbare Welt zu gewinnen./Wir können daher sagen, dass die doppelte Isolation, die 

der modernen Kunst von der offiziellen ungarischen Kultur und die ihrer eigenen von dem Kreis der modernen 

Künstler, der dritte Grund war, warum sie das Kunstschaffen für lange Zeit aufgab./Gott sei Dank ging die 

Geschichte doch noch weiter. Künstlerinnen und Künstler, die dem gleichen Trend folgen und zum gleichen Kreis 

wie Ilka Gedő gehören, überlebten diese Jahre der harten Diktatur, indem sie isoliert arbeiteten und sich 

gegenseitig unterstützten. Ilka Gedő konnte Ermutigung von denjenigen finden, die in der gleichen Weise 

dachten und arbeiteten wie sie. Ein Gedenkartikel über Lajos Szabó, der im vergangenen Herbst in der 

Literaturzeitschrift Életünk veröffentlicht wurde, ist für alle da, die sich über die wesentlichen Fakten des Kreises, 

seine Geschichte und seine Aktivitäten informieren wollen.  Wie in mehreren anderen Bereichen der ungarischen 

Kultur wirkten die zwischen 1946 und 1948 freigesetzten und gesammelten Energien in Kreisen weiter, die sich 

kaum noch gegenseitig kannten. Der Kreis der Freunde und Kollegen, die sich um den Philosophen Lajos Szabó 

versammelt hatten, sah es als eine seiner Hauptaufgaben an, das geistige Erbe von Lajos Vajda zu bewahren und 

zu analysieren.  Dieser Aufsatz von Ilka Gedő aus dem Jahr 1954 ist eines der Dokumente der Debatte über die 

Kunst und die Bedeutung von Lajos Vajda. Ich glaube, er ermöglicht es uns, die theoretischen Fragen zu 

rekonstruieren, die Ilka Gedő in den Jahren des langen Schweigens interessierten. 

 
51 Die Adressatin dieses Briefes ist Stefania Mándy, eine Dichterin, Literaturübersetzerin und Kunsthistorikerin. 
Gedő erhielt von Bálint Endre den Aufsatz von Stefán Mándy (Reflexionen, November 1954). 
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In Ihrer Einleitung sprechen Sie von einem teilweise nicht durchquerten Dschungel. Sie sagen folgendes: Sie 

„beschäftigen sich mit der Dualität Ihrer Gesamterfahrung, die Disharmonie mit viel Aufregung und Reichtum 

verbindet.” Sie beziehen sich nie wieder auf Ihre die Dualität Ihrer Gesamterfahrung. Gleich im ersten Satz lösen 

Sie sich von dem subjektiven Tonfall. Sie geben eine Definition der antikatakombischen Kunst. Dem kann ich 

nicht zustimmen, denn ich glaube, dass diese Kunst in diesem Moment tatsächlich dabei ist, etwas zu 

formulieren, „das untrennbar mit unserem gemeinsamen Problem verbunden ist".  Dann  sagen Sie, dass in der 

antikatakombischen Kunst „keine Sprache geboren wurde, die den Nihilismus ablehnt“. Ich möchte hinzufügen, 

dass es vielleicht eine noch nachdrücklichere Ablehnung gab, weil Sie wissen, mit welchem bitteren Misstrauen 

und welcher Abneigung ich oft den sogenannten negativen Stil kritisierte. Aber Ihr Aufsatz hilft mir jetzt, klarer 

auszudrücken, was mir in letzter Zeit ohnehin immer klarer geworden ist, wie sehr ich unsere "Epoche" und die 

Meinung kritisierte, dass wir  Künstler  diesen negativen Stil machen müssen, weil es uns anders nicht geht. Was 

ich sagen werde, wird lächerlich klingen: es sieht wirklich nicht so aus, dass es anders nicht geht. Wie könnten 

wir uns selbst als sensibler, ehrlicher als Klee, Picasso oder Miró betrachten; oder, wenn Sie so wollen, dass wir 

mit dieser bestimmten "zweiten Person" verbunden sind und sie nicht. Wie lächerlich es auch klingen mag, ich 

weiß mit Sicherheit, als ob ich selbst beide Personen wäre, dass Klee keine Spur unehrlicher war als van Gogh. Ich 

sage "unehrlich" nicht als Witz, denn darauf läuft es letztlich hinaus, ob sie an ihre Aussagen glauben oder ob sie 

lügen. Wenn Letzteres wahr ist, dann hat sich die Natur der Menschheit verändert, und wir leben in einer 

Gemeinschaft, in der Künstler lügen, und dann müssen auch wir notwendigerweise lügen; und unter solchen 

Umständen ist es nicht im Geringsten wichtig, wie wir Lajos Vajda bewerten. Aber wenn Ersteres wahr ist, und 

wir schließen dies rückblickend aus der Tatsache, dass wir selbst nicht (immer) lügen, dann lohnt es sich, die 

Bilder von Picasso, Klee usw. genau anzuschauen, und das, was sie bezeugen, mit der Welt um uns herum in 

Kontakt zu bringen; und so den Beweis zu finden, dass sie nicht lügen, dass sich das Wesen der Menschheit nicht 

verändert hat, sondern dass es das gleiche ist, wie es immer und überall existiert hat; und so ist es möglich, dass 

sich die Stile ändern und die Erlösung genauso stattfinden kann, wie es in der Vergangenheit war (als die 

Erlösung weder von Homer noch von Leonardo gebracht wurde). Wenn die großen antikatakombischen Künstler 

lügen (Sie erwähnen nirgendwo, dass Sie von Nachahmern sprechen), dann hat auch Lajos Vajda gelogen, und 

alle Zeichen, die uns veranlassen, ihn in einem anderen Licht als den Rest zu sehen, sind nur dazu da, uns zu 

täuschen. Denn so wahr es auch sein mag, dass er gläubiger war als der Rest der Künstler (ein Beweis dafür liegt 

in der Bejahung und Assimilation der Kunst der Vergangenheit), es wäre unmöglich, dass ein hellhäutiger 

englischer Lord unter den primitiven Neandertalern leben könnte (und selbst dieser Vergleich ist zu schwach, 

denn Sie sprechen nie über Abstufungen von Unterschieden, sondern über einen "Monolog, der nur nach unten 

gräbt", usw.). Wenn diese Künstler nicht "ihre eigene Ablehnung des 'Nichts" verkünden, dann tut er es auch 

nicht. Sie müssen die Tatsache rechtfertigen, dass "er wählte und antwortete", oder umgekehrt: Natürlich kann 

er nicht vollständig von der "Nichtigkeit" (oder der "Kunst des Nichts") der anderen entlastet werden, sondern 

von dieser unvermeidlichen und definierten Art und Weise, in der seine Entscheidungen oder Antworten in der 

Vergangenheit und Gegenwart getroffen wurden. Die katakombische Kunst kann die antikatakombische Kunst 

nur ersetzen, wenn wir an sie glauben, und die Voraussetzung dafür ist die Art und Weise, wie wir leben, d.h. in 

einer Zeit, in der die Künstler nicht lügen. Trotz alledem kann ich zustimmen, den Ausdruck "Nichts" mit 
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"Nirwana" zu vertauschen. Auf diese Weise kann ich sogar den Kontrast zwischen dem primitiven Menschen und 

dem englischen Lord akzeptieren, denn der Weg ins Nirwana hat Abstufungen, auf denen Vajda vielleicht viel 

weiter ist als "der Rest". Aber die Lügen, die negative Kunst, die negativen Zeugnisse, die Monologe, haben keine 

Abstufungen. Sie sind wirklich "Nichts". 

Der Künstler, der Maler, ist nicht Christus, der die Welt erlöst, bestenfalls ist er ein Grünewald (sein 

Golgatha!); auch auf den erhabensten Bildern stellt der Künstler etwas dar.52 Der negative Stil tut das gleiche. 

Ohne es zu wollen, muss ich den größeren und kleineren Künstlern des negativen Stils glauben, wenn sie zeigen, 

dass das Leiden heute so ist. (Ich habe zum Beispiel gegen solches Leiden und damit auch gegen seine 

Darstellung protestiert). Ich glaube insbesondere, dass dieses gemeinsame Leiden und dessen Darstellung mit 

negativen Stilmerkmalen extrem "katakombisch" ist. Diese Kunst kann eventuell ihr  eigenes Nein  mit 

ungeheurer Kraft  aussprechen. Aber haben wir dann das Recht, diese Ablehnung zu fordern? (Eine Ablehnung, 

die von der gesamten Geschichte bis zum gegenwärtigen, andauernden Moment verkündet wird, und diese 

Ablehnung ist in jedem Stil enthalten, der mit ewiger Geduld darauf wartet, seinen Platz im Ganzen 

einzunehmen.) Genau diese Stimmung Ihres Aufsatzes hat mich veranlasst am Anfang dieses Absatzes Christus zu 

erwähnen. 

Bei der Bestimmung des negativen Stils sprechen Sie zunächst von einer Unansprechbarkeit. Vorerst kann ich 

nur sagen, dass ohne die Fähigkeit der Ansprechbarkeit (Erreichbarkeit) nicht ein einziges Klee- oder Endre 

Bálint-Bild geboren worden wäre. Auch wenn ich nur an die Bilder von Picasso denke, die mir am wenigsten 

gefallen, muss ich mich doch über Ihre nachdrückliche Erklärung ärgern, dass diese Künstler nicht nach der 

"zweiten Person", dem "Du", das aus Ferdinand Ebners Tagebuch bekannt ist, gesucht haben. Dasselbe gilt für 

Kafka, der mit solcher Verzweiflung danach suchte. Kann es sein, dass es nicht auf Bildern aus dieser Zeit zu 

sehen ist? Vielleicht können sie es manchmal nicht finden, aber warum verweigern Sie ihnen sogar ihre Suche? 

Warum sprechen Sie von einem Monolog? Damit bezweifeln Sie direkt die Existenz der Künstler, die den 

negativen Stil etabliert haben. Außerdem, wenn sie nur nach unten gegraben hätten, dann hätten sie seit den 

1910er Jahren echte Katakomben gebaut, mit anderen Worten, es ist unmöglich, dass all diese Ausgrabungen 

nur eine Grube hervorgebracht haben, wie die Bekenntnisse selbst der weniger bedeutenden Künstler dieses 

Stils beweisen.  

                                                           
52 In diesem Zudammenhang schreibt Dávid Bíró folgendes: „Einige Mitglieder des Kreises um Lajos Szabó 
schätzten Lajos Vajda so sehr, dass sie sein gesamtes Werk von der Kunst des 20. Jahrhunderts getrennt 
betrachteten und erklärten: Lajos Vajda sei jener Heilige, in dessen Kunst sich das religiöse Gefühl ehrlich 
offenbare, während über andere große Persönlichkeiten der modernen Kunst nicht gesagt werden könne, dass 
sie solche geistige Höhen erreicht hätten wie Lajos Vajda. Gedő mochte Lajos Vajda sehr und anerkannte auch 
seine Größe, jedoch schrieb sie als Antwort auf einen Essay von Stefánia Mándy einen Aufsatz, da sie sich nicht 
damit einverstanden erklären konnte, dass einige Budapester Intellektuelle die Künstler aufgrund der Intensität 
ihrer Religiosität einordneten. Die Bedeutung dieses Essays liegt allerdings nicht nur hierin, wichtig ist er auch, 
weil sich Gedő darin in einer Weise mit der Frage der Gegenüberstellung von darstellender und abstrakter Kunst 
beschäftigte, mit der sie die Probleme ihrer zweiten Schaffensperiode und auch ihrer Arbeitsmethode 
vorwegnahm. In ihrem Aufsatz übte Stefánia Mándy Kritik an dem ebenfalls zu diesem Kreis gehörenden Maler 
Endre Bálint, der, sich in die Welt der Instinkte flüchtend, die Möglichkeit verfehle, das Du, die zweite Person 
anzusprechen (Verweis auf die Ich-Du-Beziehung bei Ferdiand Ebner und Martin Buber).” Dávid Bíró: Ilka Gedő: 
ihr Leben und ihre Kunst, S. 83 https://mek.oszk.hu/07400/07417/07417.pdf 
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Und unter uns und über uns und in uns... die Fragezeichen dieser Periode fallen auf. Man kann ein 

Gedicht darüber schreiben, und davor schwörend und schmollend weglaufen, wie z.B. ich es tue. Sie sprechen 

von einem ziellosen Geständnis, von einer entnervten Romantik. Seitdem ich Kafkas Tagebuch gelesen habe, hat 

das Wort "Geständnis", das im Zusammenhang mit dem 20. Jahrhundert ausgesprochen wird, für mich definitiv 

bedeutet, mich mit dieser "anderen Person" zu beschäftigen; außerdem aus dem Herzen eines solchen Leidens 

heraus, das in unserer Zeit mehr als alles andere existiert und das dem Ring des Wortes "Katakombe" am 

nächsten steht. Und ein Geständnis von Klee halte ich nicht für sinnloser als jedes andere Geständnis, das seit 

Anbeginn der Welt gemacht wurde, und ich glaube, dass noch nie mit solcher Sehnsucht nach einem Geständnis 

gesucht wurde. 

Trotz alledem bin ich zu einem gewissen Grade mit dem Gedanken der Unansprechbarkeit, mit der 

Unfähigkeit zur Kommunikation einverstanden. Vielleicht wird die Verständigung nicht in unserer Muttersprache 

vorgenommen, weil wir nicht im Land unserer Geburt leben. Unter "Muttersprache" verstehe ich eine Sprache, 

deren verschiedene Bestandteile von jedem auf die eine oder andere Weise und bis zu einem gewissen Grad 

verstanden und benutzt werden, eine Sprache auf die ein jeder reagiert. Genau wie Holbeins Porträt Heinrichs 

VIII. Vom Modell und Auftraggeber bis zu jedem Bürger des Tudors (und des heutigen Englands) versteht jeder 

einen Aspekt des Werkes; ein Kind, das menschliche Gesicht; der Hof, das Gesicht des Königs; Könige, das Gesicht 

eines anderen Königs; Kürschner, Silberschmiede oder Juweliere, das Kleid im Bild als Industrieprodukt von 

höchster Qualität; ein Filmregisseur des 20. Jahrhunderts, die Mode der Zeit. Und keiner irrt sich, denn das, was 

jeder sieht und genießt, stellt einen Teil dieses Bildes dar, während hinter dem, was sie sehen und genießen, 

notwendigerweise auch das Bild in seiner Gesamtheit steht. Und Maler, Dichter und Philosophen freuen sich 

darüber; sie erleben im Bild die Wirklichkeit von "Alles Vergängliche ist nur ein Gleichnis" und stellen sowohl die 

einzelnen Elemente als auch das Ganze in Frage, "Wessen Gleichnis? Aber ihre individuellen Fragen sind bereits 

in all den zuvor aufgeworfenen Fragen enthalten, und in ihren Antworten ist die implizite Antwort aller anderen 

enthalten. Schließlich garantiert die Universalität des Bildes selbst die Gewissheit dieser allumfassenden 

Einfühlung. Im Augenblick kann ich mir nicht vorstellen, dass eine solche universelle Kommunikation in einer 

anderen Sprache als unserer Muttersprache stattfinden könnte. Diese Sprache ist eine Achse des 

Kommunikationssystems, die andere ist das Land unserer Geburt; und jedes Werk kann auf diesen Koordinaten 

dargestellt werden. Das Begräbnis des Grafen von Orgaz, mit Toledo im Hintergrund und den Bürgern von Toledo 

im Vordergrund, ist so vertraut, dass die geistliche und materielle Existenz kein Individuum umfasst, das nicht 

erkennt, was es darstellt; es umfasst die Häuser, Hunde, Kinder, Ehefrauen, geistige Wesen, Engel, bis hin zu Gott 

dem Vater, der den Bürger und seine Welt in einem solchen Bild erschaffen hat. Es kann uns also nicht 

überraschen, dass solche Werke, die alle Aspekte der materiellen, historischen und metaphysischen Existenz 

bestätigen und somit alles darstellen, von dem, was als Fotografie oder Modezeichnung gelesen werden kann, 

bis hin zur Himmelfahrt, universell einsetzbar sind. Das Bild, das man sich von der Kunst macht, ist sowohl 

erschreckend als auch rätselhaft, wenn man gleichzeitig an die Beerdigung des Grafen von Orgaz und an die 

Gegenwart denkt. Die Malerei hat seit jeher mit Pharaonen, Päpsten, Königen usw. koexistiert, und in dem 

Maße, in dem unser Wissen darüber, was diese Höfe der Pharaonen etc. tatsächlich entspricht, ist 

verschwunden, und je mehr wir die Kunst aus uns selbst vertrieben haben, desto mehr hat sich die wahre Kunst 
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von der hierarchischen Darstellung jeder Existenzschicht gelöst, und desto mehr wurden die Hofmaler weniger 

Holbein und mehr Philip Alexius de László, die Historienmaler weniger der Delacroix des Massakers von Chios 

und mehr die die Darsteller des Zielschießens oder des Feszty-Panoramas und religiöse Maler weniger als 

Michelangelo und mehr als Pál C. Molnár. 

Es ist, als ob sich der Begriff der Universalität selbst geändert hätte, als ob die Göttlichkeit ausgerufen 

hätte, dass es von nun an nicht mehr gilt, dass "Alles Vergängliche nur ein Gleichnis" ist, dass der Aufstieg in den 

Himmel nicht von der Erde abhebt, nicht aus der Mitte der Bürger in dem Bild  Das Begräbnis des Grafen von 

Orgaz, dessen "Ähnlichkeiten für jede Ebene der Existenz gelten", wie ich oben zu beschreiben versucht habe, 

sondern vom Himmel selbst, als ob die Gültigkeit von Buddhas Ausspruch "Ich bin in diesem Haus geboren, ich 

gehöre zu dieser Familie" aufgehört hätte. Kurz gesagt, die Bedeutung der "Seelenwanderung" ist nicht mehr 

gültig, und folglich auch nicht die Bedeutung der historischen Perioden. 

Trotz alledem bin ich in zwei Dingen unsicher. 1.Gibt es einen Platz für Bilder des negativen Stils 

innerhalb einer nicht-euklidischen Geometrie. 2. Unterscheidet sich diese nicht-euklidische Geometrie letztlich 

von der euklidischen? (Bedeutet dies also, dass der Stil im Ouevre eines Künstlers ein Partikel des 

vorherrschenden charakteristischen Stils einer bestimmten Zeit ist, und unterscheidet sich die "Vorsehung" des 

20. Jahrhunderts von der einer beliebigen Zeit)? Dennoch kann ich mich nicht von der Tatsache lösen, dass eine 

so entscheidende Veränderung eingetreten ist, als ob die Künstler einen immer kleiner werdenden Kreis der 

vergänglichen Sachen dargestellt hätten (mit Darstellung meine ich immer das, was existiert, d.h. als Analogie zu 

den Dingen, die vergänglich sind). Vielleicht war Delacroix der letzte Künstler, der, obwohl er Maler war, ein Das 

Massaker von Chios malte. Eine Landschaft, ein Stillleben! In Cézannes Bild werden einige Äpfel auf einer alten 

Kommode, ein Becher, einige Gegenstände, würdig, das Vergängliche mit der Ewigkeit zu verbinden, und das hat 

einen doppelten Wert: einen affirmativen (sehen Sie, auch einige Äpfel sind würdig) und einen negativen 

(Frankreichs gegenwärtiger König, das heutige Wissen der Menschen über biblische Ereignisse ist nicht 

angemessen). Die Darstellung einer menschlichen Figur. Ein anonymer Junge in einer roten Weste, ein 

Briefträger. Und Selbstporträts, die mit derselben Eindringlichkeit angefertigt wurden, die für das von mir 

erwähnte Grünewald-Bild gilt. Die Frage lässt sich nicht einfach dadurch lösen, dass man sagt, dass jedes 

Stillleben ein biblisches Bild ist, egal wie aufrichtig wir dies empfinden. (Warum war El Greco so schwer zufrieden 

zu stellen?) Es wird also die Zeit kommen, in der der Junge in der roten Weste und der Apfel, der dort liegt, mit 

zu vielen Attributen der historischen und religiösen Malerei ausgestattet werden, in der die Augen verhüllt, aber 

immer noch offen sind und sich der Blick nach innen in die "individuelle Welt der Instinkte und Wünsche" 

wendet. 

Sie sagen: „Diese Anti-Katakomben-Kunst geht nicht den Weg der Wiederherstellung grundlegender 

Beziehungen." Hat jemand jemals die Rolle des letzteren bewertet, um einige Maler oder Kunst und Geschichte 

vor Schaden zu bewahren? Haben wir das Recht oder die Mittel, sie zu messen? Sind wir absolut sicher, dass jede 

Veränderung, die wir manchmal mit Bedauern und manchmal mit Freude akzeptieren, keine oberflächliche 

Veränderung ist, dass der Kommunikationsstil von El Greco nicht nur eine Version, sondern nur eine Art der 

Ansprache ist? Im Moment kann ich auf diese Verdächtigungen nur mit einer emotionalen Verleugnung 

antworten, aber selbst wenn diese Verleugnung in ihrer spirituellen Dimension wahr wäre und die bildende 
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Kunst von ihrem eigenen Weg abweichen würde, dann wäre sie schon vor langer Zeit irgendwo im Raum frei 

gefallen: Wenn die Geschichte irgendeine Bedeutung hat, dann ist auch dieses Ereignis nicht negativ (es hat eine 

Richtung). 

„Ja, da liegt’s: Was in dem Schlaf für Träume kommen mögen.“ Ich kann nicht beantworten, ob die 

"Ismen" die Frage von Hamlet beantwortet haben. Wenn meine Antwort "nein" lautet und wenn ich, um dies zu 

betonen, an die "nie ganz verglasten" Augen denke (trotz aller Manifeste tauchen immer wieder die Objekte der 

realen Welt auf, ohne dass sie im oben beschriebenen universellen Sinn kommunizieren können, also in der 

Folge ständig zwischen El Grecos Realismus und der "unwirklichen" Metaphysik einer objektlosen Welt der Angst 

oszillieren), dann wird alles durch die Frage widerlegt, ob die Träume, die im Tod kommen nicht genau das sein 

könnten; das heißt, dass die Objekte und Ereignisse der Welt El Grecos, die er für abbildungswürdig hielt, nicht 

sporadisch und verwandelt in die Träume fallen.  

 Die Manifeste, in denen es heißt: "Wir stellen nicht dar, sondern wir erschaffen", usw., klingen eher wie 

Reden von Futuristen und Epigonen. Im Gegensatz dazu schrieb Picasso 1923: "Der Kubismus unterscheidet sich 

nicht von jeder anderen Schule der Malerei. Die gleichen Prinzipien und die gleichen Elemente sind allen 

gemeinsam". 1935 schrieb er: "Es gibt keine abstrakte Kunst. Man muss immer mit etwas beginnen. Danach kann 

man alle Spuren der Realität entfernen." Und auch hier: "Es gibt auch keine 'figurative' und 'nicht-figurative' 

Kunst. Alles erscheint uns in der Gestalt einer 'Figur'. Auch in der Metaphysik werden Ideen durch symbolische 

'Figuren' ausgedrückt... Sehen Sie also, wie lächerlich es ist, an eine Malerei ohne 'Figur' zu denken". Léger 

(1935): "Sie sind nicht 'abstrakt', da sie sich aus realen Werten zusammensetzen: Farben und geometrische 

Formen. Es gibt keine Abstraktion." Mondrian (1937): "[Die nichtfigurative Kunst zeigt, dass] 'Kunst' nicht der 

Ausdruck der Erscheinung der Wirklichkeit, wie wir sie sehen, oder des Lebens, das wir leben, ist, sondern dass 

sie der Ausdruck der wahren Wirklichkeit und des wahren Lebens ist... undefinierbar, aber realisierbar in der 

Kunst.“ 

Könnte es sein, dass es hier um nichts anderes geht, als dass diese "wahre Wirklichkeit und das wahre 

Leben" einmal mit der Wirklichkeit, die wir sehen und in der wir leben, übereinstimmte?  

Klee (1902): "Ich möchte wie neugeboren sein und nichts, absolut nichts über Europa wissen, keine 

Dichter, keine Moden kennen, beinah primitiv sein. Dann möchte ich etwas Bescheidenes machen; mir selbst ein 

winziges, formales Motiv ausdenken, eines, das mein Bleistift ohne jede Technik halten kann. Ein günstiger 

Moment genügt. Die kleine Sache ist leicht und prägnant niedergeschrieben. Es ist schon geschehen! Es war eine 

winzige, aber reale Angelegenheit, und eines Tages, durch die Wiederholung solch kleiner, aber origineller Taten, 

wird ein Werk entstehen, auf das ich wirklich aufbauen kann. (...) Und so ist bereits ein wenig unumstrittener 

persönlicher Besitz entdeckt worden, ein Stil ist geschaffen worden". Diese "kleinen, aber originellen Taten", 

diese Schaffung eines Stils, gilt auch für diejenigen, die wir weniger respektieren als Klee; und dass das 20. 

Jahrhundert mit diesen winzigen Errungenschaften gefüllt ist, ist an sich schon ein Beweis für die Verschmelzung 

unserer gemeinsamen Probleme; von Individuen mit ähnlichem Schicksal, die in der Faust der Vorsehung 

zusammengehalten werden - nur die Vorsehung, die gewährt wird. Wahrhaftig, es scheint wirklich so ein 

abstraktes "Etwas" ist der positive katakombische Stil des 20. Jahrhunderts, und seine Kirchenarchitektur ist 

abstrakt; gotische Kathedralen werden durch Schicksalskathedralen ersetzt.  
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Sie schreiben über die moderne Kunst: Zwei Aspekte der modernen Kunst, in all ihren Zuckungen, 

könnten eine Flucht in die duale Welt der Instinkte und der Biologie sein. Denkt man beispielsweise an die 

ostasiatische Tier- und Pflanzensymbolik (die im Zusammenhang mit Vajda sehr offensichtlich ist), kommt man 

nicht umhin, den markanten Unterschied zu sehen, der zwischen einem solch geschlossenen und definierten 

Symbolsystem und unserer eigenen Palette willkürlich ausgewählter Symbole besteht, die dennoch der Welt der 

Mythologie nahe stehen. (Jahrelang habe ich mich immer wieder mit der Schmerzhaftigkeit dieses Unterschieds 

erschreckt). Heute scheint es möglich, dass die Flucht der Negativen in die Welt der Biologie und der Instinkte 

nichts anderes als der Beweis dafür ist, dass dieser Verlust der geschlossenen und definierten Symbolsysteme 

nichts anderes als ein Phantom ist, ein Bogeyman, der heraufbeschworen wurde, um diejenigen zu erschrecken, 

die nicht in unserer Zeit leben wollen. Und vielleicht ist die Freude derer, die an die ewige Gültigkeit der Symbole 

glauben, so groß, dass sie die Verantwortung übernehmen, diese Symbole durch ihre eigene Persönlichkeit zu 

enthüllen, jeder auf seine Weise, mit den modernsten chemischen Methoden und, da sie keiner Sekte oder 

keinem Staat angehören, frei von geistlichen und mütterlichen Aufträgen und den Forderungen, Strafen und 

Reue ihrer nicht-künstlerischen Mitmenschen. Vielleicht nähern sich die "Kunststücke" derer, die sich in die Welt 

der Instinkte und der Biologie flüchten, wie z.B. Klee, den Planeten an, die sich um die Himmelskörper 

vergessener Symbolsysteme drehen; und die Wege dieser Planeten können im Augenblick nicht genau 

eingezeichnet werden, weil wir die Himmelskörper oder ihre Kerne nicht ausreichend verstehen.  

Ich denke, dass diejenigen, um die die Realität einen geschlossenen Kreis bildet, in dem ein jenseitig 

reines Licht jedes Objekt so scharf wie ein Kristall umgrenzt (vielleicht noch mehr bei Vajda), und die sich in 

diesem blendend hellen Raum, der sich ständig bewegt, unaufhörlich und atemberaubend um die Objekte 

drehen, keinen sehr dunklen Schatten werfen; und vielleicht ist es dieser gleitende Schatten, den wir als Flucht 

(in die Welt der Instinkte und der Biologie) sehen, denn wir sehen nicht die Objekte, um die sich diejenigen, die 

Endre Bálint als "sich tief bewegend" beschrieb, kreisen. Ich glaube, dass dies nicht nur für Vajda, sondern auch 

für Klee, Picasso usw. gilt, und nur für die Anhänger des Lagers kann ich die völlig negative Betonung, die Sie auf 

die Flucht in die Welt der Instinkte legen, für gültig halten; und selbst bei ihnen nur dann, wenn ich unter der 

"Welt der Instinkte" Lügen, leeres Gerede, das Jonglieren mit künstlerischen Stilen oder absolut negative 

Instinkte wie Imitation, Gottesverzicht usw. verstehen würde. (Und wo steht, dass ich das unter 'Instinkt' oder 

'Biologie' verstehen muss?) Wenn die Welt der Instinkte doch negativ zu verstehen ist, und wenn wir wirklich von 

Sünde sprechen und nicht von einer Prüderie, die sich schämt, so bourgeois, naturalistisch und respektvoll 

gegenüber der Autorität zu sein, wie sie es in Wirklichkeit durch den Instinkt ist; wenn es um Kriminalität ginge 

und nicht um die Vermeidung, als prüde oder als neu- oder altrealistischer Künstler angesehen zu werden, dann 

nur zu! Wenn dies so ist und es keinen besseren Ort gibt, an den man sich flüchten kann, dann ist diese Flucht 

eine moralische Verpflichtung, und das einzige, was wir tun können, ist, unseren eigenen Atem zu schöpfen und 

für sie Wurzeln zu schlagen, wie wir es für Dmitry in Die Brüder Karamasow tun würden. Was wird dabei 

herauskommen? Justizmord? Und was wird aus Mitja in Sibirien? 

Sie schreiben, dass es sinnlos ist, nach unten zu graben, wenn wir nicht nach oben graben können. Wir 

können uns diese Ohnmacht nicht vorwerfen, wenn wir uns das Bild anschauen, das wir formulieren, wenn wir 

den Ausdruck "nach unten graben" hören. Wenn Sie Nietzsche zitieren, geben Sie  nicht an, was hier gemacht  
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wird: „ein Stil von Symmetrien aller Art“ (das ist keine Kleinigkeit) oder das „das Überspringen und Verspotten 

dieser Symmetrien“. 

"Lajos Vajda steht in der Mitte.“ 1. Er geht sowohl nach unten als auch nach oben. Er folgt den Gesetzen 

und schafft so Gesetze. Sie sprechen hier etwas äußerst Ernstes aus, und ich sehe keinen Nutzen darin, Ihnen zu 

widersprechen, wenn Sie mit "Gesetze befolgen" auch Kriminalität meinen und dass Vajda nicht frei von den 

Sünden anderer ist. (Aber Vorsicht! Die anderen sind nur wenige, weil die meisten nur Sünden vortäuschen.) 

Vielleicht könnte man mit viel harter Arbeit zeigen, warum Vajda in seinem Einhalten der Gesetze reiner war als 

die anderen, aber man müsste genau definieren, warum und wer diese anderen sind. 2. Im Zentrum der Zeit -- ich 

müsste intensiv darüber nachdenken, wie er sich in seinem blendend hellen Raum um die Objekte drehte, wie 

der Raum aussah, wie die Objekte waren und wie sie sich drehten, wobei er immer den Schatten beobachtete, 

den er bei seiner Bewegung warf (während er zwischen hell erleuchteten Zäunen und Häusern in Szentendre und 

Ferencváros lief). Er sagte "ja" zu dem Akt der Vergangenheit und ging damit um, wie er es mit einer höchst 

persönlichen Erfahrung tun würde, und er durchlief denselben Prozess der Befürwortung und Verarbeitung mit 

seinen Zukunftsvisionen. 3. In der Mitte zwischen Körper und Seele. (?) -- Hoffentlich gilt dies für das Leben der 

Menschen im Allgemeinen. Wenn wir mit Vajda gehen, nehmen die durchscheinendsten Schichten Form an. Hier 

spürt man, dass man von Vajda spricht, einfach durch den Ausdruck 'durchsichtig'. Man sieht ständig diese 

Durchsichtigkeit, wenn man über ein Bild von Vajda nachdenkt. Mir erscheinen seine Bilder auch mehr wie 

Röntgenbilder als viele andere Bilder. Trotzdem ist der Zweifel in mir beträchtlich, dass ich es angesichts des 

Gesagten sein könnte, der nicht durchsichtig ist. Dennoch antworte ich immer noch auf die Tatsache, dass mir 

Vajda besser gefällt als die anderen, und es ist dieses Gefühl, das ich später versuchen werde, zu rationalisieren. 

4. Die Struktur ist zentral ... die strukturelle Kraft von 'Logos' - die Ausdrücke 'Knochen, Metall' schwingen 

wunderbar mit 'Logos' mit; und mit 'Knochen' und 'Metall' schwingen 'tot' und 'Metallsarg' mit. Die beiden 

Substanzen sind, auch wenn ich hier vielleicht nicht wissenschaftlich präzise bin, die härtesten bzw. die 

glänzendsten - so wie Vajda vielleicht diese verfluchte Zeit dargestellt hat, hart wie das Skelett eines Toten, 

glänzend, in unserer Vorstellung, wie auch das ganze Weiß aller Bestattungshemden aller jemals begrabenen 

Menschen. Knochen-Metall-Logos", intellektuelle, verständliche, notwendige Objekte, die für eine Zeit, die sich 

über die Ewigkeit erstreckt, weiß wie Knochen in die metallisch glänzende Luft gelegt wurden. Können wir seine 

Körperlichkeit begreifen? Vor allem die von Vajda? Glauben Sie das? Denn was Sie danach schreiben, dass er eine 

Struktur baut, nicht eine Konstruktion, impliziert, dass alle anderen nur letztere bauen. Nach reiflicher 

Überlegung werde ich vielleicht akzeptieren, dass die "Strukturen" anderer Menschen den Punkt bezeichnen, an 

dem Ivan Karamasow halbbewusst Pawel Smerdjakow den Mord an seinem Vater anvertraut, und Vajda für den 

Punkt, an dem Ivan, nachdem er "Smerdjakow zum dritten und letzten Mal besucht hat", sich in der extremen 

Region des Bewusstseins und des Leidens wiederfindet, in einem immer mehr vajdischen Licht. Hat er sich "dafür 

entschieden, die Angst zu überwinden"? Vajdas Bilder vermitteln in ihrer unbeirrten, nüchternen Einfachheit das 

leichte Gefühl, dass man diese Rolle, die an Wagners Ring der Niebelung erinnert, ablehnen und stattdessen von 

Vajdas Bruderschaft mit Kafka und Rilke sprechen würde. Bis zu einem gewissen Grad ist jedes Bild ein Sieg über 

den Terror, selbst jene, die den Terror darstellen, vorausgesetzt, dass sie zu wahrem Terror (Kafkas und Rilkes 

Angst vor dem Tod) gelangt sind und sich nicht nur vor den großen Stilen der Vergangenheit, dem Neorealismus, 
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den Kritikern, der Welt der Instinkte und der Biologie fürchten. Vajda überwand diese Ängste, zum Beispiel vor 

dem Realismus, mit ungeheurer Kraft. Einige seiner Selbstporträts sind "treu" im holbinischen und griechischen 

Sinne. Der Ton, in dem Sie das Wort "Angst" ausdrücken, erinnert mich unwiderruflich an die Angst, die nicht 

einmal Shakespeare zu überwinden wollte.  

Um zu versuchen zu beschreiben, wie ich Vajda sehe, muss ich zunächst Zugang zu seinen Modellen 

erhalten; diesen Begriff verwende ich in dem Sinne, wie es Cézanne und van Gogh in ihren Briefen getan haben. 

Lange Zeit habe ich Vajdas Modelle als "biblische Objekte" bezeichnet, und während ich schreibe, sind ihre Bilder 

immer bei mir. Diese biblischen Objekte begegnen uns überall dort, wo wir unsere Vorstellungskraft wandern 

lassen, in Raum und Zeit. Ich denke an reale Objekte, an ein einstöckiges Haus, das durch ein einsames Fenster in 

die Welt hinausblickt, das nicht in einem bestimmten Stil gebaut ist; an einen Zaun, der aus ein paar Brettern 

zusammengehämmert wurde, dahinter, zu jeder Zeit und an jedem Ort, zu jeder Jahreszeit oder zu jeder 

Tageszeit, kleine Kinder, die umher watscheln oder im Staub sitzen und ihre Hände zum Spielen benutzen; an van 

Goghs Der Sämann in Arles, im 19. Jahrhundert; in Babylon in alttestamentlicher Zeit, und in Ägypten sogar noch 

früher. Und schließlich denke ich, wiederum in keinem bestimmten Stil, an einen Mann, der, wenn er allein ist, 

gekleidet wird, bevor er ins Grab gelegt wird, eine Situation, die jede Kleidung oder Handlung seiner Zeit 

übersteigt, sei es in der Antike oder am Hof König Ludwigs XIV. Ob unsere Vorstellungskraft in die Vergangenheit 

oder in entlegene fremde Regionen der Erde zurückreicht, wir finden diese Handvoll von Objekten immer, in den 

Randgebieten der ägyptischen Städte zur Zeit der Pharaonen oder heute, oder außerhalb von Köln oder Bamberg 

im Mittelalter, am Rande von Amsterdam im 17. Jahrhundert oder im äußeren Madrid zur Zeit, als Velázquez den 

Hof von Philipp IV. malte. Die biblischen Objekte stehen seit jeher am Rand und an den Rändern, dort, wo die 

Ereignisse und Stile der Geschichte enden und wo das Nirwana, das jenseits von Geschichte und Stil, Jahres- und 

Tageszeit liegt, beginnt (in Vajdas Bildern kann man auf den weißen Himmel jenseits aller Jahreszeiten oder auf 

seine Selbstporträts verweisen). Über diesen biblischen Objekten rumpeln die europäischen und 

außereuropäischen Kunststile, wie riesige Trupps von Panzerwagen, vorbei, ohne dass die Objekte auch nur im 

Geringsten beschädigt werden. Sie haben geduldig gewartet, bis die Pyramiden, Kirchen und Paläste der 

Pharaonen-Kaiser und Päpste austrockneten und verdorrten wie die Schale einer verseuchten Frucht, um dann 

die Kunst zu vertreiben. Nur einige trockene Blätter taumeln durch die leeren Palasthallen, die vom Wind, der 

durch die zerbrochenen Fenster hereinweht, geworfen werden. Die biblischen Objekte kamen vom Stadtrand 

hierher - in den Palasträumen wurden winzige Prinzessinnen nicht mehr in Tonnen von Spitzen gekleidet - als die 

Könige begannen, Zivilkleidung zu tragen, und der Bankangestellte namens Franz Kafka eines Werktags morgens 

in die leere Kathedrale trat, nachdem er mit dem Bus angekommen war, um einem ausländischen Kunden die 

historischen Objekte in der Kathedrale zu zeigen. Der Ausländer kam nicht zu dem Treffen.... (Für weitere 

Einzelheiten fragen Sie G. B.53). Die biblischen Objekte warteten also auf all dies, und van Gogh und Vajda 

schauten sie noch einmal nach - sie waren es, die vor allem antworteten, obwohl es viele gab, die etwas 

Ähnliches taten - von Millet über die Impressionisten bis hin zu denen, die "hübsche-Natur-zu-und-nicht-

sozialistische-Arbeit-Wettbewerb"-Themen darstellen. Alle, die "etwas Ähnliches" produzierten, brachten den 

                                                           
53 Gemeint ist der Schwager von Gedő Gábor Bíró (1912-1977). 



 

 

84 

päpstlichen und andere Gerichte mit, um sich den biblischen Objekten anzuschließen; ein oder zwei von ihnen 

gehörten mehr oder weniger derselben Kultur an wie die Erbauer und Kommissare der Kathedralen (Renoir, 

Corrot, Millet usw). Tausende und Hunderttausende spiegelten den Geschmack des Hofnarren der winzigen 

Prinzessin wider oder den Geschmack der huschenden Ratten in den Kellern der Toledo-Häuser von El Greco 

(sowjetische Dorfstilleben) oder irgendeine Verbindungsstufe, die von der langen Treppe aus gemacht wurde. 

Diese biblischen Objekte können 1. objektiv erscheinen a) 'Höhlenmalereien'. -Die biblischen Objekte 

stimmen mit der Universalität überein, die auf dem Gemälde Das Begräbnis des Grafen von Orgaz zu sehen ist. 

Das Ein-Fenster-Haus steht schematisch nicht buchstäblich am Stadtrand, sondern steht für die Architektur der 

Zeit. Die Ziege, die das Gras auf einer einsamen Wiese am Stadtrand von Szentendre knirscht, steht für die 

Tierhaltung; das Kind hinter dem Zaun, das mit den Fingern im Sand spielt, für das kulturelle Leben der Zeit. b) 

Die schlendernden Tiere und halbnackten Sklaven auf ägyptischen Friesen entsprechen in Bezug auf die 

Darstellung der Wirklichkeit sowohl einer Dokumentation, die in der Stalin-Stadt gemacht wurde, als auch 

gleichzeitig der Irrationalität in El Grecos Darstellung des Aufstiegs. Osiris und Isis schlenderten auf den Friesen in 

gleicher Weise, und die Tiere waren heilige Tiere. 

 

Lajos Vajda: Stillleben mit Pferdewagen,  
1936, Bleistift, Papier, 233 x 305 mm,  
Ferenczy Múzeum, Szentendre 
 

2. Die biblischen Objekte können vom universellen Mythos, von biblischen Themen absorbiert werden. 

Ihre 'Objekthaftigkeit' (die als eigenständiges Thema bei den Realisten und Impressionisten wieder auftaucht) 

kann zu einem Bestandteil, einem Ornamental Motiv schrumpfen. Mittelalterliche und östliche Kirchenmalerei 

und ihr Nachhall bei Dürer, Brueghel usw. - wo das religiöse Gefühl, das van Gogh, János Nagy Balogh oder Lajos 

Vajda durch ihre Zugehörigkeit zu biblischen Objekten in das Leben der Alten setzen können - nicht mit den 

sogenannten biblischen Objekten, sondern mit biblischen Themen verbunden sind, deren Darstellung über die 

Symbolvorräte ganzer religiöser Systeme verfügt. Als Figuren und Objekte sind die Symbole sehr real und zeigen 

die Grenzen der Möglichkeiten des Menschen auf, indem sie die Grenze der Ewigkeit nur streichen. Sie stellen 

den Mythos selbst dar, den die Sonnenblume und der Heuhaufen van Gogh suggerierten. 

3. Die biblischen Objekte können (wie seit der Renaissance) von Mythen absorbiert werden, die von 

einzelnen Malern geschaffen wurden und in irgendeiner Weise mit der universellen Mythologie in Verbindung 

stehen. Die "andersartige" Klarheit der biblischen Objekte überträgt sich auf die Illumination von königlichen 

Mänteln und auf die Mimik in den Bürgerporträts (Dürer, Holbein, Rembrandt, Cézanne.) Bei Vajda erscheinen 

die biblischen Objekte wieder als Objekte, wie in der ägyptischen Kunst oder in den Höhlenmalereien des Cro-
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Magnon, aber sie werden durch alles, was seither geschehen ist, belastet: Stile, die an ihnen vorbeigegangen 

sind, aber so, dass sie intakt blieben - religiöse Kunst, die über die Heiligen und Kirchenschmuck ganzer religiöser 

Systeme verfügt, um das auszudrücken, wofür Vajda diese Objekte als Symbole verwendete: - die biblischen 

Objekte, die Zeugen von allem waren, was sich ereignet hat. Die Tatsache, dass sie immerhin als Zeugen in 

Brueghels Bildern oder irgendwo in den Hintergrundlandschaften von Andachtsbildern präsent waren, ist ein 

Beweis dafür, dass diese außerweltlichen Ereignisse ständig, sagen wir, hier in Nürnberg oder inmitten unserer 

gegenwärtigen Objekte geschehen. All dies macht sie ungemein wertvoll. Die Rückkehr zu ihrer objektiven 

Darstellung dauert schon lange an, und zwar kontinuierlich, seit die Möglichkeiten, die das Werk von El Greco 

und Delacroix eröffnet hat, nicht mehr gegeben sind. Denn die Welt besteht hoffnungslos aus genau dem: aus 

weltlichen und himmlischen Ereignissen und aus Gegenständen, die Symbole, Verzweigungen, Begleiter und 

Verbindungsglieder derselben Ereignisse sind; und ein ganzer Dschungel von Stillleben und Landschaftsmalerei 

wächst um uns herum, seit die Darstellung weltlicher und himmlischer Ereignisse aufgehört hat (oder sich 

verwandelt hat?). Von holländischen Stillleben bis hin zu Übergangsstilen, die bis heute unendlich viele 

Variationen aufweisen, umfassen die biblischen Objekte alles, von der Darstellung weltlicher und himmlischer 

Ereignisse (Cézanne) bis hin zum Beweis für die völlige Sinnlosigkeit des Lebens (der Rosenstrauß auf dem Tisch 

der Spitzenkraft Nina P.). Vajda schält von diesen Objekten alles ab, was stark versucht ist, sich an so viel und auf 

so viele Arten festzuhalten: Rousseauismus, Naturalismus, Sozialismus, das Märchen, Theatralik, die Sehnsucht 

nach einer Rückkehr zu einer primitiven Lebensweise, die Verleugnung der großen Kunststile, die Verleugnung 

der Bedeutung der Geschichte (ich glaube, dass dies einer der Gründe für die "Durchsichtigkeit" ist, die Sie 

beschreiben, wenn Sie über Vajda schreiben). Und aus diesem Grund ist er in der Lage, die Vielfalt der 

Bedeutungen, die diesen Objekten innewohnen und die in unserer Zeit so viele Konnotationen haben, auf so 

viele Arten zu nutzen. Diese Konnotationen implizieren einen Rückbezug auf die frühesten Zeiten, was die 

Parallelen zwischen der Vergangenheit und den nachfolgenden Zeitaltern bedeutet und beweist. Sie weisen auf 

den Mangel an Stil in der Architektur unserer Zeit hin (wir finden, dass wir uns in dem kleinen Haus in Szentendre 

am wohlsten fühlen, das sich stilistisch an die Häuser jeder Epoche anpasst); sie zeigen die dringendsten 

Probleme der Gegenwart auf, indem sie ständig verschwinden ("gesunde Arbeiterunterkünfte, die alle Häuser 

aller Szentendres der Welt ersetzen"). Sie betonen, dass wir prüfen müssen, wofür sie stehen, bevor sie völlig 

vom Erdboden verschwinden.  

Die biblischen Objekte und ihre Bedeutungen auf so viele Arten zu verwenden, bedeutet eine Trennung 

von der Vergangenheit, vom Geburtsort und von der Muttersprache; eine Frage, die an die Zukunft gerichtet ist, 

denn alle Kenntnisse aller schönen Künste der Welt fallen oft mit der objektiven, geographisch und 

photographisch wahren Materie zusammen (J. erkennt in den Zeichnungen einige spezifische Häuser in 

Szentendre); eine Flucht aus den Wolken der "Ismen" und des heiteren Naturalismus - kurz gesagt, es bedeutet 

die Schaffung einer Atmosphäre, die nicht nur ein Sophokles-Drama beherrscht, in dem sich Mythen an 

konkreten geographischen Orten abspielen (Ödipus in Kolonos), nicht nur Hamlet, der Prinz von Dänemark, der 

aus Wittenberg zurückkehrt, oder Dostojewski, wo Rogoschin Nastassja Filippowna in ihrer St. Petersburger 

Wohnung ermordet, sondern auch Flaubert (Beton-Rouen und Beton-Jonville) usw., ganz zu schweigen von 

Endre Ady,  Rainer Maria Rilke oder Franz Kafka. Nicht, dass ich viel über die Sehenswürdigkeiten von St. 
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Petersburg lerne, aber ich erfahre viel mehr über Rogoschin. Zunächst einmal glaube ich fest daran, dass es ihn 

gibt. Das ist eine wichtige Voraussetzung, um glauben zu können, dass Fürst Mischkin ihn liebt usw. Genauso 

glaube ich an Vajdas Häuser und kann ihm daher auf allen Ebenen der Ähnlichkeit, die ich im Zusammenhang mit 

dem Begräbnis des Grafen von Orgaz erwähnt habe, folgen. Dasselbe macht Vajdas Nächte so weiß wie die von 

Dostojewski, und die "Fähigkeit zur Kommunikation" kann nicht dadurch definiert werden, dass sie "die zweite 

Person ansprechen", mit der die anderen auf keiner Ebene kommunizieren wollten. Damit möchte ich nur sagen, 

dass Vajda und Dostojewski Genies sind. Ist es nicht unbescheiden, Neugierde zu zeigen und sich weiter zu 

erkundigen, was die Methode dieser Genies war? Vajda wollte nicht mehr Homer sein als Homer; er war 

zufrieden mit einem konkreten Troja, das die Götter vom Olymp herabkamen, um es von Zeit zu Zeit zu 

besuchen; mit dem Raum, in dem die jungen Männer von Emmaus Christus als Gast empfingen; mit der Treppe 

und dem Eingang zu einem Bürgerhaus in Amsterdam, von dem aus ein Engel mit muskulösen Beinen 

entschlossen ist, sich in Rembrandts  Der Engel vor der Familie des Tobias verschwindend in den Himmel zu 

begeben. Dieselbe Bewegung, die denjenigen, die den Engel von ihren Veranden aus beobachten, fast wütend 

erscheinen mag, ist in Vajdas Bildern zu sehen. Die anhaltende Nähe des Engels zum Haus und zu den 

Bewohnern, die er besucht hatte, seine Abkehr von denen, die erdberührt bleiben sollten, die durch seine 

Flugvorbereitungen, den Flug selbst, eindeutig erschreckt sind, all das ist in dieser ersten Bewegung enthalten. 

Ich glaube, der Engel in Rembrandts Bild ist deshalb so glaubwürdig, weil er denjenigen, denen er den Rücken 

kehrt, so nahe ist; sie könnten leicht nach seinem Fuß greifen und ihn festhalten, aber die unausweichliche 

Tatsache, dass er fliegt, betäubt sie so sehr, dass sie nicht tun was sie tun könnten.  

 Ich weiß, dass Tahiti für Gauguin auf eine andere Weise Heimat war als Arles für van Gogh. Dennoch kann 

ich mich nicht so eindeutig für van Gogh entscheiden, wie ich es einst tat. Ich vermute, dass ihre quälende 

Freundschaft und ihre Zusammenstöße (Selbstporträt mit verbundenem Ohr) auch heute noch Gültigkeit haben, 

und ich weiß nicht, ob die Heimat, die J. und die anderen suchen und irgendwo weit weg, sowohl geographisch 

als auch im geisteswissenschaftlichen Sinne, finden, sich wesentlich von der van Goghs unterscheidet. Ich weiß 

nur mit Sicherheit, dass die von Gauguin anders ist. Aber ist es nicht tausendmal notwendig - aber ist es heute 

noch möglich, oder genauer gesagt, ist es noch zulässig - nach Szentendre oder Arles zu gehen? Der "Rest" reist 

irgendwie immer nach Tahiti und versucht, die exotischen, geflügelten, rosafarbenen Tiefseefische in der Bucht 

von Mykene vor zehntausend Jahren zu finden, oder in jene Straßen Roms mit einer andersartigen Atmosphäre, 

in denen Julius Cäsar, Chaplin und Einstein zur Karnevalszeit in der Morgendämmerung Arm in Arm gingen; die 

Venus von Milo in der Statuen Halle des Museums an einem Winterwochentag mittags, ein kariertes Sportschal 

von einem New Yorker Designer um den Hals. Auf ihre grausame Art vermitteln sie ein umfassendes Bild der 

Schrecken unserer Zeit; ihre Werke sind in einem solchen Maße Geständnisse, dass das Geständnis manchmal 

überhand nimmt und wir nicht wissen, ob wir sie bewundern oder bemitleiden sollen. Manchmal könnte man 

meinen, dass nur biblische Objekte eine Zuflucht vor all diesem Trubel bieten können, und so wie die Bibel am 

Rande der Zeitalter wartete, die in sich konsistent ist, so stand Szentendre am Stadtrand und wartete auf Lajos 

Vajda, und ein Haus hier oder dort, am Rande von Szentendre, wandte sich dort zu, wo die dichten Wälder des 

Pilisgebirges beginnen, ungeachtet aller Rousseauismen. (Vielleicht ist es kein Widerspruch, über Vajda im 

Zusammenhang mit den biblischen Objekten zu sprechen, entweder als Flüchtling, der sich als Kind in seinem 

https://www.mutualart.com/Artwork/Der-Engel-vor-der-Familie-des-Tobias-ver/F3CF300FF06B2795
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Heimatdorf versteckt hielt, oder als einer, der allen weltlichen Dingen entsagt, weil vielleicht der Glaube selbst 

gleichzeitig oder metathetisch am schwierigsten und elementarsten ist).  

 

In der Gegenstandlosen Kunst wollte man die Kommunikation mit den Objekten vermeiden, aber dafür 

muss es schreckliche Gründe geben, und ich glaube, Vajda muss viel über diese Gründe gewusst haben, wenn er 

in der Lage war, solche Häusern an der Peripherie seine Liebe zu schenken, und nicht dem ruinierten 

Amphitheater oder einem Bauhausviertel in irgendeiner Großstadt der Welt (vielleicht das Thema in ein rasendes 

Auto oder ein flackerndes Neonlicht sublimierend - vgl. die Futuristen). Es gibt keine Strudel oder Wildnis in 

irgendeinem 'Ismus', die Vajda nicht versteht (nichts Menschliches ist ihm fremd), sondern alles, was durch die 

biblischen Objekte besänftigt wird und in ihnen Erlösung findet. Heute scheint es mir, dass er in seinem Dialog 

mit dem Objekt auf die biblischen Objekte auf die edelste Art und Weise gestoßen ist, und folglich verdienen sie 

diesen Namen, weil sie die gesamte Geschichte enthalten und über der Geschichte stehen. Egal wie 

mehrschichtig seine Beziehung zu ihnen ist, und egal wie sehr auch er nicht ganz frei von der "Exotik" des Rests 

ist, so scheint es mir doch manchmal, dass er im Wesentlichen den Sinnesqualen des 20. Jahrhunderts entsagt 

hat. 

Denn es gibt Momente, in denen jemand die oben erwähnte Umwälzung zu einem Teil seines 

künstlerischen Konzepts macht, indem er die Farben und Bewegungen der fantastischen Fische der alten Ozeane 

in die maroden Bretter eines bröckelnden Zauns verwandelt; die Pyramiden in das Fenster eines kleinen Hauses, 

das in die Welt hinaus starrt; die gotischen Kathedralen in eine verfallene Kirchturmspitze, deren Glocken 

vielleicht nicht mehr läuteten; der Zauber antiker Statuen, verkörpert in einer einzigen Hand, die auf weißem 

Papier den Kontakt zum Nirwana zu finden scheint, nachdem sie ihre Angst vor dem offenen Raum überwunden 

hat; ein Gesicht des 20. Jahrhunderts, das uns gleichzeitig von allen Punkten in Raum und Zeit anstarrt und in ein 

einziges Gesicht, sein eigenes, verwandelt wird; und wenn sich, wie er es immer tut, ein solch weißer Himmel 

über all dem ausbreitet, wird der Betrachter dazu angeregt, über sein vergangenes und zukünftiges Leben 

nachzudenken. Dies sind Momente, in denen ich all dies nicht als etwas anderes als Resignation sehen kann. Dass 

diese Handvoll biblischer Objekte in der Lage ist, all dieses bildliche und ungleiche Material, dieses komplizierte 

Netz von "Algen", teilweise in sich aufzunehmen, zeigt nur ihre Zähigkeit.  

(Schon, oder nicht allzu lange, blickt der Maler durch ein Fenster, dessen Winkel jeweils 90 Grad beträgt 

und durch das Luft einströmt, frisch genug, um bei guter Gesundheit den Sozialismus bis zum Alter von achtzig 

Jahren aufbauen zu können. Das Fensterglas ist klar, und es gibt keine zerbrochene Scheibe, die mit 

sonntäglichen Farbzusätzen gefüllt ist; im Sommer und Winter kann man nach draußen sehen... - - aber ich muss 

auf meine Manieren achten! Sind Sie sicher, dass Vajda nicht so früh gegangen ist, nur um dieser Veränderung zu 

entkommen, trotz all seiner Erinnerung an die Zukunft?)  

Die ganze Welt ist voll von von Bezirken wie „Ferencváros“ und von kleinen Städten wie Szentendre, und 

noch immer glauben die anderen, Klee, Picasso, Miró, schon lange, dass das, was mit Sicherheit kommen wird, 

bereits eingetroffen ist. Als sähen sie durch ein rechtwinkliges Fenster nichts mehr von dem, was van Gogh, Nagy 

Balogh oder Vajda liebten, als wäre die egozentrische Welt der Instinkte und Wünsche das einzige, was noch 

geliebt werden kann, und so werden sie zu diesen Fischen aus Mykene, zu Giraffen, die mit unzähligen 
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halboffenen Schubladen im Nacken in der Wüste herumstehen, und zu so vielen anderen Dingen - nicht Teile, 

sondern das Ganze. Die Gelbheit des gelben Giraffenhalses macht die Sonnenblumen von Arles nicht noch 

gelber, und der zweideutige Wahnsinn des Harlekins ist nicht etwas, das seltsam aus einer etwas verzerrten 

Schachtel herauskommt. Die Giraffe wird eine Giraffe sein, in einer echten Wüste, und der Wahnsinn wird zum 

Wahnsinn. Es ist, als ob die Namen der Stile transponiert würden, als ob Cézanne oder van Gogh die abstrakten 

wären. Es ist nur, dass sie so sehr an die egozentrische Welt der Instinkte und Wünsche glaubten, dass sie keinen 

Sinn darin sahen, ihre Verkörperung abzubilden; und sie glaubten auch so sehr an die Blumen auf Nina P's Tisch, 

dass sie dachten, die ganze Unter- und Jenseitswelt könne hineinpassen: Dies ist mein Versuch, die persönliche 

Erfahrung des vollständigen Glaubens an sie in Worte zu fassen, und dieselbe Erfahrung gilt auch für Vajda. Er 

rast dem Wahnsinn entgegen, das Gesicht aufgeschlitzt, wie ein Zug, der von der Leinwand frontal auf Sie 

zukommt - wie der Butzemann; Sie dürfen keine Angst haben, selbst ein Sechsjähriger, der zum zweiten Mal im 

Kino ist, weiß bereits, dass er nicht überfahren wird. In ähnlicher Weise laufen die Bilder der sogenannten 

"Negativstile" über unsere Köpfe hinweg, ihr nahendes Grollen, ihre noch größere Realität, die an uns 

vorbeirauscht, wie der Zug, der im letzten Moment von der Leinwand fährt.  

 

Manchmal weiß ich nicht, ob ich das, was mit Vajda und den Dingen, die er getan hat, als Weisheit, 

Schicksal oder Glücksfall betrachten sollte; oder, um es genauer zu sagen, ob es nicht einen Punkt gibt, von dem 

aus diejenigen, die auf heidnischere Weise leiden, nicht diejenigen sind, die den schwierigeren Teil gewählt 

haben (für sie ist es ein Teil, während es für Vajda das Ganze ist; Vajdas Himmel, gekleidet in die weißen 

Trauerkleider, sind Elemente, die auch in uns existieren). Was ich zu vermitteln versuche, ist, dass das 

schreckliche Entsetzen und die Verzweiflung, die sich inzwischen im Bildmaterial angesammelt haben, nur bei 

einigen wenigen, vielleicht bei einem einzigen Künstler, so wie es bei Vajda geschehen ist, bis zum Punkt der 

Entsagung geläutert werden kann. 

 

Ich frage mich, ob Vajda frei von diesen Einschränkungen war, die Sie als eine "Flucht in die Welt der 

Instinkte und in das Biologische" bezeichnen? 1. Das Biologische. Die Welt der Pflanzen, die jenseits der 

peripheren Häuser lag, behandelte er in einem van Gogh-ähnlichen Stil, allerdings natürlich eher im 20. als im 19. 

Ein Aspekt seiner Affinität zu van Gogh drückt sich in seiner Verbindung zu den verschiedenen "Ismen" seiner 

eigenen Zeit aus. Natürlich hat letzterer nur einen einzigen Begriff, den Impressionismus, aber dieser verbindet 

so unterschiedliche Erscheinungsformen wie Monet und Renoir, die sich vielleicht mehr voneinander 

unterschieden als die Vertreter verschiedener späterer "Ismen". Van Gogh mochte die Impressionisten und 

lernte von ihnen, aber sein persönliches Schicksal machte es ihm unmöglich, sich selbst als einen von ihnen zu 

betrachten; im Gegenteil, es machte es für ihn zwingend erforderlich, den Kontakt über eine persönlich 

ausgewählte Komponente aus der Vergangenheit zu suchen (Delacroix, Millet usw.). Dasselbe gilt für Vajda. 

 

2. Die Welt der Instinkte. Hier könnten wir nicht nur an Vajdas Montagen denken, sondern auch an seine 

Verwendung biblischer Objekte, die nicht nur objektiv, sondern, wie ich bereits erwähnt habe, auch symbolisch 

wahrgenommen werden. Er benutzte die religiösen Symbole einer Kunst, für die göttliche Erscheinungen in 
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einem solchen Ausmaß existieren, dass sie nicht die Notwendigkeit haben, sich auf den Beweis der Existenz der 

Objekte dieser Welt einzulassen, sondern stattdessen göttliche Erscheinungen verherrlichen, mit der "Allegorie" 

selbst. Er hat jedoch keine religiösen Bilder als solche gemalt. Nur diejenigen, die sich weigern, wie Pál C. Molnár 

anzuerkennen, dass es für diese Art von Werken keine Häuser oder Kirchen gibt, sind in der Lage, sie 

herzustellen, aber durch die Verwendung der Symbole aus religiösen Bildern erklärte er, dass die Bedeutung der 

byzantinisch-gotisch-grünewaldischen Bilder, Bilder mit religiösen Themen, erhalten bleibt. Vielleicht benutzte er 

diese Symbole als Andenken und sagte, dass es neben der Masse der Menschen, die während eines Fußballspiels 

Ungarn gegen England am Sonntagmorgen im Volksstadion unisono riefen, eine weitere Messe gab, die aus 

Symbolen bestand, die in der Nähe dieser religiösen Bilder gesammelt wurden; er sagte, dass wir die Bedeutung 

der Symbole finden müssen und nicht vergessen dürfen, dass sie auch heute noch verstanden werden können. 

Die biblischen Objekte, die gründlich überarbeitet wurden, knüpfen an das System der Symbole an, das uns aus 

der Welt der biblischen Themen überliefert ist, durch den Menschen des 20. Jahrhunderts gefiltert und völlig 

verfeinert. Selbst das entfernteste Bewusstsein dieser künstlerischen Bemühung wird den Betrachter zu Hingabe 

und Reflexion anregen. Aber es ist, als ob wir in dieser entrückten Stille aus der Ferne, von einem dachlosen 

Kirchturm aus, den verschleierten Klang einer Grabglocke hören würden. Als ob Vajda die Zeit, in der er lebte, als 

am Rande derselben Zeit und desselben Raumes wie die Peripherie der Stadt, die er besuchte, und hier, am Ende 

der Welt, ansah - als ob er sich an sein ganzes Leben in den Momenten vor dem Tod erinnerte -, fügte er noch 

einmal alles zusammen, was eine Handvoll Gegenstände aus dieser Welt ausmachte oder was davon übrig blieb, 

wie zum Beispiel das, was die eigenen Kinder zeichnen, oder eine Handvoll religiöser Symbole aus der anderen 

Welt, die jeder in seinen Träumen oder beim Blick mit geschlossenen Augen in die Sonne sehen kann. 
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17. Der Entwurf eines Briefes an Lenke Haulisch, 1979 

 

Ich bin Ilka Gedő, eine Malerin. Vielleicht ist es seltsam, dass ich Ihnen schreibe, ohne Sie zu kennen. Im 

November 1969 wurden in der Ausstellung über die Geschichte von Szentendre, die im Museum Székesfehérvár 

veranstaltet wurde, zwei meiner Werke gezeigt, aber wegen eines Fehlers wurden diese beiden Werke im 

Katalog nicht aufgeführt.  

 

Angeregt durch die von Ihnen wunderbar veranstaltete Werk-Ausstellung von Lajos Vajda und durch Ihr Buch 

über die Geschichte der Kunstkolonie von Szentendre54, das ich kürzlich gelesen habe, dachte ich, ich möchte Sie 

einladen, Ihnen meine Bilder zu zeigen. Ich glaube, es könnte meiner Arbeit sehr helfen, wenn Sie meine Bilder 

sehen würden. Nach einer langen Pause habe ich die künstlerische Arbeit wiederaufgenommen und arbeite seit 

zehn Jahren in einer großen Isolation, einer Isolation, die angesichts meiner Kunstwerke zu hart ist. 

 

                                                           
54 Lenke Haulisch: A szentendrei festészet kialakulása, története és stílusa 1945-ig (Die Entstehung, Geschichte 
und der Stil der Malerei von Szentendre), Akadémiai Kiadó, Budapest, 1977 
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18. Drei Briefe des Kunstfonds der Ungarischen Volksrepublik55 an Ilka Gedő , 1971, 1972, 1982 

 

1. 

Frau Endre Bíró Dr. 56  

Budapest 

Registernummer: 30200/1971. 

Budapest, 11. November 1971 

Sachbearbeiterin: Frau József Zöld Dr.  

Telefon: 120-118 

Damit wir Ihren Mitgliedsantrag bewerten können, bitten wir Sie, fünf Ihrer Werke (einschließlich figurativer 

Werke), die in den letzten fünf Jahren entstanden sind, am 19. November zwischen 8-10 Uhr morgens an das 

Sekretariat des Kunstfonds (Budapest, V. Bezirk, 10 Báthory utca, zweiter Stock, Raum Nr. 230) zu bringen oder 

zu schicken.  

Frau József Gallai 

Leiterin des Sekretariats 

 

2. 

Frau Endre Bíró Dr. 

Budapest        

Registernummer: 30200/1971. 

Budapest, 10. Januar 1972 

Sachbearbeiterin: Frau József Zöld 

Telefon: 120-118 

Hiermit teilen wir Ihnen mit, dass die Leitung der Sektion Bildende Kunst des Kunstfonds festgestellt hat, dass Ihr 

Mitgliedsantrag nicht angenommen werden kann. 

 

Frau József Gallai 

Leiter des Sekretariats 

 

3.  

 

Liebe Künstlerin! 

                                                           
55 Das zentrale Staatsorgan, das unter anderem für die vollständige Kontrolle der visuellen Künste durch den 
Staat und die kommunistische Partei verantwortlich war. 
56 Der Brief enthält keine Begrüßungszeile und der Mädchenname, Ilka Gedő, also der Name der Künstlerin, wird 
hier nicht einmal erwähnt. 
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Sowohl die Leitung der Sektion Bildende Kunst des Kunstfonds als auch ich persönlich gratulieren Ihnen zum 

Geburtstag. Wir wünschen Ihnen ein langes Leben in guter Gesundheit und ungebrochener Kreativität. 

 

Budapest, den 26. Mai 1981 

Mit freundlichen Grüßen, 

 

Károly Borbély, 

stellvertretender Direktor 

Leiter der Sektion für Bildende Kunst 

 

 

 

Zeichnung Nr. 90 aus Mappe Nr. 15 

 (Selbstporträt mit Hut),  

1946-1947, Tusche, Papier, 173 x 145 mm 
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19. Júlia Vajdas Brief an Iván Dévényi über Gedő, 1974  

 

Lieber Iván, 

Die Adresse von Béla Veszelszky lautet Bp. III. Váradó u. 33. Wohnung Nr. 2 im 3. Stock. Sie werden sich daran 

erinnern, dass wir am Sonntag über Künstler gesprochen haben, die etwas Originelles machen. Ich möchte Ihre 

Aufmerksamkeit auf meine, Endre Bálints und auch Béla Veszelszkys Freundin, Ilka Gedő lenken. Sie ist etwa zehn 

Jahre jünger als wir. Nach dem Krieg hat sie in Szentendre gemalt und gezeichnet, und sie hat eine wunderbare 

Serie von Ghetto-Zeichnungen und Selbstporträts aus dieser Zeit (von etwas früher). Ungefähr in den 1950er 

Jahren hörte sie auf, Kunst zu schaffen, und wenn ich recht habe, malt sie nun seit fünf Jahren in einem 

individuellen Stil. Wir würden uns sehr freuen, wenn wir zusammen mit Feri Ilkas Werke betrachten könnten. Sie 

wird ab Anfang August zu Hause sein. 

 Ich hatte am vergangenen Sonntag eine wirklich schöne Zeit in Esztergom verbracht. Vielleicht werde ich 

zur Eröffnung der Ausstellung von Mária Modok nach Esztergom fahren. 

 

Mit freundlichen Grüßen, 

 

Júlia 

 

PS 

 

Stefánia Mándy bittet Sie darum, sie zu informieren, bis wann die Studie über Szentendre erstellt werden muss. 

Die Studie ist fertig, aber sie muss noch getippt werden. 
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20. Endre Bálint über Ilka Gedő, 198457 

 

Ab Mitte der 1930er Jahre besuchte Ilka Gedő, wie viele andere Künstler auch, Szentendre, und ihr feuerrotes 

Haar machte sie zu einem Phänomen in der Stadt. Ihr Meister war Viktor Erdei, dessen Arbeiten auf Papier den 

magischen Einfluss von Rembrandt zeigten, und dieser Einfluss, zusammen mit einigen weiblichen Emotionen, 

konnte auch in den Zeichnungen von Gedő nachvollzogen werden. Ilka Gedő zeichnete wunderbar. Ihre 

Zeichnungen waren nicht nur im akademischen Sinne perfekt, sondern sie vermengten Form und Emotionen in 

einem solchen Maße, dass man ihre Reife, ihr Bewusstsein und ihre künstlerische Entschlossenheit kaum glauben 

konnte.(...) Fast zwanzig Jahre lang hörte sie auf, Kunst zu schaffen, aber um 1965 überredete ich sie, eine 

Atelierausstellung zu organisieren, und ich half ihr bei der Auswahl der zu zeigenden Werke und den 

administrativen Aufgaben, in der Hoffnung, dass ihre Ausstellung ihr aufgrund der intellektuellen und 

emotionalen Reaktion auf ihre Ausstellung Impulse geben würde. Dies ist nicht geschehen. Die Stille, die auf ihre 

Atelierausstellung folgte, war rätselhaft. Einige Jahre später begann sie jedoch zu malen, und ihre bisherigen 

künstlerischen Aktivitäten fielen in den tiefen Brunnen der Vergangenheit. Eine neue künstlerische Periode 

begann, die absolut nichts mit dem Ursprung ihrer Kunst zu tun hatte. Um genauer zu sein, wurde ein neuer 

Ursprung geboren, eine neue und einzigartige malerische Botschaft, die nicht mit der Botschaft eines anderen 

Künstlers verwechselt werden kann. Es wäre gut, genau zu beschreiben, was ich auf diesen Bildern sehen kann. 

Ich fürchte jedoch, dass ich hier scheitern werde. Sind das Zeichen? Ja, das sind sie, aber wem entsprechen diese 

Zeichen, wen spiegeln sie wider? Ich könnte sagen, dass diese Bilder die Bernsteine des Arboretums des Geistes 

sind. Wir sehen halb Pflanzen, halb menschliche Figuren aus einer Welt der Illusion, und doch pulsieren diese 

Formen lebhaft. Alles kommt aus dem Geist der Künstlerin. Wenn es eine Figuration gibt, dann ist sie nicht das 

Abbild der Realität. Die Künstlerin mag den Betrachter mit Titeln "austricksen", aber diese Titel helfen dem 

Betrachter nicht, das Bild zu verstehen. Die Künstlerin lässt keinen Raum für Nachahmung, da alle ihre Bilder auf 

Skizzen basieren, auf deren verschiedenen Teilen Gedő die geplante Farbe angibt. Was die Farben betrifft, so ist 

es vielleicht der Umgang mit den Farben von Gedő, der sie in den Rang der besten Malerinnen erhebt: Ihre 

Farbakkorde sind so originell, dass sie in der ungarischen Malerei einzigartig ist. Die besten Farbakkorde von 

Gedő erinnern durch ihr Schillern vielleicht an den mutigen Umgang mit den Farben des alten Pierre Bonnard.58 

 

* 

Es war schön, die Bilder von Ilka Gedő wieder zu sehen, denn diese Künstlerin hat seit ihrer Ausstellung in 

Székesfehérvár große Fortschritte gemacht. Sie hat keine bewährten Tricks, sie ist in allen ihren Bildern sowohl 

thematisch als auch farblich so präsent, dass sie mit niemandem verwechselt werden kann, und ihr Stil ist nur mit 

ihr selbst zu vergleichen, auch wenn man annimmt, dass es ein Kriterium gibt, das ein Maler befolgen sollte. Ihr 

einzigartiger Ansatz spiegelt sich in ihrem gesamten Werk wider. 59 

                                                           
57Endre Bálint: Életrajzi törmelékek (Biographische Fragmente), Budapest, Magvető Könyvkiadó, 1984 
58 Ebd.: Seiten 148-150 
59 Ebd.: S. 242 Endre Bálint schreibt hier über Gedő's Ausstellung im Jahr 1982 in der Dorottya utca Galerie für 
Kamerausstellungen  in Budapest. 



 

 

95 

21. Ilka Gedő's Brief an Mikós Szentkuthy, 1984 

 

Ich war nie Mitglied der Europäischen Schule60. Ich hätte es nicht sein können. Als ich als Schülerin im Alter von 

13-14 Jahren in Szentendre zu zeichnen begann, waren Júlia Vajda61, Margit Anna62,  usw., usw., alle zehn Jahre 

älter als ich, und sie sprachen nicht einmal mit mir. Sie waren rebellische, junge Künstler. Ich war ein junges 

Mädchen, das gut zeichnen konnte. Keinen Augenblick lang hatten sie die Absicht, mich als jüngstes Mitglied in 

ihre Gruppe aufzunehmen. 

 Als ich nach dem Krieg in die Fabrik Ganz ging, um Zeichnungen anzufertigen, und schämte mich, dass 

ich nach der Natur zeichnete, und einem Mitglied der Europäischen Schule meine Arbeiten zeigte, sagte er: 

"Leider bist du nicht mein Leidensgenosse!" Es handelte sich keineswegs um die damals obligatorische figurative 

Darstellung der Arbeiter, sondern um ETWAS VOLLSTÄNDIG ANDERES, obwohl es figurativ war. Mein größtes 

Bedauern war immer, dass Ernő Kállai meine Werke nie gesehen hat. Er hätte ihnen dies erklärt (und hier 

beziehe ich mich auf die oben in Großbuchstaben geschriebenen Worte). Aber sie haben mir nie erlaubt, ihm 

auch nur nahe zu kommen. Wir haben uns nur oberflächlich kennengelernt. Ich habe ihm einen Brief 

geschrieben, der voller verzweifelter Fragen war. Er hat meinen Brief beantwortet. Sein Brief gab mir die Kraft, 

meinen eigenen Weg zu gehen. / Junge Kunsthistoriker unternehmen einige vage Versuche, mich als eine 

Angehörige der Europäischen Schule zu identifizieren. Sie meinen, ich müsse ein Mitglied dieser Gruppe gewesen 

sein, auch wenn kein einziger Ausstellungskatalog solche Informationen preisgibt. Aus ihrer Sicht ist es egal, ob 

man 60, 70 oder 80 Jahre alt ist. Aber für mich ... Sie können sich leicht vorstellen. 

                                                           
60 Die Europäische Schule (1945-1948) war eine Künstlergruppe, die 1945 von Imre Pán, Pál Gegesi Kiss, Ernst 
Kállai und Árpád Mezei gegründet wurde und nur vier Jahre bestand, weil sie der kommunistischen Repression 
zum Opfer fiel. Die Mitglieder arbeiteten an der Schaffung eines neuen Kunstlebens, und sie wollten eine Kunst 
schaffen, die mit den europäischen Kunstströmungen im Einklang steht. Sie befürworteten avantgardistische 
Tendenzen, insbesondere den Surrealismus. Sie wollten aber Expressionismus, Fauvismus, Surrealismus und 
Abstrakte Kunst gleichzeitig vertreten. Die Europäische Schule war sowohl in ihrem Namen als auch in ihrer 
universalistischen und toleranten Haltung gegenüber nebeneinander existierenden Werten mit der "Ecole de 
Paris" verwandt. 
61 Júlia Vajda (1913–1982) Malerin und Grafikerin 
62 Margit Anna (1913–1991 ) Malerin und Grafikerin 
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22. Gedős Brief an Péter Surányi (Ausschnitte) 63  

 

Lieber Péter, 

 Ich dachte, ich würde versuchen, die seltsame Geschichte der armen Familie Bíró zu schreiben. Vielleicht 

können Sie mir helfen.  

 Im September 1964 sagte Endre plötzlich: Ich bin neugierig, zu erfahren, wie viel zusätzliche Einnahmen 

wir in diesem Jahr hatten. Ilka war überrascht, dass Endre sich jetzt damit befassen wollte, und sie war ziemlich 

fassungslos, als Endre energisch aus der Tiefe seines Schreibtisches eine Kiste mit Quittungen herausholte, nach 

seinem Stift griff und begann, die Zahlen auszuschreiben. Habe ich wirklich so viel an zusätzlichen Einnahmen 

und Gebühren bekommen!  

 Ilka war so überrascht, dass sie nicht einmal ein Wort sagen konnte. Seit Ewigkeiten hat sie nur gehört, 

dass Endres Gehalt einfach nicht ausreicht.  Endre erzählte mir, wie glücklich wir waren, dass wir zusätzliche 

Einnahmen hatten, mit denen wir unsere Schulden zurückzahlen konnten. Ich war so verblüfft und etwas später 

so überrascht, dass ich kein Wort sagen konnte, als Endre die zusätzlichen Ausgaben der Familie 

zusammenzählte. Es stellte sich heraus, dass die Summe der zusätzlichen Ausgaben (im Vergleich zu den 

zusätzlichen Einnahmen) lächerlich gering und hoffnungslos weit von den zusätzlichen Einnahmen entfernt ist. 

In den Monaten und auch in den Jahren danach versuchte Ilka, die ein wissbegieriges Wesen hat, immer 

wieder zu erfahren, wohin das Geld ging und wann und mit welchen Methoden Endre den Unbekannten und 

Unersättlichen Magen (U.U.M.) gefüttert hatte, mit einem Wort: Ilka war wissbegierig und neugierig. Aber diese 

Neugier war nicht endlos. Ilkas Neugier stürzte ab, als sie eine Methode entdeckte und verstand, auf welche 

Weise das Geld verschwand.  

Das Geld wird für geheime Zwecke benötigt. Vielleicht für Karten, Alkohol oder Glücksspiel. Wenn Endre 

ein Trinker wäre und in seinen nüchternen Momenten das verschwendete Geld bedauern würde, dann würde ich 

offen von unserem Geld stehlen. Ich hätte Geld gestohlen (hätte das Geld an geheime Orte geleitet), selbst unter 

unseren Umständen, wenn wir nicht genug Geld gehabt hätten, um unsere Kinder ordentlich zu ernähren oder 

Schulbücher zu kaufen. Dies wäre eine grundsätzlich andere Situation gewesen. Was jedoch mit unserer Familie 

geschah, war "nur", dass wir eine andere Lebensweise hatten, als wir hätten haben können. Wir lebten in 

Pseudo-Armut und lebten einen nicht authentischen Lebensstil. Hätten wir die Welt auf der Grundlage eines 

Konsenses betrogen, wäre dies anders gewesen.  

Es scheint mir, dass unsere unehrliche Armut zu meinem permanenten schlechten Gewissen führte, 

nicht zu arbeiten und kein Geld zu verdienen, was mich dumm machte: Ich habe vergessen, die Summen zu 

addieren, die ich in der Grundschule gelernt habe. 

                                                           
63   In den letzten vier bis fünf Jahren ihres Lebens hat Ilka Gedő erkannt, dass sie ein wichtiges Werk geschaffen 
hat, ohne dafür materielle Anerkennung erhalten zu haben. In dieser Verzweiflungsstimmung wurde ein langer 
Brief (eigentlich eine sehr detaillierte Studie) von Gedő an Péter Surányi an einen Cousin ihres Mannes 
geschrieben. Dieser Brief ist im Manuskriptnachlass von Gedő als Heft Nr. 236 (ein Notizbuch mit dreißig dicht 
handgeschriebenen Seiten) erhalten geblieben. 
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Wäre es anders gewesen, hätte ich mir die Frage stellen können: Wie ist es möglich, dass andere 

Ehepaare (bei denen sowohl Mann als auch Frau arbeiteten und ihr gemeinsames Gehalt unter dem Gehalt von 

Endre lag) einen höheren Lebensstandard hatten als wir? Ich war nie unzufrieden mit unserem Leben. Ich 

begann, mich über verschiedene "Härten" zu ärgern, Hausarbeit usw. erst von diesem Zeitpunkt an und in der 

Rückschau, als ich erkannte, dass unser bescheidener Lebensstil überflüssig war, mit einem Wort, es war eine 

absurde Farce, die hätte vermieden werden können. (...) Hier gibt es eine wichtige Sache. Mit Ausnahme der 

ersten Jahre unserer Ehe kamen die zusätzlichen Einnahmen von Endre nicht von einem verschwitzten Roboter, 

sondern von der Teamarbeit, die auf neue Erfindungen, das Schreiben von Lehrbüchern, die Beurteilung von 

Doktorarbeiten und die Tätigkeit als Prüfer usw. abzielte. All diese Aktivitäten sind Teil einer angesehenen 

Universitätsposition. So wie ein Arzt sich nicht weigern kann, an einem Consilium teilzunehmen, so konnte auch 

Endre sich nicht weigern, an verschiedenen berufsbezogenen Aktivitäten teilzunehmen, auch wenn sein 

Enthusiasmus und sein Engagement, je nach Tätigkeit, nicht derselbe war. Endre hatte mir unzählige Male 

gesagt, dass für ihn das Schreiben einer Bewertung der Dissertation so lange dauerte wie für mich das Kochen 

des Sonntagsmittagessens. Endre erzählte mir auch, was es für ihn eine gute Sache ist, Tantiemen aus seinen 

Erfindungen wie der Reanal-Erfindung zu erhalten. Wie Zinseinnahmen sind Tantiemen ein stetiger Geldfluss. 

Zugegeben, es musste experimentelle Arbeit geleistet werden, aber das war spannend und interessant.  

Aber gleichzeitig beklagte sich Endre immer wieder bei seinem Bruder Gábor64 darüber, "wie viel er 

arbeiten musste". Dies war aus den Antworten von Tante Emmi65 und Gábor zu hören, die darauf hindeuteten, 

dass Endre zu viel arbeiten musste.  Im Laufe der zwanzig Jahre haben sie nie erwähnt oder eine Geste gemacht, 

die darauf hinwies, dass sie es wussten: Obwohl Endre sich und drei andere Familienmitglieder ernähren musste, 

tat Endre eigentlich dasselbe, was er ohnehin tun würde, wenn er allein leben würde. 

Im Gegenteil, es herrschte eine allgemeine Jammerstimmung über die "armen Bírós". Im Vergleich zu 

Endre, der ein Profi war und tat, was er wollte, wie viel bedauerlicher ist ein Mensch, der seinen Lebensunterhalt 

durch Schufterei und teilweise oder vollständig Selbstverleugnung verdienen muss.  Ich hätte mir eine Arbeit 

gesucht, wenn Endre gezwungen gewesen wäre, das gleiche Opfer der Schufterei und der Selbstverleugnung zu 

bringen wie Jaki66, wie Bandi67 (der Reklamgrafiken machte), Béla Tábor68 oder Laci Horváth (der seinen Beruf 

nicht aufgegeben hatte, sondern nach der Arbeit eine neue Schicht begann, indem er einen zweiten Job 

annahm). Ich hätte auf jeden Fall einen Job angenommen. (Als ich siebzehn Jahre später wieder künstlerisch tätig 

wurde, war dieses Dilemma vom Tisch). 

Einmal, als Endre über seinen Schreibtisch kauerte und seine Finanznotizen studierte, wies Ilka darauf 

hin, dass es sinnlos sei, alle Ausgaben aufzuschreiben, und empfahl, nur die Extrausgaben zu erfassen. Ilkas 

Vorschlag war optimistisch und distanziert, er war frei von jeglichen feindlichen Absichten, was sich kaum mit 

etwas anderem erklären ließ, denn Ilka hatte einfach so sehr die Nase voll von diesem alptraumhaften Horror, 

dass sie zum Zeitpunkt der Antragstellung nur Genugtuung über einen weisen Vorschlag empfand. 

                                                           
64 Der Schwager von Gedő, Gábor Bíró (1912-1977) 
65 Frau Lipót Bíró Lipót, geborene Emma Gráber (1888–1973) 
66 József Jakovits (1909–1994) Bildhauer, Graphiker 
67 Endre Bálint (1916–1985) Maler, Graphiker 
68 Béla Tábor (1907–1992) Philosoph, Übersetzer 
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Der Ausruf von Endre war wie eine plötzliche Ohrfeige: "Auf keinen Fall sollte ich ein Narr sein, das zu 

tun! Dann werden Sie mich fragen, wo das ganze Geld geblieben ist!“69 Eines Tages sagte ich. „Hier in Paris ist es 

genauso wie zu Hause, wo du einen Betrag aufschriebst, der unter Ihrem tatsächlichen Gehalt lag, und in der 

Woche vor unserer Abreise nach Paris brauchtest du plötzlich 2.000 Forint und sagtest, das Geld sei auf 

mysteriöse Weise verschwunden. Jedenfalls könnte ich noch viel zu sagen haben. Endre hat sich nicht einmal die 

Mühe gemacht, mich zu fragen, was ich sagen wollte.“ Er überwand seine Abscheu, mit solchen Verleumdungen 

konfrontiert zu werden, und sagte höflich: Dieses Problem mit dem fehlenden Gehalt ist ein Missverständnis. Das 

Geld, das vor unserer Reise nach Paris verschwand, scheint von dir weggenommen worden zu sein. Ich werde nie 

mit dir sprechen. (...) Ich bin nicht bereit, die Beträge zu addieren, die nach unserer Rückkehr aus Paris 

verschwunden sind. (...) Sicherlich fühle ich mehr Verzweiflung, wenn ich auf dem Blatt einer "großen 

Finanzakte" entdecke, dass 12.000 Forint fehlen, als wenn ich feststelle, dass 500 Forint fehlen. Und wenn man 

zählt, möchte man gerne genau zählen, aber aus guten Gründen wird sich das Schicksal eines großen Teils der 

verschwundenen Summen nie heraustellen.  

So baue ich in meiner Vorstellung zwei Ferienhäuser am Plattensee. Ein schönes aus Geld, das sicher 

verschwunden ist, und ein noch schöneres aus all den Summen, die höchstwahrscheinlich verschwunden sind. 

Und bevor ich zum Schluss komme, möchte ich noch erwähnen, dass mich Endre auf dem Heimweg von Paris 

während unseres Zwischenstopps in Wien bei Tante Vica bei der Gelegenheit, als Tante Vica den Raum verließ, 

bat, zu Hause kein Wort darüber zu sagen, dass sein amerikanisches Stipendium von 8000 auf 11000 Dollar 

erhöht wurde. Ilka versprach dies zu tun, und von da an war Endre als Kind so glücklich.  

Nun, da ich mein Versprechen gebrochen habe, entschuldige ich mich dafür, dass ich dafür 31 Seiten 

gebraucht habe. 

 

 

 

 

                                                           
69 Der Brief beschreibt die Ereignisse von 1970-1971, die Zeit des Pariser Aufenthalts, und kommt zu dem 

Schluss, dass Endre Bíró wahrscheinlich gezwungen war, regelmäßig Schweigegeldzahlungen an einen nahen 

Verwandten zu leisten. 
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23.  Sándor Lukácsys Ausstellungseröffnungsrede, 198070  

 

Greco hatte eine gute Bibliothek, Pontormo hielt lebende Giftschlangen in seiner Wohnung. Giotto lieh 

Geld zu Wucherzinsen, Georges de la Tour schlug von Zeit zu Zeit ihre Nachbarn. Man kann sich über solche 

biographischen Details wundern, doch ist es unwahrscheinlich, dass diese Daten den Schlüssel zum Lebenswerk 

liefern. Wenn ich über Gedő spreche, beginne ich dennoch mit der Erwähnung einiger Daten, und der Grund 

dafür ist, dass es sich um seltsame Daten handelt. 

Es ist das erste Mal, dass Ilka Gedő ihre Werke in einer Einzelausstellung der Öffentlichkeit präsentiert, 

obwohl die künstlerische Karriere von Gedő nicht erst in letzter Zeit, sondern Jahrzehnte früher begann, zu 

Zeiten, die in der Geschichte Ungarns nicht wirklich günstig waren. Dann, bald nach 1945, folgten harte Jahre, in 

denen Szentendre, eine kleine Stadt, die schon immer für Künstler berühmt war, einfach nur ein geografischer 

Ort wurde. Es könnte dies oder interne Gründe sein, dass Gedő fünfzehn Jahre lang keine Kunst mehr schuf. Das 

ist ungewöhnlich und merkwürdig, aber noch merkwürdiger und bewundernswert ist, dass sie nach einer so 

langen Pause die Kraft für einen Neuanfang hatte, um die künstlerische Arbeit wieder aufzunehmen. Die Psyche 

einer Künstlerin, so scheint es, ist unergründlich. 

Gedő begann ihre Karriere als Grafikerin. Wir sehen Figuren, schnell gemachte Porträts mit langen Hälsen, 

die an Modigliani erinnern, trauernde Frauengesichter, die unbeholfenen Figuren verwirrter Personen, länglich 

absteigende Linien, die nicht das Mittel zur Analyse sind, sondern mit ihrer dichten Vielzahl die Form darstellen. 

Was hier zum Ausdruck kommt, ist Mitgefühl und Angst. Diese frühen Werke sind an sich schon bedeutsam, und 

die in ihnen manifestierten Neigungen bestimmen und beleben die Kunst von Gedő. 

Nach einer langen Zeit des Schweigens schuf sie weiterhin Kunst, wo sie aufhörte. Sie entwickelte sich 

von einer Grafikerin zu einer Malerin. Sie scheint an den Bewegungen der ungarischen Malerei teilgenommen zu 

haben, indem sie einen latenten Zustand der Bereitschaft aufrechterhielt, sich von der Darstellung zu trennen, 

ohne sie mit der totalen Abstraktion zu negieren. In ihr verblieben Reste der Darstellung, die aber in ein fernes 

Stück Erinnerung, einen Hinweis oder ein Zitat in derselben Weise wie Klee umgesetzt wurden. Die 

verschiedenen individuellen Stile dieser Bewegung wurden von Dezső Korniss, Endre Bálint, Júlia Vajda und dem 

Oszkár Papp ausgearbeitet, und auch die unvergessliche Lili Országh, die jetzt unter uns sein kann, da Ilka Gedő 

ein Porträtgedicht über sie verfasst hat. Ilka Gedő ist Teil dieses allgemeinen Trends, ohne dass ihre Kunst mit 

einer dieser Künstlerinnen vergleichbar wäre. 

Wenn wir die wichtigsten und wiederkehrenden Merkmale der Bilder zusammenfassen und so ein 

Phantomporträt schaffen, können wir es so beschreiben: 

Die Grundschicht des Gemäldes ist wie eine schmutzige, baufällige und trostlose Wand. Die größte 

Flächeneinheit ist der Rahmen eines fensterartigen, etwas kleineren Feldes. Auf der Oberfläche des "Fensters" 

sehen wir menschliche Figuren, häufiger Pflanzen, die ohne jede Dimensionalität, wie körperlose Formen 

dargestellt werden. 
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Die Grundschicht wurde natürlich als malerische Schicht mit großer Sorgfalt erstellt, und daraus tasten 

sich Farben ab. Der Fensterrahmen ist natürlich etwas zur Seite verschoben, wodurch eine immer 

wiederkehrende Asymmetrie entsteht. Sicherlich sind diese Figuren Erinnerungsfragmente: sie sind die 

Verklärung von Figuren. Und diese Figuren haben einen grafischen Charakter. Wir sehen überall klare Konturen 

und Liniensysteme, die ein Eigenleben haben. 

Konturen, Asymmetrien und Farben: die Werke von Gedő setzen sich aus diesen Elementen zusammen, 

und alle drei Elemente haben eine einheitliche Botschaft. 

Ich glaube, dass sich die Werke in der Geschichte der Malerei nach der Art der Konturen und der von 

den Malern verwendeten Linien einordnen lassen. Nehmen wir ein Beispiel aus dem Mittelalter. In den Bildern 

des P.N.-Meisters sind die Konturen durchgehend, glatt und ruhig. M.S. Meister hingegen bildet seine Linien 

gequält durch Zickzackwinkel und fragmentarisch aus. Die Gemälde von Ilka Gedő gehören zur zweiten Kategorie.  

Gedő beginnt eine Linie, die aber sofort zersplittert und fragmentiert wird; die Linie ätzt sich in die 

Oberfläche ein, bildet keilförmige Formen und manchmal sogar verstopfte Eisschollen. Das Scraffito unserer Zeit 

ist auf einer schmutzigen Wand zu sehen; es ist das Scrafitto einer aggressiven und turbulenten Zeit, in der der 

Künstler die Ordnung der Struktur nur auf asymmetrische Weise ausdrücken kann. Die Farben sind zurückhaltend 

und verstecken sich, als ob sie unter einem Verbot stünden. Selten werden sie scharf. Die Farben flüstern, als ob 

sie um eine gewisse Harmonie betteln würden. Die Blumen in den Bildern von Gedő sind nicht die Blumen der 

freien Natur, sie wollen unbedingt in der Erde bleiben, obwohl sie rauen Winden ausgesetzt sind. Diese Blumen 

scheinen einsam zu sein, selbst wenn sie in Gruppen stehen.  

Wir sollten nicht zögern, darauf hinzuweisen: Diese Bilder sind die Manifestationen einer Weltsicht 

oder, und ich sage das nicht in abwertender Weise, einer Weltanimation. Diese Kunst gibt keine endgültigen 

Urteile ab. Sie sagt uns auf emotionale und grüblerische Weise, in welcher Welt wir leben. Die Poesie dieser 

Bilder ist nicht die Poesie der Gedanken, aber sie weiß alles über die Stimmung. Die Verwandten dieser 

Stimmung sind Odilon Redon ohne seine Visionen von Hexen und Lajos Gulácsy ohne die Landschaften der 

Toskana. 

Wir sollten jedoch nicht glauben, dass alles über dieses malerische Werk erzählt wurde, indem wir 

versuchen, die Weltsicht von Gedő zu verstehen. Ein Gemälde ist per definitionem oder, wenn Sie es wünschen, 

per analogiam, ein Spektakel für sich selbst. Siehe da! Das sind Blumen: sie alle sagen: "Ich bin eine Blume!". 

Siehe da! Dies sind geschwungene Linien! Sie alle sagen: "Ich bin eine Blume!": "Ich bin eine geschwungene 

Linie." Siehe da, das sind Gelbe. Alle sagen. 'Ich bin gelb und leuchte ein wenig.' 

Diese Bilder sagen dies aus. Aber was sagen wir? Ich benutze hier ein altes Wort, ein Wort, das Kant und 

viele andere Philosophen mit sehr komplizierten Worten zu erklären versuchten, ohne endgültige Sicherheit 

gefunden zu haben. Ich benutze ein altes und geheimnisvoll explizites Wort: Diese Bilder sind einfach schön. 

"Jeder, der spürt, dass es sich lohnt zu warten, kann warten", schrieb der berühmte ungarische Dichter 

Endre Ady in einem seiner späten Gedichte. Als die Periode der Schönheit im Leben von Gedő eintrat, hatte sie 

schon lange gewartet. Was gab ihr die Kraft zu warten? In einigen ihrer Bilder taucht inmitten von Gefühlen 

dämmrigen Selbstbewusstseins das Motiv der bunt strahlenden Sonne auf. Vielleicht wollten diese glückseligen 

Farben einen Künstler, der sie malt. 
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Es hätte sicher auch anders kommen können, dann gäbe es in diesem Land einen unglücklichen 

Menschen mehr, und wir, die Museumsbesucher und die breite Öffentlichkeit, wären ärmer. Die ungarische 

Nationalkultur wäre in der Tat ärmer. 
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 24. Ilka Gedő über den Hintergrund ihrer Studie über Lajos Vajda, 198371  

 

Liebe Juli, 

Ich habe Ihren Brief gestern erhalten und bin in Eile, ihn zu beantworten. Nachdem ich meine Studie 

über Lajos Vajda gelesen habe, bin ich zu folgendem "Schluss" gekommen: Von dem ersten Absatz von Seite 13 

dieses Textes, ist dieses Schreiben wie Sie es ausdrücken, wirklich eine "unabhängige Studie", und sollte die 

Literaturzeitschrift Somogy sie veröffentlichen wollen, dann sollte nur dieser zweite Teil meiner Studie über 

Vajda veröffentlicht werden. Ohne die Studie von Stefánia Mándy72  gelesen zu haben, ist der erste Teil meiner 

Studie schwer verständlich, und es kann gut sein, dass eines Tages auch die Studie von Stefánia Mándy in das 

Datenarchiv73  aufgenommen wird. Im Moment ist das hoffnungslos. Sie würden sie niemals an jemanden 

übergeben. Selbst wenn ich geschworen hätte, Mándys Studie niemandem zu zeigen, nicht einmal dem 

Datenarchiv zur Veröffentlichung, würden sie sie niemals jemandem übergeben. 

Der Grund dafür ist, dass Mándys Studie József Jakovits74  und Endre Bálint75 angreift und behauptet, 

dass diese beiden Maler in "die Welt der Instinkte und der Biologie" fliehen. Oder dass sie "sich nicht an das Du" 

wenden. Damit beziehen sich die Philosophen Lajos Szabó und Béla Tábor auf das Du von Ferdinand Ebner. Oder 

dass diese Künstler "nicht nach oben graben", und deshalb habe ich nur zwei Ideen erwähnt, die in den Köpfen 

von Lajos Szabó und Béla Tábor geboren und im Kreis diskutiert und auch in Stefánia Mándys Studie verwendet 

wurden, um Endre Bálint zu rügen. Der Grund, warum Lajos Szabó und Béla Tábor Stefánia Mándy mit diesem 

Angriff beauftragten, war, dass sie nicht diejenigen sein wollten, die Endre Bálint aus philosophischen, 

moralischen und religiösen Erwägungen kritisierten, falls Endre Bálint und später József Jakovits wirklich 

anerkannte Künstler werden sollten.  

Endre Bálint schrieb auch eine Antwort auf diesen Aufsatz, bevor ich meine eigene Antwort schrieb, was 

bedeutete, dass ich meine Studie schrieb, nachdem ich ihre gelesen hatte, und während ich voranschritt, vergaß 

ich mehr und mehr die Polemik. In der Studie von Endre Bálint war alles anders, er konterte den Angriff mit 

einem Gegenangriff. (Ich zitiere einen Satz, der mir in Erinnerung geblieben ist: "Von Ihren Siebenmeilenstiefeln, 

mit denen Sie sich der Realität nähern wollen, fehlt der Sack der Erinnerungen").  

Es war eine öffentliche Debatte über den Briefwechsel zwischen Mándy und Bálint geplant. Ich habe 

meinen Beitrag als Vorbereitung auf die Debattensitzung geschrieben. Ich habe gewartet, lange gewartet!  

Schließlich platzten Béla Tábor und Lajos Szabó plötzlich heraus, dass mein Aufsatz die Atmosphäre 

verdorben hat... Seitdem hat keine einzige Bemerkung und kein einziges Gespräch mehr über diese drei Aufsätze 

stattgefunden. (Später fragte mich Stefánia Mándy, ob ich ihn veröffentlichen wolle, obwohl sie wussten, dass 

                                                           
71 Dieser Briefentwurf mit dem Datum 4. März 1983 wurde im Manuskriptnachlass der Künstlerin  gefunden. Die 
Adressatin des Briefes ist die Kunsthistorikerin Júlia Szabó. Wir wissen nicht, ob Gedő ihren Brief wirklich an Júlia 
Szabó geschickt hat. 
72 Vgl. Abschnitt Nr. 15 des vorliegenden Buches. 
73 Das Datenarchiv des Instituts für Kunstgeschichte der Ungarischen Akademie der Wissenschaften 
74 József Jakovits (1909 - 1994) Maler, Graphiker und Bildhauer. 

75 Endre Bálint (1914-1986) Maler und Graphiker. 
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mein Essay für die Diskussionsrunde bestimmt war). Es musste lange Zeit vergehen, bis ich begriff: Es ging nicht 

um Prinzipien, keine Ideen, keine Fragen der Kunstgeschichte oder der religiösen Moral. Sie verstanden gut, dass 

ich nicht darauf abzielte, von ihnen Lob für meine enthusiastischen Ansichten zu bekommen. Ich wollte vielmehr 

eine gemeinsame Diskussion anregen! Und ich wollte auch eine Antwort auf meine brennenden Fragen 

bekommen! Oh ja, in meinem Fall dauerte es eine ganze Weile, bis der Groschen fiel. Jetzt sehe ich deutlich, dass 

es sich um einen schmutzigen Machtkampf handelte, bei dem die Gegner versuchten, sich gegenseitig zu 

manipulieren und psychologisch einzuschüchtern. Um nur eine Sache zu erwähnen. Ein oder zwei Jahre vor der 

Geburt meines Aufsatzes begann Lajos Szabó mit dem Zeichnen von Kalligraphien. Vielleicht zur gleichen Zeit, als 

Endre Bálint dafür kritisiert wurde, dass er sich den "Instinkten" zuwandte, anstatt "nach oben zu graben".  

Vielleicht erwartete Lajos Szabó, dass Endre Bálint erschrecken und in seiner künstlerischen Arbeit entmutigt 

werden würde und stattdessen ein Fan der Kalligraphien von Lajos Szabó werden würde.  

Lajos Szabó und Béla Tábor genossen unter den Mitgliedern des Kreises großen Respekt, den man nicht 

vergessen sollte.  Und ich war etwa 20 Jahre jünger als sie.  

In meinem Aufsatz lehnte ich, abgesehen von meiner instinktiven Ablehnung dieses dogmatischen und 

engstirnigen Tons, eine absolute Trennung von Lajos Vajda von Klee und anderen Figuren der modernen Kunst 

ab, die angeblich dasselbe getan haben sollen wie Endre Bálint. Diese Trennung erfolgte in der gleichen Weise 

unter Bezugnahme auf die Wertemetaphysik und die religiöse Moral, die man nur verstehen könnte, wenn man 

die Gelegenheit hätte, die Studie von Stefánia Mándy zu lesen.  

Der Grund für diese Trennung war nicht so, dass man darüber hätte diskutieren oder sprechen können, 

und deshalb hat mein Essay die Atmosphäre verdorben. Dieses Problem hört in dem Moment auf zu existieren, 

in dem sie entscheiden, dass es sich lohnt, auf ein anderes Pferd zu setzen. / Mit anderen Worten: Es ist völlig 

verständlich, dass sowohl Endre Bálint als auch Béla Tábor wollten, dass diese Schriften in Vergessenheit geraten. 

Endre Bálint wollte dies vergessen, weil man sich nicht wirklich damit brüsten kann, dass man in engster 

Freundschaft mit denen steht, die ihn früher unter Berufung auf Prinzipien der Metaphysik und der heiligsten 

Dinge verurteilten. Béla Tábor wollte diese Debatte vergessen, weil er es vielleicht für unangebracht gehalten 

hätte, eine solche Wende zu vollziehen, ohne "irgendeine Selbstkritik ausgeübt zu haben". 
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25.  Der Brief von László Beke an Ilka Gedő, 1980 

 

Budapest, den 10. August 1980 

Sehr geehrte Frau Gedő!  

Ich entschuldige mich dafür, dass ich Sie mit diesem Brief kontaktiert habe. Der direkte Vorläufer dieses Briefes 

sind Ihre Ausstellung in Székesfehérvár und ein längeres Gespräch mit Dániel. 

 Ich glaube nicht, dass ich eine "Rezension" für eine Zeitung über Ihre Ausstellung schreiben kann, aber 

ich möchte auf jeden Fall über die Bilder nachdenken. Das ist der Grund, warum ich diesen Brief geschrieben 

habe. Ich konnte nicht früher schreiben, weil mein bester Freund vor kurzem gestorben ist. Leider stand ich unter 

dem Schock dieser Tragödie, als ich Ihre Ausstellung sah.  

 Zunächst möchte ich erwähnen, dass Ihre Atelierausstellung von 1964 eine meiner besten 

künstlerischen Erfahrungen war, und ich wollte an diese frühere Erfahrung mit der Besichtigung der Ausstellung 

in Székesfehérvár anknüpfen.  Ich wurde nicht enttäuscht. Schon Mitte der 1970er Jahre gab es jahrelang einen 

Zettel in meinem Taschenkalender, der mich warnte, dass ich Ihre Bilder sehen sollte. Leider hat dieser Besuch in 

Ihrem Atelier nie stattgefunden. Ich möchte mich dafür nicht sonderlich entschuldigen, obwohl es meine Schuld 

ist, dass das Treffen nicht stattgefunden hat.  

Ich glaube, es ist völlig sinnlos, irgendwelche Parallelen zwischen Ihrer Kunst und den "zeitgenössischen" 

Tendenzen zu ziehen, denn Ihre Kunst hätte jederzeit zwischen 1860 und 2000 geboren werden können. Sie 

bezieht ihre Inspirationen nicht von "außen", sondern von "innen", und ihre Kohärenz und Authentizität ergeben 

sich aus der Beziehung, die diese Kunst mit ihrem Schöpfer hat - und das kann unmöglich der Aufmerksamkeit 

der Betrachter dieser Werke entgehen. 

Im Hinblick auf die "äußeren" Einflüsse ist eines wichtig: Es ist das Motiv der künstlichen Blumen, deren 

ursprüngliche Form ich in Ihren Bildern nicht entdecken konnte, und ich weiß nicht einmal, ob sie als Modelle 

existieren. Trotzdem sind diese künstlichen Blumen in der Lage, alles - Mensch, Blume, Farbe oder Linie usw. - in 

einer geographischen Einheit zu strukturieren. Es gibt für mich keine andere Möglichkeit, diese Bilder zu 

betrachten, als zu versuchen, Ihre Vorstellungen hinter den Kunstblumen zu erahnen; für mich sind die 

Kunstblumen membranempfindlich und unempfindlich zugleich, also zwischen Ihnen und dem Betrachter sowohl 

als Schutzschild als auch als Kommunikationsmittel.  

Auch bei den Farben ist es die gleiche Geschichte. Sie zeugen von vielen inneren Leiden, bis sie, vermischt, 

überlagert und von dekorativen Linien durchschnitten, an die Oberfläche (die Ebene des Bildes, die der 

Betrachter sieht) gelangen. Aber diese Farben wollen auch die inneren Leiden verbergen, damit der Betrachter 

glücklich sein kann und nicht an düstere Dinge denken muss. (Es bleibt jedoch die Frage, ob dem Betrachter dies 

vollständig gelingt). Ich kann mir leicht vorstellen, dass Sie die meiste Zeit unbekümmert malen und sich völlig 

den Linien und Farben hingeben wie eine Blumenbinderin, die ihre Gefühlswelt so auf die Blumen konzentriert, 

dass sie sich beim Arrangieren von Blättern, Blütenblättern und Zweigen mit einem völlig entleerten Geist mit 

der Schöpfung identifizieren kann. (Dies ist das Größte in der Zen-Meditation). 

Erstaunlich ist, dass die Mehrzahl der Bilder eine mehrfache "Rahmung" aufweist, als wären mehrere 

Leinwände übereinander gelegt worden, die sich nicht genau überlappen. Die oberen Schichten bedecken die 
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unteren, und man kann nur erahnen, welche subjektiven Botschaften den rücksichtslosen Augen des Betrachters 

verborgen bleiben. Es ist eine Art des Versteckens, das mich zumindest sofort daran erinnert, trotz des "Verbots" 

tief zu bohren. 

Unter den Gemälden hat mich ein kleinformatiges Gemälde mit einer Maske aufmerksam gemacht, in 

deren Mitte ein giftiges Rot leuchtet, das die gesamte Komposition auf böse Weise überwältigt, als ob es 

niemandem gelungen wäre, es zu unterdrücken.  

Kommen wir zurück zu den Zeichnungen, mit denen Júlia Szabó Recht hat, wenn sie sie mit denen von 

Giacometti vergleicht. Wichtige graphische Sammlungen in der ganzen Welt76  sollten froh sein, sie zu haben. Sie 

sind quälend, geheimnisvoll, sie sind nur intime Physiognomie, der offensichtliche Grund dafür ist, dass 

unabhängige Liniensysteme auf den Selbstporträts tausendmal wichtiger geworden sind; sie spiegeln die 

Emotionen viel besser wider, als wenn diese Linien eher der Darstellung eines psychischen Zustands durch das 

Zeigen des Gesichts, wie es aussieht, gedient hätten.  Diese unabhängig voneinander entstehenden Linienbündel 

sind wahrscheinlich die Vorläufer der sich kreuzenden Linien der späteren Ölbilder. 

Die Serie der Tischzeichnungen ist jedoch die wunderbarste. Sie sind mir aus der Atelierausstellung von 

Ilka Gedő aus dem Jahr 1965 in Erinnerung geblieben. Wäre ich an der Stelle von Júlia Szabó gewesen, hätte ich 

mehr davon in die aktuelle Ausstellung aufgenommen. (Berichten zufolge gibt es in dieser Serie noch viele 

weitere Zeichnungen.) Sie sind schön, subtil gezeichnet, ungeschickt, quälend, bewegend und furchterregend. 

Die Linien, die diese Tische zeigen, gehen vom Objekt aus und verkümmern in den Linien. Die Tischplatten sind 

schwer, doch scheinen sie zu schweben. (Ich entschuldige mich für die Verwendung der Banalität: diese Linien 

sind so beweglich, verletzlich und subtil wie Menschen, die in die Welt geworfen werden). Über die 

großformatige Zeichnung, auf deren linken Rand die Spuren des Ausprobierens einer Feder geschrieben werden 

sollten, sollte eine separate Studie geschrieben werden. 

Aber ich fahre nicht fort, weil ich nicht weiß, welche Rezeption diese manchmal persönlichen Linien 

erhalten werden. Lassen Sie bitte meine Grüße an Ihren Mann ausrichten. Ich habe seine Übersetzung von 

Passagen aus Joyce's Finnegan's Wake gelesen, die in Magyar Műhely veröffentlicht wurde. 

Mit freundlichen Grüßen, 

László Beke 

                                                           
76 Gedős Werke in öffentlichen Sammlungen: Ungarische Nationalgarie; das Museum von Székesfehérvár des 

Königs Heiliger Stephan; Yad Vashem Art Museum, Jerusalem; Israel Museum, Jerusalem; British Museum; 

Museum Kunst Palast, Düsseldorf; Jewish Museum, New York; Kupferstichkabinett, Berlin; Albright-Knox Art 

Gallery, Buffalo, New York State; Museum of Fine Arts, Houston, Texas; Albertina, Vienna; Metropolitan Museum 

of Art, New York;  Herzog Anton Ulrich Museum, Braunschweig; Cleveland Museum of Fine Art, Cleveland, Ohio. 
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26. Gedő beantragt die Nutzung eines Ateliers in der Künstlerkolonie Szentendre, 1985 

 

Ich, die Unterzeichnerin, Ilka Gedő wende mich an die Leitung der Sektion Bildende Kunst des Kunstfonds, um 

mir die Nutzung eines der frei gewordenen Ateliers der Künstlerkolonie Szentendre zu ermöglichen. 

 Meine erste künstlerische Periode steht im Zusammenhang mit der Stadt Szentendre. Bevor ich 1945 in 

die Akademie der bildenden Künste aufgenommen wurde, arbeitete ich dort unter der Leitung von Viktor Erdei. 

Vor und während des Krieges habe ich in Szentendre mehrere hundert Zeichnungen und Pastelle gezeichnet. 

 Im Jahre 1942 nahm ich an der Ausstellung Freiheit und Volk (Szabadság és a nép) teil, die von der 

Gruppe sozialistischer Künstler organisiert wurde. Meine Zeichnungen wurden auch in einer Gedenkausstellung 

anlässlich des zwanzigsten Jahrestages dieser Ausstellung gezeigt, und die Ungarische Nationalgalerie kaufte drei 

meiner Zeichnungen. 

In den Jahren 1969-70 verbrachte ich ein Jahr in Paris. Während dieser Zeit zeigte die Galerie Lambert 

zwei meiner Werke in einer Gruppenausstellung.77 

1974 wurde ich in den Kunstfonds aufgenommen. Obwohl meine Werke nicht allgemein bekannt sind, 

werden sie von Kunsthistorikern anerkannt. 1980 war Márta Kovalovszky die Kuratorin meiner Ausstellung  in 

Székesfehérvár im Museum König Stephan des Heiligen. Diese Ausstellung wurde in der ungarischen Presse von 

Sándor Lukácsy78 und Endre Bálint79 besprochen und gut aufgenommen. 

 Das Museum König Stephan des Heiligen von Székesfehérvár hat zwei meiner Ölgemälde gekauft, die in 

die Dauerausstellung des Museums für moderne und zeitgenössische Kunst aufgenommen wurden. 

1982 hatte ich eine Ausstellung in der Kammer-Ausstellungsgalerie der Budapester Kunsthalle. Ibolya 

Ury war die Kuratorin der Ausstellung, und sie schrieb das Vorwort zum Katalog. Die Kritiken zur Ausstellung 

waren positiv. 80 

                                                           
77Dieser Brief der Galerie Lambert vom 1. Juli 1970 an Gedő wurde in den Papieren der Künstlerin aufbewahrt. 

Madame 
Ilka Gedő 
95, Bd. Saint-Michel 
Paris VI 
 
Madame, 
 
Ma Galerie organise en août septembre un accrochage d’été. Des amis m’ont parlé très favorablement de votre 
ouevre, je suis donc tout a fait disposé a vous inclure dans cette exposition. Voulez-vous m’apporter deux de vos 
toiles le plus représentatives de format moyen, ceci avant le I-er août? La Galerie est fermée dimanches et lundis 
et vous me trouverez plus facilement dans la matinée. 
En attendant votre reponse, je vous prie de recevoir, Madame, l’expression de mes sentiments les meilleurs. 
 
C. Romanowicz 
 
78 Sándor Lukácsy Élet és Irodalom, 26. Juni 26, 1980 
79 Endre Bálint („Életrajzi törmelékek” (Biographische Splitter) Életünk, 1981/2 
80 András Bán In Magyar Nemzet (15. August 1982) and Endre Bálint in Életünk, 1983/1 
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Das István-Ferenczy-Museum plant, im Sommer dieses Jahres eine Ausstellung meiner Werke in der 

Galerie der Künstlerkolonie Szentendre zu veranstalten. 

Die Ausstellung, die im Winter dieses Jahres in Glasgow eröffnet werden soll und zeitgenössische 

ungarische Kunst zeigt, wird nach den Plänen einige meiner Werke zeigen. 

Ich hoffe, dass Sie meine Bitte wohlwollend prüfen werden, denn für die Fortsetzung meiner Arbeit 

würde ein Atelier in Szentendre, einer Stadt, die in meiner Karriere immer eine große Rolle gespielt hat, eine 

große Inspiration bedeuten. 
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27.  Ibolya Urys Eröffnungsrede bei Gedenkausstellung Gedős, 1985 

 

Wir stehen hier bei der Ausstellungseröffnung von Gedő und haben uns von dem Schock der Nachricht 

vom Tod von Ilka Gedő noch nicht erholt. Die Bedeutung dieser Ausstellung wird durch die Tatsache verstärkt, 

dass die Beerdigung der Künstlerin zwei Tage zuvor stattfand. Ursprünglich wäre diese Ausstellung die einer 

lebenden Künstlerin  gewesen, aber jetzt ist sie unwiderruflich zu einer Gedenkausstellung geworden, wie die 

von Lili Országh. Eine Ähnlichkeit zwischen den beiden Künstlerinnen lässt sich auch in ihrer Karriere feststellen. 

Die künstlerische Karriere von Ilka Gedő ist voller Rückschläge. Die Künstlerin hatte das Schicksal einer 

ungarischen Künstlerin, die den Stürmen der Geschichte ausgesetzt war. Die Tatsache, dass es Brüche in ihrer 

künstlerischen Laufbahn gibt, hat ihrer künstlerischen Entwicklung, in der es keine Pattsituationen gibt, nicht 

geschadet. Die künstlerische Entwicklung von Ilka Gedő verlief instinktiv, und dies half ihr, ihre Krisen zu 

überwinden. In der Zeit, in der sie aufhörte, Kunst zu schaffen, setzte sie ihr Studium der Kunstgeschichte fort. 

Sie hat sich nie von der Malerei getrennt. In ihrem Leben hatte sie nur drei Ausstellungen. Die Ausstellung, die 

1980 stattfand, war eine berührende und großartige Erfahrung für diejenigen, die die Gelegenheit hatten, sie zu 

sehen. 

Darauf folgte 1982 die Ausstellung in der Kunstgalerie von Dorottya utca in Budapest.  Endre Bálint 

schrieb über diese Ausstellung und die Kunst von Ilka Gedő: "Sie hat keine bewährten Tricks, sie ist in allen ihren 

Bildern sowohl hinsichtlich des Themas als auch der Farbauswahl so präsent, dass sie mit niemandem 

verwechselt werden kann, und ihr Stil kann nur mit ihr selbst verglichen werden, auch wenn wir annehmen, dass 

es irgendein Kriterium gibt, das ein Maler befolgen sollte. Ihr einzigartiger Ansatz spiegelt sich in ihrem gesamten 

Werk wider".   

Es besteht kein Zweifel: Diese Ausstellung zeigt die Werke einer Künstlerin, die von nichts und niemandem 

außerhalb ihrer inneren Kräfte abhängig ist. Es ist die malerische Herangehensweise von Ilka Gedő, die sie in 

besonderer Weise einzigartig macht, und deshalb ist ihre Kunst anders als die aller anderen. 

Sowohl ihre Gemälde als auch ihre Zeichnungen sind figurativ, aber sie manifestieren starke Emotionen. 

Ihre Selbstporträts, Porträts und Stillleben zeigen eine einzigartige Herangehensweise. In ihren Porträt- und 

Selbstporträtgemälden erscheinen die Personen in einer abstrakten Weise mit grotesken Zügen. Ihre 

mäandernden Blumen und Rosengärten sind subtile Manifestationen ihrer Seele. Ihre feine Lyrik verbirgt 

Konflikte und Grübeleien. Verworrene und unregelmäßige Linien und Kritzeleien stören die friedliche Ruhe der 

Rosengärten und stören die Ruhe der Seele. 

Seltsamerweise haben die Malstile oder der Stil der jeweiligen Maler die Kunst von Gedő nicht beeinflusst. 

Ihre Bilder entstanden als Reaktion auf intellektuelle Bewegungen, und ihre Bilder sind die Manifestationen 

innerer geistiger Prozesse. Ihre Gewohnheit, ihre intellektuellen Fähigkeiten und ihre Ausbildung spielten dabei 

die wichtigste Rolle. Ihre berufliche Ausbildung ist viel mehr das Ergebnis instinktiver Impulse als eines 

bewussten Plans. 

Die derzeitige Ausstellung gibt einen Überblick. Die Pastellzeichnungen der Friedhöfe der frühen 1940er 

Jahre mit den alten Steinkreuzen, die sich mit den Pflanzenzweigen verflechten, sind die Vorläufer der späteren 
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Entwicklung ihrer Malerei. Nach einer fast zwanzigjährigen Unterbrechung schuf sie weiterhin Porträts, 

Selbstporträts und Rosengärten und andere Themen, die zunehmend abstrakter wurden. Ihr Geist war von 

seltsamen und widersprüchlichen Themen beschäftigt. Sie malte mehrmals die Schönheit von Blumengärten. In 

dem Gemälde mit dem Titel Rosengarten mit gelbem Hintergrund81 sehen wir eine große Rose als Triumph der 

Schönheit unter den vielen kleinen Blumen des Gartens. Der Marsch der Dreiecke82 ist das lustige Spiel der 

Schiffe, das durch prächtige Farben dargestellt wird. Eines der dramatischsten Gemälde des Künstlers trägt den 

Titel Mann und Frau (Entführung) 83, das als Kampf auf Leben und Tod interpretiert werden könnte. In dieser Zeit 

entstanden die an Giacometti erinnernden Figuren, und Bilder, die mit verwickelten Linien verflochten sind, 

werden immer häufiger. Wir sehen einen Seiltanz auf dem Grenzbereich zwischen Leben und Tod und ein 

Beharren auf Schönheit und Güte. Wir sehen einen aussichtslosen und vielleicht unbewussten Kampf gegen den 

Tod. 

Trotz der verworrenen Linienführung herrscht in den Bildern eine innere Struktur vor, die intensive 

Emotionen widerspiegelt und von den Gefühlen der Künstlerin zeugt. Die Künstlerin hat ihre Geheimnisse 

bewahrt, aber durch ihre Bilder zeigt sie sie allen Betrachtern.  

In den letzten Jahren haben die Bilder von Ilka Gedő einen Reifegrad erreicht, der ihre Karriere leider 

beendet. 

                                                           
81 Rosengarten mit gelbem Hintergrund, 1975-76 , Öl auf Leinwand, 56,5 x 60 cm, Nr. 95 in der Liste der 

Ölgemälde 

82   Der Marsch der Dreiecke,  1981, Öl auf Leinwand, 84 x 75 cm, Nr. 129 in der Liste der Ölgemälde 

83  Mann und Frau (Entführung), 1982, Öl auf Leinwand, 80 x 66 cm Nr. 136   in der Liste der Ölgemälde 
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28. Endre Bíró: Ilka Gedő's Atelier, wie es zum Zeitpunkt ihres Todes hinterlassen wurde, 198584 

 

Drei der vier Wände des etwa fünf mal sechs Meter großen Wohnzimmers haben Türen oder Fenster, die vierte 

hat keine Öffnungen. Eine selbstgemachte, aus Pappe gepflasterte Trennwand ist vertikal an diese Wand 

angefügt und teilt diesen Teil des Raumes in zwei Abschnitte, von denen der eine als Schlafkabine und der 

andere, den Fenstern zugewandt, als Arbeitsbereich für Ilka diente. Letzterer ist durch ihre Staffelei vom Rest des 

Raumes wirksam abgetrennt. 

Ich werde damit beginnen, all die Dinge zu beschreiben, die an den Wänden befestigt sind, von der Tür, 

die aus der Schlafkabine herausführt, bis hin zur Trennwand und so weiter. An der Tür selbst hängt eine seltsame 

Montage. Ein Foto einer Eule, die auf ihrem Nest sitzt, aus einer populärwissenschaftlichen Zeitschrift. Darauf ist 

das Foto einer älteren Frau geklebt, die einst eine Rolle in der kunstpolitischen Arena spielte. Sie gibt ein 

Interview und ähnelt der Eule verblüffend. Das liegt unter anderem an ihren weit ausgestreckten Fingern, die aus 

ihren gestikulierenden Armen herausragen, und an den Schatten um ihre Augen. Das ist Ilka, die sich lustig macht 

und ihre physiognomische Sensibilität ausnutzt. Als nächstes kommt ein kleiner Abschnitt der Wand in der Nähe 

der Tür. Dort sind drei Kinderzeichnungen zu sehen, die von Ilkas Enkelin in verschiedenen Lebensabschnitten 

angefertigt wurden, und ein Aquarell aus den Händen unseres Sohnes Dávid im Alter von sechs oder sieben 

Jahren. Dann Ilkas Selbstporträt in Pastell von 1948-49, signiert und mit einem Passepartout. Dieses Pastell 

wurde aus den zerrissenen Bildern gerettet. Ursprünglich war es viel größer, und das Passepartout half, diese 

speziellen Fragmente in ein gut komponiertes Bild einzuschließen. An der nächsten Wand befindet sich ein 

weiteres Bild aus Dávids Kindheit, ein Aquarell auf schwarzem Hintergrund. Darüber befindet sich eine Seite aus 

dem Vajda-Album mit Ilkas Handschrift: "4. Stillleben mit einer Platte und einem Vogel, 30 x 20 mm, Bleistift, 

1936". Es folgt ein Stillleben mit drei Karotten und zwei Eiern auf einem Küchentisch, das in Pushchino mit einer 

Mischung verschiedener Techniken gemalt wurde, signiert "1976, Gedő Ilka". Als nächstes folgt ein kleines 

Pastell, Júlias Garden. Am Lichtschalter hängt eine alte Postkarte des heißen Pools eines sehr 

heruntergekommenen, staubigen, kleinen ungarischen Kurortes. Die Frauen, die sich für das Foto aufstellen, 

tragen weite Hüte und Badeanzüge bis zum Hals. Eine weitere Zeichnung unseres Sohnes Dávid aus seiner frühen 

Kindheit ist hochgesteckt, eine spielkartengroße Figur mit der Überschrift "Friseur". Daneben ist eine halb 

zerrissene Postkartenreproduktion eines klassischen Glasfensters in der St. Jakobskirche in Gouda, Maria mit 

dem Kind, von Dirc Crabeth, einem niederländischen Meister des 16. Jahrhunderts. Der Absender schrieb, dass es 

Ilka ähnelt. Es folgt eine weitere charakteristische Montage von Ilka Gedő, eine Postkartenreproduktion, Utrecht 

ca. im frühen sechzehnten Jahrhundert, eine Statuette Madonna mit Kind auf einem Esel ist auf ein Blatt Papier 

geklebt. Die Schrift ist unleserlich, außer dass es sich um Utrecht und ca. 1510 oder 1520 handelt. Auf dasselbe 

Blatt geklebt ist ein armseliges Amateurfoto über Dani, Dávid und eine ihrer älteren Kusinen. Daneben hängt eine 

Reproduktion eines realistischen Gemäldes. Ich weiß nicht, warum es dort angebracht wurde. Sein Titel lautet: 

                                                           
84 Erstmals veröffentlicht in: István Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Oeuvre Catalogue and Documents, 
Gondolat Kiadó, Budapest, 2003  
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Die deutschen Delegierten an Bord der Königin Elisabeth, am 17. November 1918.  Es scheint eine grafische 

Darstellung eines wichtigen Ereignisses aus den Waffenstillstandsverhandlungen am Tag des Waffenstillstands zu 

sein. Das Interessante daran ist, dass im besten Teil der Illustration, Kapitel 6, die Verse 23 und 24 des Buches 

Daniel in drei Versionen zu sehen sind: dasselbe Stück auf Englisch, Französisch und Deutsch, in Ilkas Handschrift 

mit leicht lesbaren, aber winzigen Buchstaben.85  Vielleicht hat sie diese Komposition gemacht, als unser Sohn 

Dani in einem ziemlich schlimmen Zustand im Krankenhaus lag. Weiter hinten, an der Trennwand, ist ein Stück 

geschwärztes Fotopapier mit einer abstrakten Skizze aufgeklebt, ich kann nicht sagen, was es ist. Auf der 

Rückseite befindet sich eine Schrift, die völlig unleserlich geworden ist. Es könnte eine abergläubische oder 

mysteriöse Verbindung gegeben haben, wie bei dem Zitat aus dem Buch Daniel. Es folgt eine Reproduktion einer 

klassischen japanischen Holzschnitzerei, das Bild stammt aus dem Weihnachtsgruß meines japanischen Kollegen. 

Oben, entlang der Oberseite der Trennwand, befindet sich Dávids große Kinderzeichnung eines Busses mit 

Passagieren, die mit größter Naivität gezeichnet wurde. Darunter befindet sich ein Zeitungsausschnitt, der 

wiederum auf geschwärztes Fotopapier geklebt ist. Es scheint eine Werbung für ein Buch Der heilige Wildhund 

und ein schönes fotografisches Porträt eines Windhundes zu sein. Daneben sind weitere Tierbilder und ein 

Zeitungsausschnitt aus der Zeitschrift Élet és Tudomány: "Stare füttern ihre Küken oft mit Insekten, die aus der 

Haut von Rindern gepflückt werden. Für den Artikel mit dem Titel "Magatartás az életközösségben" (Verhalten in 

Lebensgemeinschaften). Darunter, aber darauf geklebt, ein Vogel, der seine Küken füttert. Dann gibt es eine 

Postkarte von Blankenberg, deren rudimentäre Farben offensichtlich aus der vorletzten Jahrhundertwende oder 

sogar noch früher stammen. Darunter ist eine winzige Kröte in einer stark vergrößerten Hand, die gemütlich 

zwischen Daumen und Zeigefinger hervorschaut und ihre Beine herausstreckt. Als nächstes ist Le cheval dans le 

plain (Das Pferd in der Ebene), 1867, aquarelle" zu sehen. Dieses Bild könnte aus einem Buch gestohlen worden 

sein. Es ist ein herzzerreißendes Bild eines einsamen und abgemagerten Pferdes, das neben einer Pfütze steht. 

Ich kenne seinen Schöpfer nicht. Darunter befindet sich eine Reproduktion, die in einem ziemlich zerfledderten 

Zustand erhalten ist. Wenn ich mich recht erinnere, handelt es sich um eine Zeichnung des österreichischen 

Expressionisten Kubin. Dann kommt eine schöne Zeichnung eines sehr müden Wolfes in Tusche. Es ist nicht 

ausgeschlossen, dass es sich um eine ungewöhnliche Zeichnung von George Grosz handelt. Daneben ein 

Zeitungsausschnitt aus der westdeutschen Wochenzeitung Die Zeit, ein Bauer, der einen Hahn in der Hand hält 

und darunter den ganzen Artikel mit der Überschrift "Der Hahn darf nicht krähen". Er erzählt die Geschichte 

eines Gerichtsverfahrens, in dem Nachbarn wegen des Hahnes, der nicht krähen darf, gegen jemanden wegen 

Ruhestörung geklagt haben. Oben sind weitere Bilder von Tieren, dies scheint hauptsächlich eine Tierwand zu 

sein: ein völlig banales Bild von drei Löwenjungen aus einem Zoo, offensichtlich ziemlich süß. Darunter befindet 

sich eine antike Statue, ich bin nicht in der Lage zu bestimmen, was es sein könnte. Wieder etwas aus der Zeit: 

                                                           

85 23 Mein Gott hat seinen Engel gesandt, der den Löwen den Rachen zugehalten hat, sodass sie mir kein Leid 
antun konnten; denn vor ihm bin ich unschuldig, und auch gegen dich, mein König, habe ich nichts Böses getan. 
24 Da wurde der König sehr froh und ließ Daniel aus der Grube herausziehen. Und sie zogen Daniel aus der 
Grube heraus, und man fand keine Verletzung an ihm; denn er hatte seinem Gott vertraut.  
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eine Frau liegt auf einer Couch, sie hat einen Heiligenschein und hält eine Laute. Daneben und etwas darüber ist 

ein Farbbild aus der Zeitschrift Élet és Tudomány, das einen schönen wilden Esel am Fuße einiger riesiger 

Felsenberge in einer Steinwüste zeigt, der direkt in die Kamera schaut. Eine fantastische Aufnahme. Oben eine 

eher ungewöhnliche Kinderzeichnung von Daniel, die nichts als eine strahlende Sonne und den Himmel zeigt. 

Unterhalb des wilden Esels gibt es eine weitere Aufnahme, ebenfalls aus der Zeit, eines springenden Hasen an 

der Kreuzung neben dem Niemandsland an der Berliner Mauer in der Nähe der Heine Straße. Dieses 

"Niemandsland" ist so menschenleer, dass sich dort Hasen angesiedelt haben. Darunter klebt auf demselben 

Papier ein schön gezeichnetes Porträt von Heine, ich weiß nicht, von wem. Zwei kleine Lebenszeichnungen 

unseres Sohnes Dani verdecken das Heine-Porträt etwas, einfach aus Platzmangel. Die Zeichnungen wurden in 

den Gärten einer Klinik angefertigt, als Dani sich erholte. Ich glaube, sie hat sie auf die kleinen Seiten eines 

Notizbuches gezeichnet, während wir uns unterhalten haben. Es sind Skizzen in ihrem Anfangsstadium. Darunter 

ist ein weiteres Bild der Berliner Mauer, ein mehrjähriges Thema der Zeit, die Mauer erstreckt sich entlang eines 

Friedhofs, Stacheldraht mit einem Hochspannungskabel, und auf der anderen Seite knien zwei Grabstein-Engel. 

Noch immer an der Wand der Tiere, aber weiter entfernt, und wieder aus der Zeit, ist eine gefleckte Großkatze, 

vielleicht ein Jaguar oder ein Leopard, über die Veröffentlichung eines Buches über Säuglingstiere. Die Mutter 

mit ihren vier Jungen ist natürlich reizend. Unten ist ein großes Bild, ein Ausschnitt aus einer Herde von Zebras, 

die in der freien Natur lebt. Darunter ist ein weiteres Tierbild, ein 48 mm großes Shetlandpony mit ihrem Fohlen. 

Darüber ist die berühmte ägyptische Statue einer Katze mit ihren sechs Kätzchen zu sehen. Über den Zebras ist 

ein Foto eines griechischen Amphitheaters zu sehen, und darüber die große Pyramide von Gizeh mit der 

berühmten Riesensphinx. Darüber und etwas links davon befindet sich ein Stück Kalligrafie mit Bleistift von Lajos 

Szabó, das in sehr schlechtem Zustand ist. Ein paar Figuren, die János Vitéz (Johannes der Tapfere) und Iluschka  

darstellen, gehäkelt aus farbenfrohem Garn. Es gab eine Zeit, in der Ilkas Mutter solche Figuren herstellte. 

Daneben ist das letzte Stück auf der Trennwand, ein großer, vollständig aufgehängter Artikel, ebenfalls aus der 

Zeit, mit dem Titel "Drama mit Puppe"86. Der Artikel erschien zur Neuauflage von Kokoschkas Korrespondenz. 

Der Artikel ist mit Kokoschkas Zeichnung von Alma Mahler geschmückt. Der Artikel beschreibt, wie Kokoschka 

sich "in Verbindung" mit seiner Liebe zu Alma Mahler an einen einsamen Ort irgendwo in den Alpen zurückzog - 

das beschäftigte Ilka sehr, sie hatte darüber in Büchern über Kokoschka gelesen. Er nahm eine Puppe mit, eine 

lebensgroße Frauenfigur. Er hatte sie von einer Näherin mit größter Sorgfalt anfertigen lassen, und es gab eine 

ausführliche Korrespondenz darüber, wie das zu tun sei. Ich glaube, er hat diese Puppe bei einigen 

Gelegenheiten als Modell benutzt. Ilka war erstaunlich beschäftigt mit ihr... Irgendwie empfand ich ihre 

Neugierde als unverhältnismäßig stark in Bezug auf den Grad des Interesses an der Geschichte. Sie taucht immer 

wieder in einem Buch über Kokoschka auf, dann hier in Die Zeit und anderswo. Vielleicht bietet die Problematik 

der Repräsentation gegenüber der Nicht-Repräsentation eine Erklärung für ihre Beschäftigung mit der 

Geschichte. 

Etwa zwei Meter hohe Regale, die an Schränken befestigt sind, laufen an fast allen möglichen Stellen im 

Studio entlang. Ilka bewahrte ihre fertigen Bilder darauf auf, meist sorgfältig in Zeitungspapier eingewickelt, um 

                                                           
86 “Drama mit Puppe” Die Zeit, 11. Februar 1983 
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sie vor Staub zu schützen. An den Rändern der Regale, wo sie zum Greifen nah waren, wurden auch verschiedene 

"Bildnotizen" aufgehängt, die ebenfalls besprochen werden müssen. Erwähnenswert ist auch, dass die aktuellen 

Farbtafeln auf dem Boden standen, wo die Wände frei waren (zu Farbtafeln siehe Fußnote 29 in "Erinnerungen"). 

Gerade jetzt sind viel mehr von ihnen im Atelier als üblich. Sie sind alle hier. Diejenigen, die sie nicht benutzt hat, 

hat sie normalerweise woanders aufbewahrt. 

Ich fahre fort: Direkt neben der Tür zum Badezimmer befindet sich ein Foto des Pantomimen Marcell 

Marceau in Make-up. Wir sahen ihn in Paris auftreten, und dieses Bild wurde aus dem Programm genommen. 

Ausschnitte aus diesem Heft tauchen auch an anderer Stelle auf. Direkt über Marceau, praktisch an den 

Türpfosten geheftet, befindet sich ein Aquarell eines Kindes, einer der vielen siebenköpfigen Drachen Dávids. 

Neben ihm an der Wand, ein Selbstporträt mit Bleistift aus der alten Fillér-Straßenzeit, ist das Papier vergilbt, 

aber die Zeichnung ist deutlich sichtbar. Auf dem Bild wirft sie aus den Augenwinkeln einen Blick in einen Spiegel, 

es trägt einen Hauch von Humor in sich, der mich zusammen mit der Körperhaltung an Kmetty's hübsche kleine 

Selbstporträt-Zeichnungen in Tusche erinnert. Vielleicht nicht einmal die eigentliche Technik, sondern das Thema 

selbst. Dahinter verbirgt sich eine ziemlich fantastische Kinderzeichnung, eigentlich von unserem Enkelkind. Sie 

ist etwas verwirrt, eine Art Windmühlen-ähnliches Objekt, eine Kinderzeichnung, bei der wir nicht wissen 

können, was sie darstellen will. An der Wand daneben befindet sich ein Stück einer dieser Zeichnungen, die in 

ihrem Anfall von Depressionen zerrissen wurde, ein Pastell aus der Fillér-Straße, das das Küchenfenster mit den 

Kleidern an dem Decken-Wäschetrockner zeigt. Später klebte Ilka es sorgfältig auf einen Hintergrund, komplett 

mit einem Schutzpapier über der Oberseite. Auf diesem Wandabschnitt, an der Kante des oberen Regals, 

befindet sich eine spielerische Skizze von denen, die Ilka im Ruhezustand gerne anfertigte, geklebt auf einem 

Musikblock. Es ist ein stark stilisierter Kopf im Spiel mit einem Tier, darunter steht "Gib uns einen Kuss!". Ich 

habe keine Ahnung, warum der dort klebt, er ist nicht besonders außergewöhnlich, ich vermute, sie fand ihn 

lustig und hat ihn aufgeklebt. Daneben ist ein weiteres Fragment eines pastellfarbenen Selbstporträts, das nach 

dem Zerreißen geborgen wurde - offensichtlich konnte sie die anderen Teile nicht finden, höchstwahrscheinlich 

wurden sie weggeworfen. Es ist vielleicht insofern interessant, als es aus der gleichen Zeit stammt wie ihre 

Selbstporträts, als sie schwanger war. Als nächstes kommt der einzige noch erhaltene Ölversuch aus der Fillér-

Straße, ebenfalls zerrissen. Es gab andere, aber nicht viele. Dieses zeigt die Ecke eines Zimmers, leicht im Stil von 

Van Gogh, mit hellen Farben, völlig zerschnitten, aber mit allen Teilen zusammen. Als nächstes eine Wandmalerei 

aus Pompeji, Die Geburt des Adonis. Weiter oben, auf der anderen Seite des Kachelofens, hängt eine Menge von 

Gegenständen übereinander. Am weitesten hinten befindet sich das Plakat von der Gedächtnisausstellung für 

Béla Veszelszky. Das Plakat enthält eine sehr charakteristische und schöne Porträtfotografie. Veszelszky war ein 

enger Freund, und dieses Plakat hatten wir beide ins Herz geschlossen, als wir es entdeckt haben. Der Nagel, mit 

dem es befestigt ist, hat etwas an sich, das völlig unkenntlich geworden ist. Ich kann es nicht einmal 

identifizieren. Vielleicht die Zeichnung eines Kindes, sie muss in Kreide gewesen sein, zum Schutz wurde sie 

lackiert und auf ein Stück Pappe montiert.  Als nächstes eine schreckliche Montage aus der Zeit: eine Werbung 

für ein Lexikon oder etwas in der Art, mit der Überschrift "Die klügsten Köpfe der Welt" mit den Porträts von 

vierzehn "großen Köpfen", beginnend mit Goethe und endend mit Einstein. Zu den vierzehn gehören Aristoteles, 

Werner von Braun, Albert Schweitzer und George Washington. Zwei Notizen sind darauf geklebt. Einer ist mit 
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Bleistift in der Handschrift von Lajos Szabó, ein Zeitplan mit den Geburtsdaten verschiedener berühmter 

Persönlichkeiten, wie Freud, Jung (bleibt leer) oder "Béla Zalai, 1883-1915". Daneben befindet sich ein Fragment, 

ein in zwei Hälften gerissenes Blatt, eine Kalligraphie, vielleicht von der Hand von Lajos Szabó. Das Veszelszky-

Plakat ist nur teilweise sichtbar, es ist größtenteils mit diesen anderen Dingen bedeckt. Hier gibt es auch ein 

spekulatives Spiel von Ferenc Ficzek, einem der jungen Titanen des Pécsi Műhely (Werkstatt Pécs) - Ilka war nicht 

begeistert von ihnen. Es handelt sich um eine Reproduktionsgrafik, die einen Stuhl mit Malwerkzeugen, ein Buch, 

einen Terpentin- oder einen anderen Glastopf und Werkzeuge für die Reproduktion und einen Farbroller, zeigt. 

Daneben ist ein Stuhl in verschiedenen Verzerrungen, mehr oder weniger zerknittert oder gefoltert und in zwölf 

kleine Blöcke gezeichnet. Ilka scheint dieses Blatt für die Untersuchung der Lichtbeständigkeit verschiedener 

Weißtöne verwendet zu haben. Sie malte verschiedene weiße Flecken darauf und kratzte auf "Ungarischer Zink", 

"Ungarischer Titan". Ein Pfeil führt zu einem dritten Fleck mit der Schrift "Rembrandt Zink" in Bleistift. Neben 

dem Veszelszky-Plakat gibt es zwei Bilder, die von Ilkas Begeisterung für Tiere zeugen. Eines davon ist ein 

Farbbild eines kleinen bärtigen Tieres, eines Nagetiers aus Élet és Tudomány. Das andere ist ein Foto aus einer 

Zeitung mit der ungarischen Bildunterschrift: "Das ist fantastisch!". Es ist eine Eisdecke mit einem Schwarm 

Pinguine in Massen. Von dort aus wurden grafische Reproduktionen hochgesteckt - nicht aus Schmeichelei. Eine 

davon ist ein farbiges Etwas, auf das einer von Ilkas automatischen Spielversuchen aufgeklebt ist. Diese 

graphischen Versuche waren teils getropft, teils recht interessante Formen und Formationen in Farbe auf 

quadratischem Papier, auf das man sie von hinten nach vorne aufgeklebt hat, so dass man sie nicht sehen 

konnte, ist diese schrecklich geschmacklose Zeichnung Das Geheimnis des Universums - eine Studienreise nach 

Pompeji, eine "Cartoon-Geschichte", die der arme alte János Major gezeichnet und in irgendeinem 

Untergrundpapier veröffentlicht hat - ein ekelhafter Horror mit einer "Mama", die auf einem Abort sitzt, und so 

weiter. Es erscheinen weitere serielle Grafiken, die mit der gleichen Antipathie dargestellt werden. Ich kann nicht 

feststellen, wem sie gehören. Ein schrecklich geometrisches kachelartiges Etwas, dann ein etwas geistreicheres 

nicht-geometrisches schwarz-weißes Etwas, das ich nicht ganz uninteressant finde. Es ist schwer zu sagen, was 

Ilka darüber gedacht haben könnte. Die meisten von ihnen wurden ihr zur Abschreckung vor die Augen gehalten, 

aber es ist nicht sicher, dass alle diese gleiche Funktion hatten. Letztere ist auch nicht zugeschrieben. Sie 

stammen aus irgendeinem Album, vielleicht aus dem, das wir in der Józsefváros-Galerie gekauft haben, wo 

Künstler des Pécsi Műhely (Werkstatt Pécs) und andere, die sich für Geometrie begeisterten, ausstellten. Wenn 

man weitergeht, befinden sich neben der Halbtür, die zum anderen Raum führt, zwei kleine Kinderzeichnungen. 

Diese haben eine interessante Geschichte hinter sich. Meine russischen Freunde haben uns mit ihren beiden 

Töchtern besucht. Die jüngere muss etwa sechs oder sieben gewesen sein, die ältere etwa zehn oder elf. Wir 

nahmen sie mit ins Café Gerbaud, und sie fingen an, sich über ein Geschäft über ein Eis zu streiten. Die kleinere 

fing an zu weinen, und Ilka gab ihr ein Blatt Papier und einen Kugelschreiber zum Zeichnen. Zuerst zeichnete sie 

Mäuse, aber sie zeichnete auch eine Mädchenfigur, zweimal und auf sehr ähnliche Weise. Ilka behauptete, sie 

habe eine bemerkenswerte Ähnlichkeit mit ihrer älteren Schwester. Sie vermutete, dass es eine Karikatur ihrer 

Schwester sein sollte, eine Art Rache. Vielleicht kann ich leicht überzeugt werden, aber nach einer Weile begann 

ich auch zu sehen, wie es ein Porträt sein wollte. Über den Zeichnungen der beiden Kinder, die sich noch immer 

am selben Türpfosten befinden, befindet sich ein chinesisches Bild aus Élet és Tudomány, eine alte Zeichnung, 
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Kampf mit dem Wels, die Quelle von Erdbeben. Es ist die Illustration zu einem Artikel über Erdbeben und Tiere. 

Etwas weiter oben ist ein weiterer Ausschnitt aus der Zeit, eine klassische Büste von Hannibal mit einem 

Ausschnitt darunter - das ist der Schlüssel zu einem Rätsel "Er war es". Die historische Beschreibung bietet einen 

Hinweis darauf, wer es ist. 

Wir gehen auf die andere Seite der Tür, die in unseren mittleren Raum führt, von oben nach unten. Ganz 

oben befindet sich eine Reproduktion des Gemäldes Reiten bei Neumond in Athen aus dem Csontváry-Album. 

Rechts davon befindet sich eine von Ilkas sorgfältig gerasterten Skizzen, eine Gruppe von stilisierten Mädchen 

(oder vielleicht Jungen), die auf einem Umschlag gemacht und zum Malen vorbereitet wurde. Als nächstes folgt 

ein weiterer Zeit-Ausschnitt, eine Alfred Kubin-Zeichnung (Der Krieg),  die nur selten in Kubin-Alben veröffentlicht 

wird. Was sie in der Zeit illustriert hat, ist irrelevant. Daneben gibt es eine Zeichnung unserer Enkelin Zsuzsi, die 

bemerkenswert ist, weil sie ein winziges, längliches Häuschen in der Ecke eines großen Blattes Papier gezeichnet 

hat. Ich glaube, Kinder tun das oft, weil sie sich vor der Größe des Papiers fürchten. Links davon befindet sich 

eine weitere Kinderzeichnung mit der Aufschrift Ili, 1931, die offensichtlich von Ilka gezeichnet wurde. Sie ist 

vielleicht interessant, weil sie versucht hat, sie durch Einweichen in trocknendem Öl transparent zu machen. Es 

gab eine Zeit, in der Ilka mit Papier experimentierte, das sie in Öl getränkt und damit transparent gemacht hatte, 

dann vergrößerte sie mit Hilfe eines Projektors die Bilder und zeichnete sie. Auch dieses scheint sie begonnen zu 

haben, zu zeichnen. Unter der Tür sind zwei Fotos unserer beiden Söhne zu sehen. Ein Farbfoto von Dani im 

Jardin des Plantes, das, glaube ich, von Pál Wiener aufgenommen wurde. Der Hintergrund ist eine 

Riesenschildkröte im Museum für prähistorische Tiere. Neben dem Foto von Dávid befindet sich ein selbst 

aufgenommenes Amateurbild, darunter eine kleine postkartengroße Zeichnung einer Pariser Straße von Margit 

Gráber. Darunter, tief unten, klebt eine kleine spontane Skizze von Ilka, die einen Teufelskopf und ein Profil von 

jemandem darstellt. Rechts ist eine Zeichnung aus ihrer sehr frühen Kindheit zu sehen. Sie hat die Größe einer 

Spielkarte mit einer nackten Frau und einem Kind, die Frau opfert dem Kind einige Früchte, aber es könnten auch 

Adam und Eva sein, wobei Adam als eine winzige Figur in Kindergröße aufgetaucht ist. Weiter unten, an den 

Türpfosten und teilweise an die Tür geklebt, befindet sich eine weitere spontane Zeichnung auf einem mit Farbe 

übermalten Blatt Papier. Daneben gibt es eine weitere spontane Zeichnung und darunter ein Farbfoto unserer 

Enkelin Zsuzsi. Dann gibt es einen Apfel und eine Birne, die mit großer Sorgfalt nach der Natur gezeichnet 

wurden, ich weiß nicht, wer das gemacht hat, es ist sicherlich eine Kinderzeichnung, aber eine Zeichnung eines 

anderen Alters als Zsuzsi ist auf dem Foto. Es ist mit Buntstift gezeichnet, und die Birne ist birnenförmig und gelb, 

und der Apfel ist apfelförmig und rot. Daneben, halb versteckt hinter verschiedenen Trockenblumen, Lavendel 

und ähnlichem, befindet sich eine Csontváry-Reproduktion. Wenn ich Recht habe, ist es der Lehrer aus Marokko. 

(Eine bärtige Figur hält ein Buch in der Hand.)  Ein weiteres kleines Stück Papier, auf das Ilka gezeichnet hat, klebt 

auf demselben Stapel. Es ist etwas Unleserliches darauf geschrieben, was bedeutet, dass ich nicht ausloten kann, 

was diese Zeichnung von im Grunde genommen Stockfiguren 'darstellt'.  Ich gehe weiter und komme im 

dichtesten Bereich an - auf dem Schreibtisch von Ilka. Ein schäbiges altes Ding, das wir einmal auf dem 

Gebrauchtmarkt in Ecseri für etwa fünfzig Forint gekauft haben. Auf einer der Schubladen steht die Aufschrift 

"Staatspreise". Sie bewahrte die verschiedenen Ablehnungen, die sie erhielt, darin auf, da ihr die Aufnahme in  
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den  Kunstfonds der Ungarischen „Volksrepublik“ für Schöne Künste und andere solche Antworten auf 

Bewerbungen verweigert wurden. Unter der oben erwähnten Zeichnung befindet sich ein Foto, das sie aus einer 

Zeitung ausgeschnitten hatte. Es zeigt riesige Porträtzeichnungen über einem schrecklich unordentlichen 

Arbeitstisch. Ilka muss in einem Buch über Artaud gelesen haben, dass er ein schwerer Drogenabhängiger war, 

und dieses Bild wurde in einem Sanatoriumszimmer während eines seiner Aufenthalte in der Entgiftungsstation 

aufgenommen. Auch hier gibt es eine Reproduktion, über dem Schreibtisch links, ein Stillleben von Pertov-

Wodkin, einen Tisch mit einer Teekanne und einem Hund, der aus einer Ecke auf den Tisch schaut, wobei nur 

sein Kopf sichtbar ist. Als Tierliebhaberin dürfte Ilka davon berührt worden sein Es ist anzumerken, dass wir 

ziemlich viele russische Bücher über Kunst haben.  Auf die Frage nach meiner Familie erwähnte ich, dass meine 

Frau Malerin ist. Meine sowjetischen Wissenschaftler-Kollegen und -Freunde verstanden recht schnell unseren 

Geschmack, und sie brachten uns relativ moderne Kunstbücher. Ich werde die verschiedenen Alben behalten, die 

uns von diesen Leuten geschenkt wurden und die Ilka genau studiert hat. Sie war gut vertraut mit Michail 

Wrubel, Viktor Borisov-Musatov, Marie-Guillemine Benoist oder Isaak Lewitan. Hinter dem Petrov-Wodkin-

Bild klebt eine Postkarte mit einem bekannten Werk von Matisse. Darüber befinden sich verschiedene 

Ausschnitte aus dem oben erwähnten Marceau-Programm: verschiedene Gesichter werden chaotisch auf 

Silberpapier geklebt, um eine Montage zu bilden. Weiter links befinden sich einige quadratische Papiere mit 

verschiedenen Braun- und Gelbtönen als Farbtests, Farbfelder, die mit Tubennamen wie "Newton, Sumpfgelb", 

"Rembrandt, Raw Sienna" und so weiter gekennzeichnet sind. Am unteren Ende folgt wieder eine Skizze, die 

verschiedene Tiere zeigt, die sich gegenseitig anstarren. Links davon befindet sich eine Reproduktion aus den 

siebziger Jahren von einem Künstler namens Talcott. Eine sehr vereinfachte Darstellung, so etwas wie ein 

monochromer Farbtest. Wiederum halb verborgen darunter befindet sich eine sehr junge, friesartige Zeichnung 

eines Dávid. Es handelt sich um eine eher rudimentäre Darstellung eines Lagers mit Zelten und Menschen. Sie ist 

kaum sichtbar, weil eine Reproduktion, die Leonardo-Zeichnungen zeigt, sie bedeckt - Ilka kaufte eine Ausgabe 

einer alten ungarischen Kunstzeitschrift aus einem Antiquariat, das voll von solchen Zeichnungen war, diese 

stammt vermutlich von dort. Die Schrift ist auf Englisch "Gemessenes Profil und Skizzen für die Schlacht von 

Anghiari". Eine fantastisch gezeichnete Figur auf einem Pferd, ein Gesicht, in dessen Konstruktion verschiedene 

Strukturen eingezeichnet sind. Links ist eine levitanische Landschaft zu sehen, die den oben erwähnten Fries 

Dávids teilweise bedeckt. Ilka bewunderte dieses Bild. Sie mochte den Lewitaner sehr, und sie liebte dieses Bild 

besonders. Es ist von Melancholie überflutet. Tatsächlich ist die Beleuchtung ein sonniger Frühlings- oder 

Herbstmorgen, und doch trieft das Bild irgendwie diese große Verzweiflung. Oben ist ein Foto eines Engels aus 

dem Chor des Kölner Doms zu sehen. Auch dieses Bild hat sie sehr gemocht, sie hat es sogar in die Mitte eines 

großen, schwarz grundierten Papierhintergrunds geklebt. Daneben gibt es eine kleine Zeichnung von Ilka aus den 

alten Fillér-Straßentagen oder noch früher, die ihre Mutter schlafend zeigt. Dann ein Aquarell aus einer 

Kinderhand, das eigentlich nichts darstellt. Unsere Enkelin Zsuzsi hat etwas angefangen, sie hat offensichtlich 

versucht, eine Form zu machen, vielleicht einen Tisch, aber sie war völlig verwirrt. Links davon, neben dem 

Fenster, kommt das letzte Stück um den Schreibtischbereich herum. Eine Reproduktion von Leonardos letztem 

Abendmahl, bei der die Strukturlinien der Perspektive in die sehr detaillierte Konstruktion mit Zahlen und 

Schriftzügen eingezeichnet sind, es handelt sich offensichtlich um eine Radierung, die aus einem Buch gestohlen 
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wurde. Das Regal über dem Schreibtisch bietet eine große Sammlung von Dingen aller Art. Eine Zeichnung mit 

Farbstift, die auf ein Stück dunkles Metallpapier geklebt wurde, vielleicht hat sie es anlässlich eines gemeinsamen 

Ausflugs oder Urlaubs gemacht. Im Urlaub nahm sie früher Farbstifte mit und benutzte nur diese.  Als nächstes 

sind auf einem kleinen Stück Papier zwei Gruppen von Streichholzschachtel-großen Streichholzfiguren in einer 

friesartigen Formation marschieren (oder kämpfen), die auf einen grauen Hintergrund geklebt sind. Es gibt ein 

mit blass-rotem und blauem Bleistift gezeichnetes Bild im Format A4 mit sehr schwach sichtbaren weiblichen 

Figuren und dem Titel Hexen bei Tagesanbruch. Links, etwas, das offensichtlich als Malversuch in Grün und Weiß 

begann. Sie wählte es aus, vielleicht weil es voller Formen von Vögeln und menschlichen Figuren gezeichnet ist. 

Weiter gibt es einen Auszug aus einem signierten Pastellstillleben von Alsóerdősor direkt nach dem Krieg. Sie 

muss es von der Unterseite eines größeren Bildes abgehackt haben. Wahrscheinlich fand sie es besonders gut. Es 

zeigt Äpfel und Zwiebeln. Vielleicht wollte sie es für ein weiteres Stück verwenden. Eines der Fruchtstücke ist mit 

Tusche nachgezeichnet. Daneben gibt es etwas Eigenartiges, nämlich die Augen eines alten Selbstporträts mit 

Bleistift, die durch ein kleines Fenster in der Mitte eines mit Pastellfarben gekritzelten Papiers blicken. Nur die 

Augen. Sie strahlen einen intensiven Blick aus. Links davon sind zwei Bilder zu sehen, die sich zur Hälfte 

überdecken, eine spontane Zeichnung, die sie offenbar zur Vergrößerung in ein Raster gebracht hat. Sie hat viele 

Vögel und einen Haufen kleiner Teufelsfiguren. Weiter unten sind wieder die Überreste eines Pastells zu sehen, 

das von einer Version des Küchenfensters mit trocknender Kleidung abgerissen wurde, das Ergebnis dieser 

besonderen zerstörerischen Handlung wurde später bedauert. Sie hielt so viel davon, dass sie zum Schutz 

Reispapier davor legte (das mit Tusche gekritzelt wurde). Es gibt auch eine untere Reihe, eine umfangreiche und 

detaillierte Zeichnung von Dávid mit vielen Figuren, die einen Marsch bilden, und mit der Überschrift "Teufel 

ziehen in den Krieg". Dahinter befindet sich eine Postkartenreproduktion eines Werkes von Max Ernst, und 

darunter sind zwei kleine Figuren von Ilkas Mutter auf ein kleines Stück Papier geklebt, das ich in "Die 

Erinnerungen" beschrieben habe. Ilka hat sie montiert und zum Schutz in Folie eingewickelt. Dahinter befindet 

sich eine weitere Postkarte, eine Miro-Reproduktion, und daneben ist Gráber Margits handgemachte Postkarte - 

etwas, das sie nie oder zumindest nicht mit meinem Wissen getan hatte - eine völlig ungegenständliche Skizze, 

die das Bild auf der Postkarte bildet. 

Schließlich trete ich in die Ecke, in der Ilka früher gearbeitet hat. Erstens: An der Staffelei selbst möchte 

ich einige Dinge aufzählen. Verschiedene Postkarten aus einer alten Ausgabe von Acta Historiae Artium, die in 

einem Antiquariat erworben wurden. Darunter sind zahlreiche Leonardo-Zeichnungen, die Ilka ausgeschnitten 

hat, einige sind verklebt, andere aufgeklebt. Studie für die Schlacht von Anghiari und für den Engel der 

Verkündigung. Es gibt eine Illustration für Dante von Botticelli, eine Zeichnung zu einer Linie im Abschnitt 

"Fegefeuer". Dann eine Postkarte mit einem ägyptischen Relief, eine bekannte Szene mit einem Mann, der Harfe 

spielt. Auf der Staffelei befinden sich auch verschiedene geheimnisvolle Papiere, es gibt Papiere, mit denen Dávid 

in seiner Studienzeit gearbeitet hat, eine Linie hier und da aus Reiten bei Neumond in Athen auf Ungarisch und 

auf Englisch. Es gibt eine Reproduktion eines weiteren Reliefs Die Vertreibung aus dem Paradies, etwas aus dem 

Mittelalter. Sie schrieb die Originalgröße aus, klebte es auf Karton und steckte es an. An der Seite der Staffelei ist 

eine (vielleicht römische) Maske gut angeklebt, die tragische Maske aus dem Doppelmaskensymbol des antiken 

Theaters.   
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Ich werde mit der anderen Seite der oben beschriebenen Teilung fortfahren. Eine Farbmusterplatte ruht 

darauf. Darauf ist ein bebilderter Bericht aufgeklebt. "Eine Statue für Debrecen", was amüsant ist, da die Statue 

nur etwas größer als die Lebensgröße ist und sich die Menschen während des Aufbaus um sie herum bewegen. 

Ich werde den Bildschirm selbst von links nach rechts beschreiben. Eine Reproduktion von Ilona Keserű, auf der 

die Größe der Statue vermerkt ist. Sie war eine Ergänzung zu einer Ausgabe von Mozgó Világ. Daneben ist ein 

weiterer Zeitungsausschnitt: Leonardo da Vinci, Zeichnung einer Luftschraube aus der Zeit. Dann eine Karikatur 

aus Élet és Irodalom, György Kemény, ein Grafiker, der Márta Laczas Manierismen, oder besser gesagt ihre 

Themen, leicht imitiert, hat einen fettleibigen weiblichen Hintern mit der Bemerkung "Was siehst du, Lacza?" 

gezeichnet. Sie hat keinen Kopf. Ilka betrachtete es mit Freude, sie hasste Laczas Werke mit einer gewissen 

Rachsucht. Das Tier-Thema taucht wieder auf, ein Zeitungsausschnitt über einen Elsässer Hund nach dem 

grossen italienischen Erdbeben, der dazu dient, Überlebende in den Ruinen zu erschnüffeln. Es ist ein weiteres 

Beispiel für Ilkas scharfe pantomimische Sensibilität. Das Foto ist in der Tat erhaltenswert - der Hund ist von 

hinten in einer verkürzten Ansicht zu sehen, aber er kann seine Aufregung offensichtlich kaum fassen. Daneben 

steht eine Schachtel von unseren Reisen in die Sowjetunion, aus Pushchino, ein Fünfkopek-Souvenir, das 

wahrscheinlich einmal Grieß enthielt, weil man darauf ein kleines Kind sieht, das aus einer großen Schüssel 

löffelt. Sein naiver und altmodischer Stil hat Ilkas Aufmerksamkeit erregt, also hat sie es behalten. Das kleine 

Mädchen mit einem Band erscheint zweimal. Darunter befindet sich ein Blatt von Dani aus der Zeit, als er die 

Keilschrift studierte, es ist ganz und schön mit diesen Zeichen gefüllt, und darauf ist ein Zeitungsausschnitt mit 

der Aufschrift "Der Prozess gegen die Bilderdiebe hat begonnen" geklebt. Als nächstes folgt ein weiterer 

Zeitungsausschnitt, eine Kritik, die offenbar gegen einen neuzeitlichen linguistischen Begriff protestiert, "Warten 

auf einen Draht". Ilka interessierte sich für die verschlagene, verdrehte und wirbelnde Sprache, die kürzlich in der 

Presse angewandt wurde: "Nicht ein einziges gerades Wort kann ausgesprochen werden". Gelegentlich 

sammelte sie diese Artikel und unterstrich die Ausdrücke, die sie missbilligte. Dann gibt es noch ein weiteres 

Blatt aus Dávids Schulblock mit einer Sammlung von Daten aus seinen Geschichtsstudien, zum Beispiel "Bastille, 

14. Juli 1789", "Einnahme der Bastille" und so weiter. Dann eine Kinderzeichnung, die den Leib Christi darstellt, 

die uns von Júlia Vajda geschenkt und von ihrem Sohn Iván in seiner frühen Jugendzeit geschaffen wurde und 

sogar mit "IN-RI" beschriftet ist. Daneben befindet sich ein Foto einer Nichte von Ilka in Israel. Darüber befindet 

sich eine Reihe von Fotos einer Statue aus dem Mittelalter oder der Frührenaissance aus dem Naumburger Dom 

Die Verleugnung des Petrus, ein wunderschönes Relief. Darunter befindet sich eine Grafik von Imre Szemethy, 

die aus Élet és Irodalom herausgeschnitten wurde. Dann ein Ausschnitt aus einer deutschen Farbpostkarte von 

Ronald Reagan. Unten ist ein Zeitungsbericht über einen ungeheuerlichen Überfahrvorfall an einem 

Zebrastreifen beigefügt, bei dem der Täter gerettet wird, ohne dass der Name genannt wird, sie hat ihn sogar 

unterstrichen. Ilka war über solche Dinge leicht erzürnt. Nach Reagan gibt es Ausschnitte aus der Zeit über einige 

neofaschistische Bewegungen. Darunter ist ein Blatt mit einer kleinen Zeichnung von Ilka. Es ist eine chaotische 

Skizze mit einer Figur und einer aufgeklebten deutschen Heiratsvermittlungsanzeige, in die ein langes Goethe-

Zitat eingewebt ist, das mit (Auch Sie haben ein Recht auf Glück) beginnt und auf Goethe verweist. Dann gibt es 

eine Kinderzeichnung. Hier und da sind einige Farbmuster mit irgendeiner Bermerkung aufgeklebt, aber ich 

werde nicht im Detail darauf eingehen. Es gibt noch mehr Kinderkritzeleien. Eine fotografische Reproduktion 
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einer Kalligraphie von Lajos Szabó ist auf das Blatt geklebt. Ein Teil der Zeichnung des Kindes ist ihr erstaunlich 

ähnlich. Weiterhin ist ein Elefant aus einem Kinderbuch ausgeschnitten. Ilka nahm ihn von einer Tante, die ihn 

gerade wegwerfen wollte. Es war ein Buch über Tiere für Kinder aus der Zeit der Wende vom neunzehnten zum 

zwanzigsten Jahrhundert. Es ist ein eher rudimentärer und schlecht gezeichneter Elefant, der in vier Sprachen 

definiert ist, in gotischen Buchstaben auf Deutsch, Kyrillisch, Französisch und Englisch. Dies ist das Ende des 

Abschnitts des Bildschirms über den oberen Regalböden des Regals. Vor dem Bildschirm steht ein dreistöckiges, 

imitiertes Barockregal. Darauf sind Ilkas Farbtuben ausgebreitet, wobei die Namen der Farbtuben hier und da auf 

die Regale selbst gemalt sind. So unglaublich es auch scheinen mag, sie konnte in diesem riesigen Durcheinander 

alles finden. Ich werde die Dinge aufzählen, die an den unteren Teilen der Regaleinheit und an den Rändern 

dieser Dinge befestigt sind. Es gibt einen Zeitungsausschnitt über eine ostdeutsche Tiertrainerin mit fünf riesigen 

Pferden, die auf dem Höhepunkt der Show auf den Hinterbeinen stehen. Dann eine Kinderzeichnung mit der 

Aufschrift "Ungarischer Schäfer", eine eher rudimentäre Zeichnung von Ilka mit Farbstift auf einem kleinen Stück 

Papier - ihre Mutter hatte einige ihrer sehr frühen Zeichnungen aufbewahrt. Dann eine Radierung und einige 

Zeitungsausschnitte, "Die Landmaschinenfabrik Vidáts in Pest, am Ende des letzten Jahrhunderts". Dann gibt es 

ein Farbfoto von Ilkas Nichte und ihren beiden Töchtern in Israel. Eine einfarbige schwarz-grüne Bacon-

Selbstporträt-Reproduktion aus einer Ausgabe von Quinzaine Littéraire, auf der ein Interview mit Francis Bacon 

zu sehen war. Darauf ist eine kleine Skizze von Ilka aufgeklebt, die aus der Zeit stammt, als sie Masken als 

Modelle benutzte. Dann die Bilder Die Maske und Orange, Zwei Masken und so weiter, die mehrere Versionen 

hatten. Weiterhin gibt es eine alte Ansichtskarte, eine Fotografie von einem ziemlich kargen Ort. Dann wieder ein 

Zeit-Ausschnitt "Rilkes Porträt". Dann ein großes Zeitungsfoto einer Waldohreule, das auf Papier geklebt ist. Ich 

werde eine Reihe auf dieser Seite der Staffelei nach unten gehen. Sie hat das Blatt Pappe, das die Rückseite des 

Regals bildet, vollständig mit aufgeklebten Dingen tapeziert. Es gibt eine Klee-Reproduktion und eine Gulácsy-

Reproduktion, einen Frauenkopf. Darüber ist ein weiteres Bild der Berliner Mauer zu sehen. Wir hatten die 

Berliner Mauer gesehen, und Ilka hatte viel darüber nachgedacht. Links davon ist eine Vajda-Reproduktion, ich 

weiß nicht, woher sie stammt, vielleicht der Einband eines Vajda-Buches. Darunter befindet sich ein 

Zeitungsausschnitt von Gromiko beim Treffen mit dem Papst. Links von dort ein weiterer Zeitungsausschnitt, wo 

irgendwo ein Bulldozer alte Gebäude zerstört und neue Gebäude dahinter gebaut werden. Darüber ist ein 

weiterer Zeitungsausschnitt mit einem Juden im Gebetsmantel, der auf einem Boot betet. Er ist aus einer 

tschechischen Zeitung, weil darunter etwas auf Tschechisch geschrieben ist. Darüber van Goghs Café-Terrasse 

auf dem Place du Forum, eine Straßenszene einer Café-Terrasse von außen. Dann kommt eine Suzdal-

Reproduktion, eine Ikone mit Ilkas Handschrift in französischer Sprache "le Staretz, XIII c.". Oben ist ein weiterer 

Zeitungsausschnitt einer Klee-Zeichnung zu sehen. Links ist eine Schwarz-Weiß-Reproduktion von Van Goghs 

Selbstbildnis aus der Zeit, als er sich das Ohr abgeschnitten hatte. Darüber befindet sich Rubinsteins Hand auf 

einem Zeitungsausschnitt mit seinem Foto, einem Bild des Pianisten als Graubart mit neunzig Jahren. Als 

nächstes ist eine Reproduktion einer Toulouse-Lautrec-Zeichnung aus einer Zeitung zu sehen. Dies war die obere 

Reihe. 

Jetzt kommen die Dinge, die am Rand der zweiten Reihe geklebt werden. Auf einem der Balken auf der 

linken Seite befindet sich eine bekannte  Monet-Zeichnung eines Mannes und einer Frau. Darunter befindet sich 
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eine weitere Reproduktion einer Leonardo-Zeichnung, und darunter eine farbige Postkarte, ein Ausschnitt von 

Mária Antalffys Grafik eines jüdischen Mannes und eines kleinen Jungen. Sie ist ziemlich stilisiert gezeichnet und 

von eher zweifelhaftem Wert, ein verdächtiges Etwas mit stilisierter hebräischer Schrift. Daneben ist ein weiteres 

Bild von "Ilike", etwa um sieben oder acht Uhr, in ihrer Badehose am Plattensee, neben dem ein kleines Foto von 

mir mit meiner Brille zu sehen ist. Daneben befindet sich ein Foto aus alten Zeiten, das mich und meine beiden 

Kinder zeigt. Als ich ein Auto hatte, nahm ich sie und ihren Freund mit auf einen Ausflug in die Vororte von Pest. 

Dort habe ich die Kinder vor dem Auto fotografiert. Links davon ist ein weiteres Foto von Dani und Ilka, neben 

dem ein weiteres der drei oben genannten Kinder. Dann gibt es eine weitere Postkarte "Lugano, Mai 1914". 

Danach ist eine Reproduktion eines Gemäldes, das Ilka wegen seiner Schrecklichkeit herausgesucht hat, ein Bild, 

das Kaiser Wilhelm I. vor der Kriegserklärung darstellt, gemalt mit einem fotografischen Realismus. Er betet in 

der Krypta seiner Eltern und überlegt, ob er das Richtige getan hat oder nicht. Das Datum verrät, dass dies vor 

dem französisch-preußischen Krieg von 1870 ist.  

Auf der Trennwand zwischen der ersten und der zweiten Reihe gibt es eine Reihe anderer Dinge. Auf zwei 

ziemlich abgenutzten Zeichnungen von Suzanne Valadon von ihrem Sohn Utrillo aus der gleichen Profilansicht, 

aber in zwei ganz unterschiedlichen Altersstufen, befindet sich eine Postkarte. In der einen ist er ein kleines Kind 

und in der anderen ein betagter Alkoholiker. Rechts davon ist ein Artikel über Oskar Kokoschka mit dem Titel 

"Dirnen Mörder und Blumen" sowie eine Reproduktion eines seiner Bilder aus der Zeit. Daneben gibt es eine 

Fotografie, die scheinbar von Élet és Tudomány stammt. Es zeigt offenbar verängstigte Affen, die in der Ecke 

ihres Käfigs krabbeln. Danach folgt ein völlig zerfleddertes kleines Stück Kalligraphie, das unser Freund Kotányi zu 

der Zeit gemacht hat, als nach Lajos Szabó jeder eine kleine Kalligraphie machte. Dann gibt es einen 

Zeitungsausschnitt, ein Foto der Berliner Mauer mit dem Titel „An der Mauer“. Es gab bestimmte Orte in West-

Berlin, von denen aus man einen Blick in die "Ostzone" werfen konnte. Dieser Ausschnitt wird teilweise verdeckt, 

es gibt etwas Kunstvolles mit dem Titel „Anschlag bei Nacht“. Es muss aus der Zeit stammen, als sich im Westen 

das Graffiti-Fieber ausbreitete. Bestimmte unfruchtbare Teile der Stadt wurden 'dekoriert'. Auf dem Bild ist eine 

große Figur zu sehen, die mit einem Aerosolspray auf eine Brandwand gemalt wurde, was an Csontvárys Arbeit 

erinnert. Eine Reihe weiter unten sind folgende Dinge aufgehängt: ein Stück eines Farbtests verschiedener 

Orangen und Kadmium, die mit Kugelschreiber oder Farbe "Windsor Kadmium Orange" usw. markiert sind.; eine 

chinesische Croquis-Skizze aus dem Guimet-Museum, eine wunderbare kleine Figur; der nächste Farbtest 

verschiedener Gelb- und Orangentöne wird auf eine Postkarte (hochwertiges Druckpapier) gemalt. Es folgt eine 

sehr alte Postkarte, auf der ein Kurort mit einer Holzkonstruktion und Damen in den Badeanzügen aus der Zeit 

unserer Großmütter auf der Galerie neben dem Schwimmbecken stehen, aus dem Wasser kommen oder in das 

Wasser springen; dann eine Farbreproduktion, ich denke an ein Cézanne-Porträt, eine recht bekannte 

Reproduktion, vielleicht von Rilke - wenn das möglich ist -, die einen eleganten bärtigen Mann zeigt. Auf der 

Leinwand selbst ist eine Postkarte, eine Faksimile-Reproduktion mit ein paar Zeilen aus der Hand von Verlaine 

und ein skizziertes Porträt, das ebenfalls von ihm sein muss. Wer der Künstler war, ist irrelevant, aber es ist ein 

Porträt von Verlaine. Eine weitere Reihe nach unten, die Dinge sind an der Kante des untersten Regals geklebt. Es 

gibt ein Foto einer Eule aus der Zeit, zwei Staatsmänner, der eine ist vielleicht Willy Brandt, den anderen erkenne 

ich nicht, und ich habe keine Ahnung, warum sie da sind. Dann gibt es ein bekanntes Foto von Matisse (aus einer 
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Zeitung). Der alte Matisse mit seinem weißen Bart sitzt auf einem ramponierten alten Sessel neben einem 

Vogelkäfig. Neben ihm, zwei Mal übereinander, befindet sich dasselbe Faksimile von Beethovens Unterschrift in 

Schwarzweiß und, vielleicht aus einem Plattencover ausgeschnitten, in Weiß auf grünem Hintergrund. Diese 

komplizierte Signatur mit einem großen Schnörkel ist eine fantastische grafische Darstellung. Dann gibt es einen 

japanischen Holzschnitt von einem der Weihnachtsgrüße, die ein Freund von mir von Jahr zu Jahr geschickt hat. 

Es ist eine hochwertige Reproduktion. Dann gibt es eine weitere Leonardo da Vinci-Reproduktion der 

Rötelzeichnung Sordello. Danach kommt ein Tierbändiger, der mit Löwenjungen übt: "Vor einer Aufführung auf 

dem Cinkota-Gelände der Zirkuskompanie. Herr und Frau László Samu bereiten die Löwenjungen für die 

Vorstellung vor". Dann kann man einige sehr seltsame Vögel sehen. Vielleicht junge Truthähne, etwa ein halbes 

Dutzend davon, und mit einer hockenden weiblichen Figur, die sie füttert. Auf dem Pfosten am Rand des Regals 

ist dann ein weiteres bekanntes Fresko aus Pompeji zu sehen, das eine mythologische Szene mit einem 

Zentauren und zwei Pferden, einer weiblichen Figur und einem nackten Mann zeigt. 

Ich fahre mit dem Abschnitt an der Wand fort, der zu Ilkas Rücken gehörte, als sie in der Ecke saß und 

arbeitete. Auf dem oberen Regalbrett sind verschiedene Bilder eingewickelt, an deren Rand eine Menge Dinge 

befestigt sind. Gelegentlich wurde dort auch die Primärskizze der laufenden Arbeit angeheftet. Das erste Objekt 

an der Wand ist hier ein größeres Blatt Zeichenpapier mit dem Plan mit dem Hahn von Béla Veszelszky. Es war 

davon die Rede, dass er mit einem Wandbild beauftragt wurde. Er wollte mit einem Hahn figurale Darstellungen 

in volkstümliche Motive einbetten. Er hat viele Pläne davon gemacht, und es gibt ein weiteres Beispiel für einen 

etwas weiter unten in der gleichen Ecke. Es ist auf Papier montiert, und die Tuschezeichnung auf 

Transparentpapier ist in einem schrecklichen Zustand. Es ist ein Versuch, die Kreuzstiche zu imitieren, wobei das 

Hahnmuster in Kreuzen gezeichnet wird. Auf dasselbe Blatt Papier wird eine Fotografie eines antiken Reliefs 

aufgezogen. Es zeigt einen Löwen, der die Kehle eines Mannes, eines Jägers, durchbeißt. Ich bin mir nicht sicher, 

aber vielleicht ist es eine Löwenjagdszene, vielleicht aus Babylon. Oben ist eine Reproduktion einer Vajda-

Zeichnung aus einem Vajda-Katalog mit französischer Schrift, die zwei Häuser, zwei Platten mit einem geschälten 

Apfel und ein Messer zeigt. Darüber befindet sich ein Stück Kalligraphie von Lajos Szabó, das ziemlich einzigartig 

ist, da es auf einem Millimeter Rasterpapier hergestellt wurde. Dann gibt es eine Kinderzeichnung. Unter einem 

Faksimile von Endre Ady von Verseskönyvem elé (Einführung zu meinem Gedichtband) befindet sich die 

handschriftliche Fassung des Prologs zu Endre Adys Új Versek (Neue Gedichte). Davor ist ein mit Blau 

verschmierter Farbtest mit dem Titel La Danseuse (Die Tänzerin) angebracht. Daneben befindet sich eine weitere 

Grafik von Lajos Szabó, die völlig in Staub vergraben ist. Hier ist es sehr voll. Darunter befindet sich die 

Gipsmaske von Amenophis IV., die auf Papier aus einem Notizbuch geklebt ist, auf dem in Ilkas Handschrift 

geschrieben steht: "Nichts ist für einen Menschen wichtiger als sein Zustand, nichts ist furchterregender als die 

Wirklichkeit". Ich glaube, es ist ein Pascal-Zitat, das Ilka oft erwähnt hat. Eine Reproduktion acquarelle ist auf das 

Faksimile-Manuskript von Endre Ady  (Sonnenuntergang, 1869 von Johan Barthold Jongkind) ebenfalls in Staub 

gebadet und in einem schrecklichen Zustand. Zahlreiche Reproduktionen sind hier gesammelt; ein zerfetztes 

Utrillo-Bild; eine Kinderzeichnung; eine Strophe der Nationalhymne in Dávids kindlicher Handschrift, die in eines 

seiner Schulhefte kopiert wurde; Csontvárys Selbstporträt mit Palette und Pinsel in der Hand. Dann eine 

Reproduktion eines wunderschönen Gemäldes, das 1925 von Felix Vallotton angefertigt wurde. Seine 
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Atmosphäre erinnert uns an die Bilder von József Nemes Lampérth. Dann gibt es ein Fillér-Straßen-Selbstporträt, 

das mit einer diagonalen und halbierenden Struktur versehen ist. Sie wollte es höchstwahrscheinlich in ein 

Gemälde einarbeiten. Darüber ist ein weiterer Zeit-Ausschnitt "Skandal in Stolzenberg" . Dort wurde einmal eine 

Giftmülldeponie entdeckt, die nicht angemessen gelagert worden war und die Umwelt gefährdete. Neben dem 

Artikel sind eine Vajda-Reproduktion und die Reste eines Beethoven-Porträts zu sehen. Dann werden 

verschiedene Dinge auf Papier montiert: eine Cézanne-Zeichnung, eine Bergszene von 1910; darunter und noch 

immer auf demselben Papier ist ein weiteres Blatt aus Dávids Schulheft, darunter ist etwas aus seiner 

Kindergartenzeit, es scheint eine Reihe von Mustern mit Farbstift zu sein. Als nächstes folgt ein weiterer 

Ausschnitt aus einer Kunstzeitschrift. Der Matzo ist ein dekoratives Bild aus der italienischen Haggada der Izidor-

Kaufmann-Sammlung der Ungarischen Akademie der Wissenschaften, darunter eine weitere Haggada-

Illustration. Jetzt kommt eine eigenartige "Sammlung": ein ziemlich großes Blatt Pappe, das an einer Schnur im 

Regal hängt. Oben ist eine große Reproduktion der Mona Lisa zu sehen, darunter ein Bild von zwei jungen 

Männern in Handschellen, die von der Polizei angeführt werden, das sie während unseres Aufenthalts in 

Frankreich aus einer Postkarte ausgeschnitten hat. Zwei unter Drogen stehende Tramper hatten sich der Polizei 

gestellt, weil sie unter Drogeneinfluss einen Fahrer ermordet und sein Fleisch gegessen hatten. Sie waren eine 

Art Teufelsanbeter, usw. Zu dieser Zeit waren solche Fälle von Hippie-Lüsternheit in Europa auf ihrem 

Höhepunkt. Darunter, immer noch ein Teil derselben Montage, befindet sich eine amüsante, für Ilka 

charakteristische Intrige. Élet és Tudomány veröffentlichte Bilder von Banditen. Am Ende der Ära der Banditen 

waren gefangene Banditen fotografiert worden. Ilka glaubte, dass einer der hingerichteten Gesetzlosen (ich bin 

nicht sicher, ob es nicht eigentlich Sándor Rózsa selbst (eine berühmte Robin Hood-Typ-Figur in Ungarn) ist. Die 

Gestalt von Sábdor Rózsa ähnelte dem Mädchen, mit dem Dani damals zusammen war, das Ilka sehr ungern 

hatte. Ich forderte sie heraus, indem ich sagte: "Sein Aussehen ist genau das gleiche, abgesehen von dem 

riesigen Schnurrbart, der nichts im Vergleich zu seinem Aussehen ist". Sie nahm sofort etwas Tempera und 

bedeckte den Schnurrbart, malte runde, rote Wangen und schuf damit tatsächlich die Ähnlichkeit. Neben den 

kannibalistischen Trampern ist ein weiterer Ausschnitt aus Élet és Tudomány angebracht, der einige 

psychologische Untersuchungen an Tieren illustriert: Sechs Bilder wurden von einem schlafenden Affen in der 

gleichen Position aufgenommen. Sein Gesichtsausdruck ändert sich deutlich, wenn er ruht. Ich mache weiter. Es 

gibt einen Ausschnitt aus der Quinzaine littéraire, die wir nach unserer Rückkehr aus Paris für eine Weile erhalten 

haben. Er befindet sich auf der Ausstellung einer Malerin namens Leonor Fini mit einem doppelten 

Frauenporträt, das für mich ein wenig an Lajos Gulácsys Stil erinnert. Am unteren Rand davon ist eine Illustration 

mit dem Titel Tagesanbruch von einem Grafiker namens József Obermajer zu sehen, die im Élet és Irodalom 

veröffentlicht wurde. Zwei Werke von Monet sind, glaube ich, zu einer kargen Straßenszene montiert - eine 

sitzende Frau, die ihre Strümpfe anzieht, und eine stehende Figur, die ihre Hände vor ihren Schamhaaren hält. 

Ob es sich dabei um Diebstahl oder um ein Zitat handelt, überlasse ich den anderen. Ilka betrachtete es als 

Plagiat und war empört über sein feiges Kopieren. Angesichts der Bekanntheit der beiden Werke bin ich mir 

jedoch nicht sicher, ob es so betrachtet werden sollte. Daneben gibt es eine Fotografie einer Elfenbeinstatuette 

einer Katze aus dem Jahre 1700 v. Chr. in Palästina. Die Figur ist erstaunlich, niemand könnte sie für etwas 

anderes halten als eine Katze, wenn auch stark stilisiert. Darunter befindet sich eine Kalligraphie von Lajos Szabó, 
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die Ilka übermalt hat, weil sie irgendwie zerrissen oder durchnässt wurde. Sie hat sie auf ein Blatt Papier 

geborgen und mit verschiedenen Farben versehen. Es ist wahrscheinlich, dass sie nur ihre Pinsel ausprobiert hat, 

denn ich sehe keinen Zusammenhang zwischen der Zeichnung und der Farbe. Ein weiteres Blatt aus Dávids 

Schulblock, offensichtlich eine disziplinarische Aufgabe, da er zwischen dreißig oder fünfzig Mal geschrieben 

hatte, dass "Hausaufgaben genau gemacht werden müssen". Ilka zeigte es, um sich selbst zu ermutigen, 

Haushalts- und andere Pflichten zu erfüllen. Weiterhin eine weitere Darstellung eines Engels, eine 

Reliefdarstellung aus der frührömischen Zeit. 

Daneben befindet sich eine Seite über Freskenmaler aus Kreta, die einem Buch über Ikonen entnommen 

ist und den Titel Wandmalerei des fünfzehnten Jahrhunderts trägt. Auf Zeichenpapier, das es fast verdeckt, ist 

ein weiteres Beispiel für Kalligrafie, wahrscheinlich von Lajos Szabó, das anscheinend für den Mülleimer 

bestimmt war, da er mehr oder weniger zerrissen ist. Lajos hat Stücke zerrissen, die er für erfolglos hielt. 

Ilka zeigte großes Interesse an der Kalligrafie. Eine Seite aus einem Buch kommt als nächstes mit den 

Unterschriften verschiedener hassidischer Rabbiner nebeneinander. Außer diesem Beispiel habe ich noch nicht 

wirklich handgeschriebenes Hebräisch gesehen. Unter der Schrift der Rabbiner befindet sich ein Blatt Papier mit 

Zitaten aus Gedichten von Imre Madách (einem klassischen ungarischen Dichter). Ilkas Vater schrieb seine 

Doktorarbeit über Imre  Madách als Lyriker. Sie fand das Zitat entweder in seiner Dissertation oder in einem 

Band mit dem Titel Madách's Lyrische Gedichte. Die beiden anderen Gedichte stammen wahrscheinlich ebenfalls 

von Madách. Ein Jean-Cocteau-Zitat aus dem Jahr 1920 ist auf dasselbe Blatt geklebt, das (in Paraphrase) besagt, 

dass ein Neger, dessen Zähne glänzend sind, außen schwarz und innen rosa ist. Er war innen schwarz und außen 

rosa... Verändern Sie sich! Auf denselben Text ist ein Faksimile einer Seite aus einem Flaubert-Manuskript 

geklebt. Es gibt sichtlich mehr Streichungen und Transkriptionen als die wenigen Worte, die vom ersten Entwurf 

übrig geblieben sind. Es ist ein erstaunlicher Eindruck. Ilka hat oft auf diese schreckliche Gewissenhaftigkeit 

hingewiesen, die sie zutiefst respektiert. Unten, auf demselben Nagel, befindet sich eine Edvard Munch 

Reproduktion in Schwarz-Weiß. An der gleichen Wand und etwas darunter befindet sich ein weiteres Gedicht, 

das von Hand abgeschrieben wurde. Dieser surrealistische Vers "Mâison de santé"  ist auf Französisch und unten 

geschrieben. Vielleicht hat Cocteau es im Sanatorium geschrieben. Auf der anderen Seite steht etwas namens 

"Prelude Leger" (leichtes Präludium), das vielleicht im "Mâison de santé" (Sanatorium) geschrieben wurde, ich 

weiß es nicht. Höchstwahrscheinlich war es von Cocteau, denn Ilka hatte ein Buch dieser Art von ihm. Auf 

derselben Seite befindet sich ein Wachssiegel mit einem liegenden Eber aus dem Mesopotamien des späten 

vierten Jahrhunderts. Auf der anderen Seite der Tierfigur befindet sich das Abdrucksiegel. Weiter ist ein 

unförmiges Stück Papier mit blauen Farbproben darauf, dann kommt ein praktisch zerfallendes Beispiel der 

Lajos-Szabó-Kalligraphie. Er hatte eine Zeit, in der er mit dem Zeichnen von Linien in verschiedenen Farben und 

auf verschiedene Weise in den verschiedenen Schleifen experimentierte oder sie ausfüllte, aber er gab es auf. 

Das hier ist ein Überbleibsel eines solchen Versuchs. 

Weiter das oben erwähnte Ikonenblatt aus Kreta, dann eine Fotografie von Haydns Totenmaske. Dann ein 

weiteres Blatt aus Dávids Schulblock mit Beispielen für eine ungarische Grammatikregel mit dem Titel "Sag es 

anders, schreib es anders". Dann ein organisierter Farbtest mit Violett und Weiß mit der Aufschrift "Neuer Titan; 

Rembrandt Kadmium-Zitrone; Neuer Titan Lefranc Kobalt-Bratsche" und so weiter. Darunter stehen Daten aus 
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der von Dani geschriebenen Geschichte, die offensichtlich in sehr feinen Buchstaben zum Studieren oder 

vielleicht zum Abschreiben geschrieben wurden. Dann kommt ein großes Zuckermaisblatt, auf das der Text eines 

ungarischen Volksliedes geklebt ist (das auf eine Bibliothek-Mahnzettel geschrieben wurde).  Darunter, 

überdeckt vom Text, befindet sich die Reproduktion eines Gemäldes eines französischen Malers mit dem Titel 

„Hirsche in einem Wald“, das einen fantastisch gemalten Wald zeigt und eine weite Perspektive hat. 

An der schmalen Wand neben dem Fenster befindet sich eine eigentlich spielerische Skizze von Ilka, die 

aus verschiedenen länglichen Figuren auf blauem Packpapier mit Farbkreiden besteht. Darüber befindet sich ein 

weiteres, fast zerfallendes Stück Kalligraphie von Lajos Szabó, das insofern ungewöhnlich ist, als es mit Holzkohle 

auf der Seite ausgeführt wurde. Dieses war ursprünglich sehr schön, aber es wurde verschmiert und landete hier. 

Es ist auch offensichtlich, dass einst ein Farbbecher oder etwas darauf platziert wurde, das eine runde Spur 

hinterließ, die offensichtlich nicht Teil des Bildes ist. Lajos Szabó konnte sehr interessante Effekte erzeugen, die 

ich jedem glauben könnte, der mit Kohle auf der Seite so dicke Linien zieht. Auf dem Regal direkt über diesem 

Bild befindet sich die gerasterte Primärzeichnung für Große Clowns (siehe Bild Nr. 150), die das letzte Bild war, an 

dem Ilka gearbeitet hat. Ihr längerer Rand ist von eins bis zweiundachtzig nummeriert. Es ist ein Bild von 

besonders langer Form. Als nächstes gibt es eine primäre Zeichnung eines anderen Bildes mit dem Titel Karneval 

der Zwerge, auf die Ilka sich bezog, am unteren Rand steht "Zwerge mit Masken". Dies ist der letzte Punkt auf 

dieser Seite. 

 

 

Ilka Gedő in ihrem Atelier, 1982 

Es bleiben noch einige wenige Orte, die man sich ansehen muss. Am Eingang der kleinen Kabine steht ein 

kleiner Schrank zwischen den beiden Fenstern. Zwischen diesem und einem der Fenster befindet sich eine Wand, 

an der Seite des Schrankes ein selbstgemachtes Regal mit Terpentintöpfen und anderen Dingen. In dieser kleinen 

Ecke befindet sich eine bekannte Chagall-Reproduktion, ein Maler steht vor seiner Staffelei mit einer Palette und 

Pinseln in der rechten Hand und malt mit der linken Hand. Der Maler ist mit dem Gesicht nach oben gerichtet 

und ein Frauenkopf ist im Profil auf die Leinwand gezeichnet. Darunter befindet sich ein ganzseitiger Artikel aus 

der Zeit mit Bildern zu einem weiteren Verschmutzungsskandal. Daneben befindet sich ein rechteckiges Brett, 
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auf das eine Reihe vergilbter Schnipsel geklebt sind, von denen die meisten altmodische Radierungen aus einem 

kleinen französischen Lehrbuch aus der Jahrhundertwende sind: Le jeu, Le dada, La rue, La cuve - eine Wanne mit 

einem kleinen Jungen, der darin badet; La petite brodeus - ein kleines Mädchen, das stickt, alles aus einem 

französischen Märchenbuch. Darunter befindet sich ein Teil eines fotografischen Gesichtsporträts von Élet és 

Tudomány, das ein kleines Nagetier zeigt. Dann das berühmte Törley-Poster (eine berühmte ungarische 

Schaumweinsorte), auf dem ein Dandy auf einem Rücken-an-Vorder-Stuhl in seinen Gamaschen sitzt. Dieses 

habe ich im Original oder als Reproduktion gefunden, ich weiß nicht mehr, welches, in einem alten Papier, und es 

war mein Lieblingsbild. Ich habe es Ilka gezeigt, die es dann dort aufgeklebt hat. Zum Schluss noch eine letzte 

kleine Zeichnung Der genickte Schwan, wahrscheinlich aus einem Buch87 für Kinder mit "Tricks" in der Physik. Es 

war in meiner Kindheit sehr beliebt. Ilka stieß in einem Antiquariat auf dieses Buch und kaufte es. Sie verhöhnte 

ihre eigenen Ideen über Wissenschaft und Technik und sagte, dass sie dachte, ich befasse mich mit solchen 

Dingen. An der Seite des Schranks befindet sich eine Radierung von Lucas van Leyden (gestorben 1533), die aus 

einem Ausstellungsplakat ausgeschnitten wurde, das wir, glaube ich, in Paris erhalten haben. Es scheint ein 

Selbstporträt zu sein (Junger Mann mit Schädel). Die Figur hält in der linken Hälfte einen Schädel in der Hand, der 

unter seinem Gewand sichtbar ist und auf den er mit der rechten Hand zeigt. Ich glaube, es ist ein bekanntes Bild. 

Er trägt einen großen Hut mit Straußenfedern, er ist wunderschön und hat einen faszinierenden 

Gesichtsausdruck. Dann kommt ein weiteres Bild aus dem Buch, das ich für ein französisches Märchenbuch hielt, 

das aber stattdessen eine Ausgabe aus der Zeit der österreichisch-ungarischen Monarchie sein muss, denn unter 

einem Hai steht zum Beispiel cápa auf Ungarisch und Haifisch auf Deutsch, sowie zarlock, das vielleicht 

tschechisch oder serbisch in lateinischer Schrift ist, und dann noch einige alte kyrillische Schriftzeichen, die nicht 

im aktuellen Alphabet vorkommen und die ich nicht lesen kann. Darunter befindet sich ein weiteres Bild, ein 

Siegel, auf dem steht: fóka, Seehund, Norskipass und Tulen in kyrillischer Schrift, wenn ich es richtig lese. Es ist 

auch in gewisser Weise entzifferbar, dass die Radierungen "in Pesth bei V. Green" ("Pest" buchstabiert mit einem 

"-th") gemacht wurden. Unter dem Regal befindet sich eine Gaston  Louis Roux-Stillebensreproduktion. Als 

nächstes, auf ein Blatt Papier geklebt, ist Abbildung Nr. 63 aus "Das menschliche Skelett, Andreas Vesalius, 1543" 

zu sehen. Die Haltung des Beckens ist falsch. Woher Ilka das hat und wer diese Vesalius-Figur zitiert hat, habe ich 

keine Ahnung. Auf dem gleichen Blatt befinden sich zwei kleine Wahrsagekarten. Ilka und ich haben sie einmal 

gekauft. Es müssen ebenfalls Stichmuster aus der Monarchiezeit sein, denn auch hier sind vier Sprachen 

erkennbar: Ungarisch, Deutsch in gotischer Schrift, ein Slawisch in kyrillischer und eine in lateinischer Schrift. Die 

eine sagt Szomorúság, Traurigkeit, Nada und Nada (Trauer), die andere Halál, Tod, Smrt und Smrt . Daneben gibt 

es einen weiteren Ausschnitt aus einer Reproduktion, vielleicht aus Élet és Irodalom. Izodor Isl, und einige 

Kalligraphien aus Frankreich, die dem Stoff von Lili Ország etwas ähneln. Damit sind wir praktisch am Ende ihrer 

"Ecke" angelangt. Ich muss hinzufügen, dass eine große Anzahl von Zeit-Magazinen mit 'interessanten Dingen' 

                                                           
87 Wahrscheinlich die ungarische Übersetzung von Tom Tits La science amusante : 100 expériences.  Tom Tit 
legújabb száz kísérlete, Budapest, Atheneum, 1896 
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darin gestapelt sind. Als sie ein Bild gezeigt hatte, hat Ilka es in den alten Blättern dere Zeit verpackt. Beim 

Einpacken blätterte sie immer wieder in der Zeitschrift und legte die Seiten, die sie interessant fand, beiseite. 

Zum Schluss noch eine letzte Bemerkung, nämlich dass diese Bilder oder angeheftete/geklebte/gehängte 

Gegenstände natürlich immer wieder verändert wurden. Sie ging mit ihnen mit absoluter Leichtigkeit um. Wenn 

etwas herunterfiel, erschien etwas anderes an seiner Stelle oder es wurde zurückgeschickt. Zum Beispiel fehlt ein 

Zeitungsausschnitt, der jahrelang auf der Staffelei lag. Dieses spezielle Bild warf tatsächlich ein ziemlich 

charakteristisches Licht auf Ilkas Humor, der ebenso immer bereit war, auf sich selbst angewendet zu werden. 

Einer der weltberühmten Sänger der nahen Vergangenheit (vielleicht Saljapin, Caruso oder Gigli) lehnt auf seinen 

Ellbogen vor einem riesigen Grammophonhorn, praktisch in Ohnmacht vor Freude - er lauscht seiner eigenen 

Stimme. Zwischen uns ist so manches Wort über die Selbstbewunderung der Künstler gefallen, unerträglich, aber 

gleichzeitig lebenswichtig. 

Hier ist eine weitere wichtige Anmerkung notwendig. Als die berühmte ungarische Kunsthistorikerin Júlia 

Szabó sie zum ersten Mal besuchte und Ilka begann, ihre Bilder zu zeigen, brachte sie die Staffelei in den 

mittleren Raum und stellte die Bilder darauf. Júlia Szabó bemerkte sofort die Caravaggio-Reproduktion, die auf 

die Staffelei geklebt wurde. Es handelt sich um das Bild eines Apostels, der vor seiner Schrift, seinem Buch, sitzt, 

mit einem Stift in der Hand. Ein Engel zeigt mit einer wütenden und strengen Bewegung auf die Schrift und weist 

ihn an, was er schreiben soll. Júlia Szabó entdeckte dieses Bild, und sie und Ilka stimmten in einer eher 

konspirativen Art und Weise überein, dass der gerechte Platz auf der Staffelei genau dort war. Und das ist das 

Ende dieser unwiderruflich unvollständigen Darstellung.   
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29. Ágnes Gyetvai: Die Kunst von Ilka Gedő88 

 

Ilka Gedő wurde im Laufe der 1980er Jahre entdeckt. Sie hörte 1949 mit der Malerei auf, um sie 1965 wieder 

aufzunehmen. Auf eine sechzehnjährige Stille folgte zehn Jahre lang eine ruhige Entwicklung, und 1980 hatte sie 

ihre erste Einzelausstellung in  dem Museum von Székesfehérvár. Im Jahr 1982 hatte sie eine weitere Ausstellung 

in der Budapester Galerie von Dorottya utca, und von da an war ihre Kunst nicht mehr zu übersehen.  

 Die Karriere von Gedő begann eigentlich in den 1940er Jahren. Sie stellte ihre Werke regelmäßig auf 

Gruppenausstellungen aus, so zeigte sie beispielsweise 1943 auf der Ausstellung des Ungarischen Jüdischen 

Bildungsvereins zusammen mit so großen Namen wie Margit Anna, Imre Ámos, Endre Bálint, Márta Pap und Júlia 

Vajda. 

 Im Jahr 1942 nahm sie an der Ausstellung Szabadság és a nép (Freiheit und Volk) im Hauptquartier der 

Metallarbeitergewerkschaft teil. Die Eltern von Gedő kannten Viktor Erdei und seine Frau Ada Karinthy, und 

deshalb besuchte Gedő in den 1940er Jahren regelmäßig Szentendre, und sie gehörte zu der Künstlergruppe um 

Júlia Vajda. Gedő lernte Endre Bálint durch ihren Ehemann Endre Bíró kennen. Da sie viel jünger war als Júlia 

Vajda und die anderen Künstler der Europäischen Schule, betrachteten diese Künstler Gedő nur als junges 

Mädchen. Der poetische Zugang von Gedő zur Malerei, der auch dem Surrealismus und Expressionismus 

gegenüber offen war, kann in diesem Zusammenhang besser verstanden werden. 

 Wie der Brief von Gedő an den Kunstkritiker Ernst Kállai zeigt, war sie um 1947 sehr besorgt um ihre 

eigene "Modernität", um die Tatsache, dass sie in einer Zeit, in der nur die abstrakte Kunst als modern 

angesehen wurde, Darstellung in ihrer Kunst betrieb. Erst in den letzten Jahren ihres Lebens hatte Gedő das 

Glück, eine Kunstszene um sich herum zu haben, in der genau das Genre als Berichtens wert galt, in dem sie 

selbst Meisterwerke schuf. Ihre eigene Art zu malen, die in Einsamkeit und auf der Grundlage ihres eigenen 

Talents entstand, ihr eigener Stil, der auf einer enormen Menge an Arbeit beruhte, wurde viel später nach ihrer 

ersten und zweiten Glasgower Ausstellung in der britischen Presse sehr positiv bewertet. Gedő kann als ein 

Vorläufer des ungarischen Neoexpressionismus angesehen werden. Sie ist sowohl mit dem Expressionismus vor 

dem Zweiten Weltkrieg als auch mit dem abstrakten Expressionismus der 1950er Jahre verwandt. Hätte es nicht 

die "Aktualität" gegeben, wäre es möglich gewesen, dass ihre groteske Lyrik und ihre Modernität in 

Vergessenheit geraten wären. Es wäre möglich gewesen, dass wir an dieser Kunst vorbeigehen, ohne sie zu 

bemerken.  

Der Grund, warum ich Gedő für eine große Künstlerin halte, liegt in der außergewöhnlichen 

Mehrschichtigkeit ihrer Bilder. Diese spiegelt die Unterschiede und die unterschiedlichen Qualitäten der 

verschiedenen Schichten der Wirklichkeit sowie deren Zusammenspiel wider. Diese Mehrschichtigkeit wird in 

fast allen ihren Ölbildern betont. Eine "Bild-in-Bild"-Situation ist in ihren Ölbildern durchaus üblich.  Die 

Komposition, die durch viele Rahmen vielschichtig wird, wird dann "analysiert" und manchmal erscheinen auf 

der Leinwand auch ihre Textkommentare. 

                                                           
88 Manuskript, das in der zweiten Hälfte der achtziger Jahre geschrieben wurde. 
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So sehr Gedő prinzipiell eine Abneigung gegen die ungegenständliche Malerei hatte, so sehr ist die 

Grundebene ihrer Bilder, die malerische Oberfläche schlechthin, nach den Regeln der abstrakten Malerei 

aufgebaut. Gedő begann erst in den 1960er Jahren zu malen, und sie wurde durch vorhergehende Studien auf 

diese Aufgabe vorbereitet.  Seit 1947 hatte sie sich mit der Farbtheorie beschäftigt. Skizzen und detaillierte 

Tagebuchnotizen begleiteten die Entstehung jedes Ölbildes. (Es gibt hundert achtundzwanzig solcher 

Skizzenbücher, die voll von diesen Tagebuchnotizen sind.) So hat die Künstlerin die Farbakkorde und 

Gegenfarben ihrer Bilder, die oft in horizontale und vertikale Farbzonen unterteilt sind, komponiert. Gedő 

mischte die Farben nicht, sondern setzte sie Schicht für Schicht übereinander. Auf diese Weise entsteht die 

optische Farbmischung.89 Dadurch ist die Grundstruktur der Gemälde spürbar dicker geworden, was dem 

Hintergrund einen so atmosphärischen und emotionalen inneren Glanz verleiht, der an die Wirkung der 

Farbfeldmalerei erinnert. Die Farbwelt jedes Bildes ist eng mit der subjektiven und poetischen Symbolik der 

Farben verbunden.  In fast allen Ölbildern ist diese Farbwelt in den Tagebüchern gründlich ausgearbeitet und 

schriftlich erklärt worden. 

Die zweite Schicht der Ölgemälde ist die eigentliche Darstellung. Auf dem Bild sehen wir oft eine Figur, 

die einer Skizzenbuchseite entnommen ist, was uns an die Arbeitsweise von Gedő erinnert: Die meisten ihrer 

Gemälde basieren auf einer kleinen Skizze oder einem Gekritzel, das auf den Seiten eines Skizzenbuchs gemacht 

wurde, und es ist durchaus üblich, die Skizzenbuchseite selbst auf dem Gemälde abgebildet zu sehen. Die 

malerische Grundfläche ist manchmal von einem inneren Rahmen umgeben, der darauf hindeutet, dass die 

Grundfläche "eine lebendige materielle Realität" ist, ein fruchtbarer Boden, eine nahrhafte Plazenta, aus der 

menschenähnliche Figuren, Blumen und Kreaturen entstehen. Meistens schreibt sich diese figurative Schicht auf 

der Grundfläche in der Art einer Ein-Linien-Zeichnung ein oder wir sehen oft, im Gegensatz zum malerischen 

Charakter der Grundfläche, eine helle Ein-Linien-Zeichnung vor einem dunklen Hintergrund. 

Die Magie der Motive ergibt sich aus der Tatsache, dass diese Motive viele Gesichter haben; sie sehnen 

sich gleichzeitig nach verschiedenen Daseinsebenen und versuchen, diese zu erreichen. Die malerische 

Oberfläche enthält oft ein weiches, geometrisches oder formloses Muster, das eher aus magischen Zeichen als 

aus realistischer Figuration besteht.   Die figurative Schicht ist oft kalligrafisch oder erinnert oft an die 

Buchstaben einer kursiven Handschrift oder an Noten der Musik (die Welt der Musikalität oder die der 

Bildpoesie).  Es ist diesen strukturierten Linien zu verdanken, dass sich der typische, einflächige, dekorative 

Charakter dieser Kompositionen (ohne besondere Dimensionen) ergibt. 

Die emotionale, figurative Ebene, die die Naivität der Kinderzeichnungen widerspiegelt und die realen 

Proportionen und die Normen der "reifen" Zeichnungen nicht berücksichtigt, strebt verzweifelt nach 

                                                           
89 Wenn zwei Farben nebeneinander oder übereinander platziert werden, erzeugt Ihr Sehvermögen die Illusion 

einer dritten Farbe - dies wird als optische Vermischung bezeichnet. Optische Mischungen strahlen einen inneren 

Schein aus, den man mit physikalischen Mischungen nicht erreichen kann - die Farben behalten ihre Intensität 

und Helligkeit. (https://www.theguardian.com/artanddesign/2009/sep/20/guide-to-painting-optical-colour-

mixing) 

 

https://www.theguardian.com/artanddesign/2009/sep/20/guide-to-painting-optical-colour-mixing
https://www.theguardian.com/artanddesign/2009/sep/20/guide-to-painting-optical-colour-mixing
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verdichtetem und authentischem psychologischen Ausdruck. Die dramatische Spannung wird nur durch den 

grotesken, manchmal karikaturartigen Humor der Bilder gemildert. 

Das Gemälde mit dem Titel Getürmter Rosengarten90 zeigt einen organischen Zyklus und eine 

Metamorphose, und diese Darstellung, so scheint es, zeigt einen Querschnitt der typischen Veränderungen in 

dem vielschichtigen Zyklus. Folgende Sphären lassen sich unterscheiden: die untere Sphäre: der Ort unter der 

Erde; die mittlere Sphäre: die Erdkugel; die obere Sphäre: die Luft- und Himmelssphäre. In der unteren Sphäre 

entwickelt sich in dem äußerst fruchtbaren Boden ein System von Stämmen.  Diese Stämme schießen in der 

irdischen Sphäre nach oben. Dann brechen die Stämme, während sie Energie sammeln, in den Himmel und 

bilden so einen Turm. An einer Stelle durchbrechen dann die ausladenden Äste die Grenze zwischen der 

mittleren und der oberen Sphäre und schweben in der Luft weiter, wobei sie eine weitere Eigenschaft 

annehmen. Die Übergänge "Blume - Mensch", "Blume - Mensch", "Blume - Zeichen" und "Mensch - Zeichen", die 

Fähigkeit zur Veränderung ist in den Ölbildern von Ilka Gedő immer präsent und suggeriert eine kosmische und 

organische, poetisch-philosophische Weltsicht. 

Die ständig auftretenden Masken und Clown Figuren sind zweifellos sehr wichtig. Sie deuten darauf hin, 

dass Gedő in der für das 20. Jahrhundert charakteristischen Welt der Angst und des grotesken Spiels lebte. Die 

gesichtslosen Figuren, die doppelten Selbstporträts, die verzerrten Figuren, puppenhafte Wesen, in eine Blume 

oder ein Zeichen transformierte Menschen sowie Farben, die Kokoschkas expressiver Farbwelt ähneln, zeigen 

das sensible Innenleben von Gedő. Die Künstlerin betrachtete ihr schwieriges und einzigartiges Leben als einen 

Maskenball, eine dramatische Bühne, aus der sie ein sich drehendes Universum schuf, das von magischen 

Zeichen, ihren Bildern, zusammengehalten wird. 

                                                           

90  
GETÜRMTER ROSENGARTEN, 1969-70,  
Öl auf Karton, 58 x 42 cm, Ungarische Nationalgalerie 
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30. Endre Bíró: Die Gruppe der Intellektuellen um Lajos Szabó,198591 

 

Die hier aufgezeichneten Informationen über Lajos Szabó und seinen "Kreis" sind das, was der Verfasser dieser 

Zeilen persönlich erlebt, verstanden oder missverstanden hat. Daher sollten sie nicht ohne Gegenprüfung und 

ohne unabhängige Zustimmung in einem anderen Zusammenhang verwendet werden. Nichtsdestotrotz sind 

diese Bemerkungen notwendig, um den intellektuellen Hintergrund von Ilka zu verdeutlichen. Obwohl Ilka Gedő 

zwei Künstler, Júlia Vajda und Endre Bálint (und kurz Lajos Vajda), gekannt hatte, die in engem Kontakt mit Lajos 

Szabó standen, traf sie erst unmittelbar nach dem Krieg auf die intellektuelle Ausrichtung und die Tendenzen des 

Kreises von Lajos Szabó, als sie mich kennenlernte. Zu diesem Zeitpunkt begann ich, eine engere Verbindung zu 

Lajos Szabó aufzubauen. Ich besuchte seine Seminare für die wenigen "Neuankömmlinge". 

 Man konnte sich auch jederzeit mit persönlichen und theoretischen Problemen an Lajos Szabó wenden. So 

kam es ganz natürlich, dass ich zu Beginn unserer Beziehung Ilka zu ihm brachte und sie in unsere (mehr oder 

weniger didaktischen) Gespräche mit einbezog. Mit "Neuankömmlinge" meine ich jene wenigen jungen 

Intellektuellen, die sich nach dem Krieg Lajos Szabó anschlossen und ihn als eine Art intellektuellen Meister oder 

mâitre à penser betrachteten. Der 1902 geborene Szabó hatte aus jeder Generation bis zu unserer (in den 1920er 

Jahren geborenen), Leute, die ihm bedingungslosen Respekt zollten (ich habe ihn zum Beispiel durch meinen 

sieben Jahre älteren Bruder kennengelernt). Ich verwende den Begriff "Lajos Szabó und sein Kreis", da es keine 

bessere Formulierung gibt. Wir haben uns selbst nie mit diesem Begriff bezeichnet (auch nicht mit einem 

anderen). In einem anderen Kreis, der mit unserem durch alte Freundschaften und so weiter lose verbunden 

war, wurden wir als "Gläubige" sanft verspottet. Keiner sollte sich so etwas wie eine Organisation vorstellen. Dies 

war eine Gesellschaft von Freunden. Gleichzeitig stellte sie eine Art offene Schule oder, mit einer gewissen 

Einbildung, eine multidisziplinäre Forschungsgruppe dar. Ein Teil unserer Zusammenkünfte war sozusagen eine 

Reihe von Seminaren, die sich mit vorher festgelegten Themen befassten. Diese thematischen Diskussionen 

wurden in der Regel nicht von allen Mitgliedern des Kreises besucht und waren jedenfalls nicht starr demarkiert. 

Sehr oft, vor allem bei Neuankömmlingen, hielt Lajos Szabó nur vor zwei oder drei von uns Vorträge. Bei anderen 

Gelegenheiten kamen jedoch zehn bis zwanzig Personen zusammen. Die Notizen, die während dieser "Seminare" 

gemacht wurden (um beim Wort zu bleiben hier in Anführungszeichen), wurden mit der Hand geschrieben und 

dann oft abgetippt. Wir hatten viele Partys, aber sie wurden häufig zu Diskussionsabenden über einige aktuelle 

oder uralte Themen. Dieser Kreis unterschied sich auch insofern von einem einfachen sozialen Freundeskreis, als 

er eine gewisse Hierarchie hatte. Lajos Szabó und Béla Tábor (dem ein ähnlicher Respekt gebührt), waren die 

intellektuellen Leiter des Unternehmens und die Dozenten der Seminare. Sowohl Lajos Szabó als auch Béla Tábor 

waren sozusagen autodidaktische Philosophen. Vielleicht wäre es besser zu sagen, dass sie Kulturkritiker waren. 

Sie veröffentlichten auch Vádirat a szellem ellen (Die Anklage des Geistes), eine 83-seitige Broschüre. Sie beginnt 

mit einer Kritik der Ethik auf der Grundlage der vorherrschenden materialistischen und positivistischen 

Epistemologie und wird mit prägnanten Aphorismus ähnlichen Äußerungen formuliert. Es folgt eine Diskussion 

                                                           
91  Dieser Essay ist ein Teil, genauer gesagt nur eine Fußnote, einer größeren Studie mit dem Titel Erinnerungen 
an die künstlerische Laufbahn von Ilka Gedő (siehe den nächsten Abschnitt in diesem Band), die von dem 
Ehemann der Künstlerin, Endre Bíró, geschrieben wurde. 
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über Psychoanalyse und "existentialistische Denker". Letztere (Karl Jaspers, Alfred Schütz, Franz Rosenzweig und 

Ferdinand Ebner) werden ebenfalls in ein kritisches Licht gerückt, aber es gibt eine offene Entscheidung für ihre 

Seite. Die epigrammatische Bitterkeit verschwindet. Es ist wichtig zu erwähnen, dass Lajos Szabó und Béla Tábor 

unmittelbar nach dem Krieg den Kontakt zu Béla Hamvas aufnahmen und eine Zeitlang zusammenarbeiteten. 

Hamvas und seine Frau, Katalin Kemény, nahmen auch an einigen der "großen" Treffen teil. 

 Diese Beschreibung gibt einen kleinen Einblick in die intellektuelle Atmosphäre, die von den Meistern des 

Kreises zu der Zeit, als wir Neuankömmlinge einbezogen wurden, vertreten wurde. Die älteren Mitglieder 

kannten sich aus der "Bewegung" und aus dem Munka-kör (Arbeitskreis) unter der Leitung von Lajos Kassák. Der 

Begriff 'Bewegung' bezeichnet die oppositionellen, vielleicht sogar teilweise trotzkistischen Splittergruppen, die 

sich Anfang der dreißiger Jahre von der illegalen kommunistischen Bewegung abspalteten. Munka war die legal 

veröffentlichte künstlerische und literarische Zeitschrift, die von Lajos Kassák herausgegeben wurde, der nach 

seiner Emigration nach Ungarn zurückgekehrt war. Darum herum, genauer gesagt um Kassák herum, entstand 

ein Kreis junger Leute, die eine Art erweiterte Redaktion bildeten. Kassák hielt für sie Vorträge über Theorie und 

Kunst. Soweit ich weiß, trafen sie sich regelmäßig in einem Café. Ich habe nur Informationen aus zweiter Hand, 

die ich aus Anekdoten über die Oppositionsbewegung und den Munka-kör entziffert habe. Ein detaillierteres Bild 

könnte ich nicht bieten, aber das ist ohnehin nicht meine Absicht. Ich erwähne das alles, weil ich das 

intellektuelle Klima beleuchten möchte, in dem Lajos Szabó seine Karriere begann. Lajos Szabó betrachtete sich 

zeitlebens als Marxist, auch nachdem er sich 1956 in Westdeutschland niedergelassen hatte. Natürlich war ein 

gewisser provokativer und sarkastischer Unterton in diesem Ausdruck für diejenigen, die mit seinen Lehren 

überhaupt vertraut waren, offensichtlich. Obwohl das Wissen um den Marxismus und seine Denkweisen in der 

Tat im Denken von Lajos Szabó und Béla Tábor vorhanden war, waren ihre Hauptquellen die oben genannten 

existentialistischen Denker, insbesondere die von Franz Rosenzweig vertretene Philosophie des Dialogs des 

zwanzigsten Jahrhunderts und vor allem Franz Ebners Das Wort und die geistigen Realitäten. Für mich waren die 

wichtigsten Ideen von Lajos Szabó und Béla Tábor die folgenden:  

 Sie waren überzeugte und engagierte Prediger und Beschützer der organischen Einheit der europäischen 

Tradition als Ganzes, einschließlich der Künste, Wissenschaften, Philosophie und Religion. 

 Die Behauptung der Einheit von Sprache und Denken und die methodische Anwendung dieser 

Überzeugung. 

 Bis zu einem gewissen Grad, vielleicht direkt aus dem oben genannten Grund, eine antimaterialistische und 

antimarxistische Werttheorie, die alle wertschöpfenden Prozesse (einschließlich der Produktion materieller 

Güter) auf die "Forschung" zurückführte. Der Begriff "Forschung", der als eine grundlegende menschliche 

Tätigkeit angesehen wird, umfasst nicht nur die wissenschaftliche Forschung, sondern auch alle Arten von 

Künsten und alle menschlichen Handlungen, die in der Tat etwas Neues in die Welt bringen, offensichtlich 

nicht aus dem Nichts, sondern aus kulturellen, sprachlichen und philosophischen Traditionen und deren 

Erweiterung. 

Die Mitglieder dieses Kreises waren zumeist Künstler und in geringerem Maße auch Intellektuelle, die sich in den 

"engen Grenzen" ihrer Berufe, wie wir sie heute nennen würden, "professionelle Intellektuelle", unwohl fühlten. 

Der Kreis löste sich 1956 auf. Lajos Szabó und einige andere gingen mit ihm in den Westen. Die Gruppe, die blieb, 
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zerfiel allmählich und ihre regulären Aktivitäten hörten auf. Vielleicht ist es unangebracht, so ausführlich über 

diesen Kreis zu schreiben. Zumal Ilka später, verbittert durch den Bruch in ihrer Arbeit, leugnete, dort etwas 

gelernt zu haben oder dass die intellektuelle Atmosphäre sie beeinflusst hätte, und sogar bestimmte "Mitglieder" 

(in unseren persönlichen Gesprächen) scharf und geistreich wegen ihrer snobistischen oder hochgestochenen 

Züge kritisierte und verspottete. Ich glaube, dass dies mit solchen Gruppierungen einhergeht. Ich sehe jedoch, 

dass diese weit gefasste und breite Interpretation von Forschung und kreativer Arbeit unter den Mitgliedern eine 

große Hilfe in der Zeit war, als Ilka keine eigentliche kreative Arbeit leistete und sich stattdessen auf ihr Studium 

konzentrierte. Sie ersetzte das Zeichnen und Malen durch das Lesen von Fachliteratur und das Schreiben von 

Notizen92. Die Betonung der grundlegenden Bedeutung der Sprache spielte zweifellos eine Rolle bei ihren 

Forschungen, die sie kurz "Wissen-Können" nannte. Während Ilka über ihre künstlerischen Probleme 

nachdachte, wurde Ilka bewusst, dass es in der deutschen Sprache zwei Wörter gibt, die das ungarische Verb 

"tudni" repräsentieren. Sie drücken die Unterscheidung zwischen dem Besitz von Informationen (wissen) und 

dem Besitz einer körperlichen oder beruflichen Fähigkeit oder anderer Fertigkeiten (können) aus. Sie begann, 

sich mit diesem Thema zu befassen, indem sie verschiedene sprachliche und etymologische Wörterbücher 

konsultierte, die sie im Wörterbuchsaal der Ervin-Szabó-Bibliothek finden konnte. Die Erinnerung an diese 

Untersuchungen wird in mehreren Notizbüchern mit der Bezeichnung "Wissen-Können" aufbewahrt. 

 

                                                           
92 Siehe die Liste in diesem Band über Gedős Manuskriptnachlass. 
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31. Endre Bíró: Erinnerungen an die künstlerische Laufbahn von Ilka Gedő, 198593 

 

Das Ziel dieser Erinnerungen ist es, Material und Daten für theoretische zukünftige Autoren von Monographien 

oder anderen Studien bereitzustellen. Es gibt vieles, was von Bedeutung sein könnte, das nur ich allein bewahren 

kann. Das Schreiben solcher Erinnerungen birgt gewisse "Gefahren", da der gesamte Körper der Erinnerungen, 

die aufgezeichnet werden sollten, eng mit dem Netz meines, oder besser gesagt, unseres Lebens, verflochten ist. 

Es besteht daher die Versuchung, sich auf die folgenden Ablenkungen einzulassen: 

 persönliche Anekdoten 

 die philosophischen und anderen Auswirkungen der Debatten und Diskussionen über die Kunst, die sich 

über unser ganzes Leben erstreckten 

 Weltanschauungs-Orientierungen 

 ästhetische Fragen rund um Ilkas Werk, die ich den Fachleuten überlassen werde. 

Diese Erinnerungen bemühen sich, das Werk der Künstlerin so weit wie möglich aus der Perspektive ihrer 

Technik und Methodik zu beschreiben. Gleichzeitig ist es unmöglich, meine Botschaft scharf von den oben (und 

anderen) skizzierten möglichen Ablenkungen zu trennen, und eine absolute Vermeidung ist nicht praktikabel. Die 

Fußnoten sollen jede Verwirrung erleichtern.  

Eine weitere Bemerkung ist notwendig, d.h. Ilkas künstlerischer Werdegang verlangt und verdient diese Art 

der Interpretation. Für die meisten zeitgenössischen Künstler würde ein solcher Kommentar keine Bedeutung 

haben, die Mehrzahl der Kommentare besteht aus dem Werk selbst. Ilkas besondere "zweistufige" Methode 

zeigte sich bereits bei der Wiederaufnahme ihrer Arbeit nach einer siebzehnjährigen Pause und wurde später nur 

noch weiter verfeinert. Diese Methode steht in engem Zusammenhang mit einem der Probleme, wenn nicht 

sogar mit dem Grundproblem der Kunst des zwanzigsten Jahrhunderts, der Problematik von Repräsentation und 

Abstraktion. Sie umriss die Frage in einem leidenschaftlichen Brief an Ernő Kállai (siehe Katalog der 

Székesfehérvár-Ausstellung, 1980, der eine französische Übersetzung enthält)94. Die Antwort, oder besser gesagt 

die praktische Antwort, war die zweistufige Methode, die sich bei der Wiederaufnahme ihrer Arbeit ergab. Einer 

der wichtigsten Aspekte dieser Erinnerungen ist eine detaillierte Untersuchung dieser Problematik. Die andere 

Hauptfrage, die sich zum Teil aus der ersteren ergibt, ist Ilkas Verhältnis zu den Farben, also ihre "rationale 

Methode", oder zumindest als rational bei der Suche nach Farbharmonien erwiesen.  

Ich halte es für wahrscheinlich, dass die bildliche Darstellung, ähnlich wie die Musik, ihre "Wunderkinder" 

hat. 95 96 Ich denke hier nicht an konzentrierte und als solche immer bis zu einem gewissen Grad "brillante" 

Kinderzeichnungen. Es gibt keine allmähliche Verwandlung von diesen in Zeichnungen, die Charaktere, 

Bewegungen und tatsächliche Bilder ausdrücken und darstellen. Viel anderes könnte oder müsste man über das 

skizzierende Wunderkind sagen, ein Thema, das ich aber nur deshalb anspreche, weil ich Ilka für eine solche 

                                                           
93 Der Autor war 39 Jahre lang der Ehemann und Begleiter der Künstlerin. 
94 Dieser Brief wird im Abschnitt Nr. 13  des vorliegenden Bandes veröffentlicht. 
95 Z.B. Paul Gustave Doré. Kunsthistoriker werden weitere Beispiele kennen. 
96 Wahrscheinlicher in der frühen Jugendjagre als in der Kindheit. 
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halte.97 

Man kann feststellen, dass sie seit ihrem elften Lebensjahr ununterbrochen und mit Begeisterung aus der 

Natur schöpfte. Das Notizbuch, das aus dem Jahr 1932 übrig geblieben ist, enthält nur Landschaften, während 

das von 1935 (sie war vierzehn) ebenfalls recht komplizierte Versuche von Lebenszeichnungen enthält. Aus den 

Jahren 1932 bis 1935 gibt es keine Notizbücher mit Daten, aber in der Packung mit Skizzenbüchern aus ihrer 

Kindheit befinden sich einige undatierte Notizbücher mit Versuchen von Lebenszeichnungen.  Zu diesem 

Zeitpunkt ist es sicher, dass sie keine professionelle Anleitung erhalten hat. 98 (Soweit ich aus den Erzählungen 

Ilkas erkennen kann, war auch ihr späterer Unterricht unerheblich). Diese Skizzenbücher zeigen ein verzweifeltes 

Bemühen, sich der Zeichnung und der Realität anzunähern. Ganze Skizzenbücher sind gefüllt mit Figuren, die 

erkennbare Tätigkeiten ausführen (sehr wahrscheinlich auch erkennbare Personen), mit zu kurzen, dicken oder 

runden Gliedmaßen oder mit zu kleinen Köpfen usw. Während ihres Urlaubs in den Bakonyer Bergen (sie war 

siebzehn Jahre alt) ging sie über diese ersten Versuche der Figuration hinaus. Später erinnerte sie sich, dass es 

eine große Wirkung auf die Bauern hatte, die die Figuren erkannten - "Schaut! Der alte Onkel Jani!" Gleichzeitig 

wurde sie ausschließlich von einer naiven und der reinen Neugierde geleitet, die Dinge so darzustellen und zu 

zeichnen, wie sie sind. 99 

All dies wäre nicht sehr interessant, denn solche Präzedenzfälle lassen sich in der frischen Jugend fast aller 

Künstler nachweisen, und sie wären auch nicht mehr als eine kurze Erwähnung wert, wenn sie nicht ohne große 

Hilfe100 an den Punkt gelangt wäre, an dem sie den Ausstellungsraum mit reifen und "erfolgreichen" Künstlern 

                                                           
97 Lassen Sie mich dieser Idee des skizzierenden 'Wunderkindes' einige Überlegungen hinzufügen. Das Talent kam 

wahrscheinlich von der Mutterseite. Von den drei Weiszkopf-Mädchen (Ilkas Mutter Elza, Aranka und Lenke) 

hatte Aranka (Kunstname: Győri) alle Verheißungen einer bedeutenden Grafikerin. Im Alter von etwa dreißig 

Jahren trugen mehrere Märchenbücher und Plakate ihre sezessionistischen Illustrationen, die dem damaligen 

Trend entsprachen. Sie starb fast am gleichen Tag, an dem Ilka geboren wurde, an Krebs. Darüber hinaus 

bewahrte Ilka einige Zeichnungen ihrer Mutter auf, typische Mädchenzeichnungen, Figuren vom Spielplatz, zwei- 

bis dreizehn Zentimeter große Mädchen, die mit einem Reifen oder Ball spielten, ein Mädchen mit einem 

Springseil, eine Krankenschwester mit einem Kinderwagen und ein Hund. Überraschend ist die Lebendigkeit der 

Bewegung und der Kleidung, die es ermöglicht, das Datum zu bestimmen. Nach Ilkas Tod wurde mir durch einen 

Brief eines Cousins mütterlicherseits (Sohn der ungarisch-deutschen Literatur- und Sprachlehrerin Lenke Steiner) 

klar, dass auch Lenke ein zeichnerisches Talent hatte. Diese Cousine hat eine von Lenkes Zeichnungen von Ilka 

mit ihren eigenen zwei Kindern, die einige Jahre jünger waren, als sie ein Puppentheater zu Hause bestaunten. 

Anscheinend sind alle drei Kinder leicht zu erkennen. 

98 Es gibt zwei Notizbücher aus Lepence aus den Jahren 1936 und 1937. Das erste enthält diese Figuren, deren 

Gliedmaßen zu kurz sind, inmitten raffinierter Aquarelllandschaften. Sie war damals fünfzehn Jahre alt. Eine 

anekdotische Ergänzung: Rabinovszky, offensichtlich aus pädagogisch wohlmeinender Absicht, "neckte" Ilka, 

indem er sagte, dass ihr unablässiges Zeichnen eine Entschuldigung dafür sei, nicht an gemeinsamen sportlichen 

Aktivitäten teilzunehmen, er nannte es "unsoziales Verhalten". 

99 Ilkas Geschichte: Während ihres Urlaubs in Bakonybél 1938 zeichnete sie Sensenfiguren - sie ging neben den 
Männern, während sie senkten, und folgte ihnen mit ihrem Notizbuch in der Hand, um die gleiche 
wiederkehrende Bewegung aus dem gleichen Winkel und der gleichen Entfernung zu sehen und so weiter. 
100 Im eher kurzen Vorwort des Katalogs der Székesfehérvár-Ausstellung werden Victor Erdei (1879-1944) und die 

offene Schule von István Örkényi Strasser (1911-1944) erwähnt. Ada war die Frau von Victor Erdei und die 

jüngere Schwester von Frigyes Karinthy, einer der berühmtesten ungarischen Schriftsteller und Humoristen. Sie 

hat Ilka mehr oder weniger "adoptiert", zum Beispiel verbrachte sie mit ihnen in Szentendre Ferien, vielleicht 
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teilte. 101 102    Faszinierend wird das Ganze mit der Erkenntnis, dass unter den Hauptgründen für die lange Pause 

in ihrem Werk der Konflikt zwischen dieser selbstsüchtigen Besessenheit, der Realität, einem Bild zu folgen, und 

der "harten Linie" der Nachkriegszeit, die avantgardistischen Anstrengungen unserer Freunde eine wichtige Rolle 

spielten. Dieser Konflikt zwischen der Haltung des skizzierenden Wunderkindes und der Existenz der modernen 

Kunst wäre offensichtlich früher oder später auch in einem anderen Bereich entstanden. Für den Augenblick 

reicht es aus, das mit dem Briefwechsel zwischen Ilka und Ernő Kállai zu dokumentieren, der im Katalog der 

Ausstellung des König-Stephan-Museums veröffentlicht wurde. 

Der Kreis, auch ich, nennen wir ihn Lajos Szabó-Kreis, dem Ilka mit unserer Heirat angehörte, betrachtete 

alles, was 'bildlich' dargestellt wurde, mit einem unklaren und unbegreiflichen Verdacht. Es war keine absolute 

Ablehnung, zum Beispiel Vajda, der als Autorität angesehen wurde, hinterließ meist figurative Werke, und auch 

Endre Bálint hatte nie 'totale' Abstraktion betrieben. Dennoch wussten die Mitglieder nicht, was sie mit Ilkas 

Zeichnungen während und nach dem Krieg machen sollten. Sie, oder besser gesagt, wir interpretierten Aktualität 

und Moderne in einer eher verwirrenden und ungeschickten Weise in der Dichotomie zwischen Darstellung und 

Nicht-Darstellung. Es gab einige wenige Ausnahmen, die schwer zu definieren waren, und statt rein 

künstlerischer oder ästhetischer Aspekte spielten persönliche und Cliquengefühle eine Rolle.  Die einfache 

Formulierung von Sándor Lukácsy, die in einer Ausstellungseröffnungsrede103 zum Ausdruck kam, stand uns noch 

nicht zur Verfügung, "sie¸ d.h. eine der Hauptströmungen der Malerei in Ungarn, trennte sich von der Natur, 

                                                                                                                                                                                        
sogar mehrmals. Ilka hat nie gesagt, dass Erdei ihr regelmäßig Unterricht gegeben hätte, obwohl er sich 

offensichtlich umgesehen und ihre Versuche kommentiert hat. Der Katalog der Ausstellung in Székesfehérvár 

erwähnt nicht die offene Schule von Tibor Gallé (1869-1944), die Ilka meines Wissens im Jahr ihres Abiturs 

(höchstwahrscheinlich im folgenden Herbstsemester, also 1939) besuchte. Einer von Ilkas Freunden, den Ilka an 

dieser recht populären Schule kennenlernte, sagte, Gallé halte Ilka für sehr talentiert. Er meinte, Ilkas Neigungen 

seien denen von Daumier sehr ähnlich. Von ihr und von Ilka selbst (die ihr keine Bedeutung beimaß) weiß ich, 

dass Ilka damals auch einige kleine Tonfiguren herstellte. Wenn ich recht habe, hat Ilkas Freundin eine oder zwei 

davon. Vielleicht habe ich aber auch die eine oder andere Statue irgendwo anders gesehen. Ilka schien ihre 

Studien an Gallés Schule nicht sehr geschätzt zu haben, weil sie sie weniger oft erwähnte als ihre anderen 

Studien, obwohl dies auf einige unwichtige persönliche Gründe zurückzuführen sein könnte. Ilka erzählte 

mehrmals eine Geschichte über ihre Schulzeit. Einige Zeit nach ihrem Abitur, ich glaube, das heißt 1939, nahm 

Ilka ihre Zeichnungen, wie sie zu Róbert Berény sagte, mit der Frage, ob sie es wagen sollte, sich für die 

Aufnahmeprüfung der Kunstakademie zu bewerben. Berény antwortete: "Warum sollten Sie an der Akademie 

studieren? Sie könnten zu Ihnen kommen, um das Zeichnen zu lernen." Ein Teil der Anekdote (obwohl es aus der 

Sicht der Erinnerungen gleichgültig sein mag), dass die Person, die dies sagte, eher Rudolf Dénes-Diener und 

nicht Berény gewesen sein dürfte. Bei der Beerdigung von Ilka wiederholte die Witwe von Rudolf Dénes-Diener 

diese Geschichte praktisch mit den gleichen Worten. Die Familie Gedő stand mit beiden Meistern in Kontakt. Es 

ist wahrscheinlich, dass Ilka (oder ihre Mutter) beiden die Zeichnungen gezeigt hat. Es handelt sich entweder um 

einen einfachen Fehler oder um die Verschmelzung zweier ähnlicher Geschichten in der Erinnerung. 

101 OMIKE (die Ungarische Nationale Kulturvereinigung der Juden) organisierte Ausstellungen, bei denen Ilka ihre 
Zeichnungen ausstellte. Einige von Ilkas Zeichnungen wurden 1943 auf der renommierten Ausstellung 
sozialistischer Künstler "Freiheit und Volk" gezeigt. Bei der Ausstellung zum zwanzigjährigen Jubiläum dieser 
Ausstellung wurde Ilka gebeten, Zeichnungen (wenn ich mich gut erinnere, drei Stücke) beizusteuern, die von der 
Ungarischen Nationalgalerie gekauft wurden. Eine dieser Zeichnungen gehört bekanntlich zu den Materialien der 
neuen Dauerausstellung der Modernen Galerie von Szombathely. 
102 Zum Zeitpunkt der Ausstellung "Freiheit und Volk" war Ilka zweiundzwanzig Jahre alt. 

103  Siehe Abschnitt Nr. 22 des vorliegenden Bandes. 
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ohne sie durch eine vollständige Abstraktion abzulehnen". 

Die Situation wurde noch komplizierter durch den sich entwickelnden Druck der offiziellen Kunstpolitik 

(z.B. "Darstellung der Arbeit" usw.). In diesem Sinne hat die Gewerkschaft der Künstler, glaube ich, Ilka ohne 

weiteres die Erlaubnis erteilt, zum Zeichnen in die Ganz-Fabrik zu gehen. Ilka brauchte Modelle. Sie brauchte die 

Ganz-Fabrik anstelle von Modellen, die ziellos in Altersheimen oder im Ghetto herum sitzen, und wir wohnten in 

der Nähe der Ganz-Fabrik. Doch das provozierte automatisch Misstrauen bei den Künstlern unseres Kreises. Ilka 

lebte in einer Welt völlig außerhalb der Politik (praktisch außerhalb der Gesellschaft), und sie war von allen 

möglichen gesellschaftlichen Positionen, die den Künstlern offen standen, weiter entfernt als jedes andere 

Künstler-Mitglied des Kreises. Daher spürte sie wenig von dem zunehmenden Druck der Kunstpolitik. Sie hörte 

davon, da es natürlich bei unseren überfüllten Treffen zur Diskussion stand, zeigte aber kein Interesse daran. 

Während wir über alle möglichen Themen diskutierten, die oft vorgegeben waren oder aus den Vorträgen von 

Lajos Szabó oder Béla Tábor hervorgingen, war Ilka zunächst mit dem Zeichnen beschäftigt. Sie schätzte diese 

Begegnungen am meisten aus der Perspektive vieler zusammengedrängter Modelle.104 

                                                           
104 Als ich Ilka kennenlernte, war ich erstaunt über ihren völligen Mangel an Kenntnissen über die Konzepte von 

Politik, Gesellschaft und Geschichte. Dies bedeutete jedoch nicht, dass es ihr an Wissen über die Schrecken des 

Zweiten Weltkriegs fehlte, das wäre unvorstellbar gewesen. Doch in Ilkas Kopf waren diese Ereignisse in einen 

von Monstern bevölkerten Mythos verschlungen. Es kam ihr nicht einmal in den Sinn, dass diese schrecklichen 

Ereignisse neben der berechtigten Angst, Sorge und dem Hass, den sie für bestimmte Personen empfanden, auch 

eine Art Analyse verdienten. Ich stamme aus einer linksliberalen Familie, in der wir über Politik diskutierten - es 

wurde ständig über politische Fragen debattiert, sodass wir in der frühen Jugend die "Grundlagen" der Politik 

lernten. / Ilka wuchs völlig unter dem Einfluss ihrer Mutter auf, die eine romantische und verletzte Seele war. Ihr 

Hauptinteresse galt der Poesie. Es ist charakteristisch für ihren Einfluss, dass Ilka entgegen dem Fehlen jeglicher 

politischer Kenntnisse eine enorme Anzahl von Gedichten sowohl zeitgenössischer als auch klassischer Dichter 

auswendig kannte. Diese Einseitigkeit bedeutete jedoch nicht, dass es ihr an Interesse an anderen Bereichen 

fehlte. Ilka verstand bald die Debatten über soziale und politische Themen sowie die populären Vorträge über die 

Wissenschaft, die ich in diesem Kreis zu halten versuchte. Von einem Zuschauer, der nur auf der Jagd nach 

Modellen war, wurde Ilka bald zu einer aktiven Teilnehmerin. Eine der Früchte dieser aktiven Teilnahme war die 

Studie von Ilka über Lajos Vajda, die zu Spannungen führte; es handelte sich um einen unaufgeforderten Beitrag 

von Ilka zu einer Debatte über Vajda, die in erster Linie zwischen Stefánia Mándy und Endre Bálint in einem 

offenen Briefwechsel stattfand, der jedoch von den anderen Mitgliedern des Kreises mit Interesse verfolgt 

wurde. (Die Studie ist im Abschnitt Nr. 16 des vorliegenden Bandes). / Für uns alle (einschließlich Ilka) wurde 

Lajos Vajda sehr hoch und ohne Vorbehalte geschätzt; in der Tat wurde Vajdas Kunst als ein Kriterium für die 

Möglichkeiten der Kunst angesehen. Um der Kritik an dieser übertriebenen Begeisterung für Vajda vorzubeugen, 

sagte Lajos Szabó Folgendes: "Ich gehöre der Sekte der unverbesserlichen Vajda-Enthusiasten an." / Im Herbst 

1955 schauten wir zufällig vorbei, als einige Mitglieder des Kreises (vor allem Künstler) gerade einen Teil der 

erhaltenen Mappen von Lajos Vajda ansahen. Auf diese Party folgte der offene Brief von Stefánia Mándy und die 

eher polemische Antwort von Endre Bálint. Natürlich waren bei solchen Zusammenkünften die Kommentare aller 

willkommen. Wir (Ilka und ich) sahen die Hierarchie dieses Kreises nicht, und so kam es, dass Ilka, die sich 

leidenschaftlich für die Frage "der Rolle der Kunst in der Welt" interessierte (dieser Briefwechsel war letztlich 

darüber), sich ganz unpassend in die Debatte einschaltete. Sie schrieb eine ausführliche Antwort auf den offenen 

Brief von Stefánia Mándy, die in dem Freundeskreis zu zirkulieren begann. Ich möchte nicht näher auf die 

Einzelheiten dieser unglückseligen Geschichte eingehen. Es war bekannt, dass Ilka Stefánia Mándy aus 

persönlichen Gründen sehr ablehnte, und so wurde die Authentizität dieses Schreibens gemindert; die 

polemischen Teile von Ilkas Schreiben könnten wirklich von Feindseligkeit geprägt gewesen sein. Gleichzeitig war 

diese Schrift ein Protest dagegen, Vajda als echten metaphysischen Künstler gegen die gesamte Avantgardekunst 

des 20. Jahrhunderts zu stellen, als ob Vajda ein Telegraf von Jenseits oder der Bauchredner Gottes gewesen 
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Natürlich handelte es sich nicht nur darum, dass sie beleidigt war, weil ihre repräsentative, 

physiognomische und pantomimische Sensibilität, die sie sich mühevoll angeeignet hatte (eigentlich von Geburt 

an und durch harte Arbeit), nicht gewürdigt wurde. Ihr Wissen, das es ihr ermöglichte, dieses Talent zu entfalten 

wurde nicht anerkannt, und sie erhielt keine Ermutigung, weiterzumachen. Es war unmöglich für uns, einen 

anderen Lebenskreis der damaligen ungarischen Gesellschaft aufzusuchen, die aus politischen Gründen ohnehin 

zunehmend atomisiert wurde, und nicht zuletzt deshalb, weil wir uns mit leidenschaftlichem Interesse an die 

anderen intellektuellen Aktivitäten des Kreises angeschlossen hatten. Es wurde offensichtlich, dass der Stil, den 

Ilka auf naive Weise als einfache Darstellung ihres Modells betrachtete, nicht fortgesetzt werden konnte. Sie 

hatte das ausgeschöpft. Tatsächlich hatte sie die einfache Darstellung hinter sich gelassen, und die 

"Giacomettianer"-Selbstporträts aus der Fillér utca105 sind von einer ganz anderen Art. Dennoch sah sie, vor 

allem in ihrem Rückblick nach der Einstellung der Arbeit, dass diese Stücke mit der gleichen Mauer des 

Unverständnisses begegnet sind.106 

Es ist wichtig, ein paar Worte zur Erklärung der Entstehung der zweistufigen Methode zu sagen. Als wir 

1946 begannen, zusammen zu leben, war sich Ilka bereits sehr bewusst (und nahm die Last der Einsamkeit, die 

mit der kreativen Arbeit verbunden ist) auf sich. Ich erinnere mich an einen konkreten Fall, höchstwahrscheinlich 

neben vielen anderen Diskussionen. Als junge Forscherin verbrachte ich damals lange Tage im Institut von Albert 

Szent-Györgyi, während Ilka vor ihren Bildern in der sonnigen Dachgeschosswohnung in der Fillér utca saß. Eines 

Morgens, kurz bevor ich zur Arbeit ging, saß sie vor einer grundierten Leinwand und stellte mir mit großer 

Lebendigkeit die gruselige Freiheit dar, die einem solchen weißen Quadrat innewohnt. Da war es, und sie konnte 

darauf malen, was sie wollte107 mit keiner anderen Beschränkung als ihrer selbst. 

                                                                                                                                                                                        
wäre. Ich habe hier einige der sarkastischen Bemerkungen von Nietzsches Anti-Wagner-Schriften verwendet, um 

zu veranschaulichen, mit welchem Eifer Ilka die Idee ablehnte, eine Kluft zwischen Vajda und der 

Avantgardekunst des 20. Jahrhunderts zu ziehen. Jahrhunderts zu ziehen. Das war der Kern von Ilkas 

Vorstellungen von Kunst. 

105 Als chronologischer Leitfaden: Die Familie Gedő wohnte seit Anfang der dreißiger Jahre in der Fillér utca 30. 

Bei der Datierung der Werke bezieht sich der Ausdruck "aus der Fillér utca" auf die Wohnung, die ihnen nach 

dem Krieg im April 1946 zurückgegeben wurde. Aus dieser Wohnung wurde die Familie 1944 in das Ghetto am 

Erzsébet-Boulevard 26 evakuiert. (Die Grenze des Ghettos an einem Ende war ein Abschnitt des damaligen 

Erzsébet-Boulevards. Dort drängten sie sich in die Wohnung eines entfernten Verwandten, der Familie Endrei, 

zusammen mit vielen anderen Familien). Von dort aus zogen sie, nach dem Krieg, zusammen mit den Steiners in 

die alte Wohnung ihrer Tante, Dr. Lenke Steiner, in der Alsóerdősor  utca 18, um. Im April 1946 zogen Ilka und 

ihre Mutter in die Fillér utca zurück, d.h. wenn Alsóerdősor von Gedő erwähnt wird, bezieht sich dies auf den 

Zeitraum vom Frühjahr 1945 bis zum Frühjahr 1946. Zeichnungen aus der Zeit vor dem Einzug in das Ghetto 

werden weder als Fillér utca noch als Alsóerdősor bezeichnet. 

106 Die Ablehnung und Antipathie war nicht ausnahmslos. Attila Kotányi zum Beispiel war begeistert von dem mit 
Kohle gezeichneten Selbstporträt. Dies wirft ein typisches Licht auf die Situation. Attila Kotányi war ein gebildeter 
Architekt, der eine enorme "intellektuelle Forschungsarbeit" leistete und sich unter anderem auf dem Gebiet der 
bildenden Kunst versuchte. Er hatte persönliche Erfahrungen, was es bedeutet, eine Figur zu zeichnen. Die 
wenigen Dutzend Originalzeichnungen seiner Kinder in einem verwirrten, charaktervollen, aber weniger 
routinierten Moment zeugen davon. 
107 Es gibt viele, die der großen Zahl von Selbstporträts verschiedene positive oder negativ-tiefere Bedeutungen 
zugeschrieben haben. Zweifellos ist das Zeichnen von Selbstporträts psychologisch gesehen eine ganz besondere 
Situation. Gleichzeitig könnte die primäre und sicherste Erklärung für das Überwiegen von Selbstporträts eher 
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Die naive Offenheit hatte aufgehört. Das Gefühl der Gewissheit, dass das abzubildende Modell ihr sagen 

würde, was sie tun soll (es musste so gezeichnet werden, wie es wirklich war), löste sich in Luft auf. Die Tatsache, 

dass jede Art der Darstellung bis zu einem gewissen Grad eine Abstraktion ist, begann sich in der Praxis zu 

manifestieren. Solche dogmatischen Aussagen waren sicherlich häufig in den theoretischen Diskussionen, die 

unsere Gespräche über die Kunst im Kreis füllten, dennoch ist es eine ganz andere Sache, wenn, wie aufsteigende 

Feuchtigkeit, dieser Haken in der täglichen Praxis auftaucht. 

Ich habe noch eine andere Erinnerung, die eng mit ihrer Einstellung der Arbeit zusammenhängt. Sie ist mit 

zwei, etwa dreiviertel lebensgroßen Kohle-Selbstporträts in der Pose des Denkers verbunden. Ich bin mir fast 

sicher, dass dies die letzten Arbeiten waren, bevor sie aufhörte. Ilka hat wohl nicht mehr so lange gearbeitet und 

wir haben darüber gesprochen. Diese beiden Bilder waren da und kamen in die Diskussion, vielleicht erwähnte 

Ilka, dass die Form des Rocks den großen Kohlewirbeln der letzten Periode von Vajda etwas ähnlich war. "Aber 

wenn diese Vajdas, die an sich nichts darstellen, Kunstwerke sind, warum erfordert dann die Erfüllung der 

Anforderungen an die Darstellung eines Modells auf Papier eine solche hirnverbrannte Konzentration und 

Anstrengung?  Und warum habe ich den Rock genau auf diese Weise gezeichnet?  108 Warum habe ich keine 

Punkte verwendet... oder eine der unzähligen anderen Möglichkeiten?" 

Mit anderen Worten: Der schreckliche Konflikt, der aus dem Wachstum des Wunderkindes entstand, 

fand in Wirklichkeit auf einer tieferen Ebene statt. Er war weder in der verständnislosen Aufnahme noch in der 

Atmosphäre in unserem Kreis verwurzelt, gegen die sie in diesem speziellen Brief an Ernő Kállai zu appellieren 

versuchte. Tatsächlich war Ilka zu unabhängig, um sich durch solche Dinge behindern zu lassen.  

Sie drückte ihre Unzufriedenheit mit dem Kreis aus, indem sie sagte, dass sie an den Stellen, an denen 

sie sich festgefahren fühlte, alles außer Behinderung erhielt. Das ist eine verallgemeinernde Übertreibung, aber 

ein Element verdient es, in einer Fußnote näher erläutert zu werden, und natürlich hat das ganze Gewirr, wie in 

jedem solchen existenziellen Konflikt, auch einen sehr persönlichen Aspekt, den ich mir vorbehalte.109 

                                                                                                                                                                                        
prosaisch sein: Eine streng an der Realität orientierte Arbeit verlangt nach einem Modell. Der Künstler ist das 
ideale Modell, immer zur Hand. 
108 Sie sprach oft über die überwältigende Konzentration, die sie brauchte, wenn sie von einem Modell aus 
arbeitete, als ihr Ziel noch rein war, mit der naїven Überzeugung, eine Ähnlichkeit zu erreichen. Sie war auch 
unnachgiebig, und sie sagte mir bei zahlreichen Gelegenheiten in verschiedenen Phasen ihrer künstlerischen 
Karriere, dass jeder mit genügend Aufmerksamkeit, Willen und Konzentration realistische Darstellungen 
produzieren könne. 
109 Das gravierendste "Hindernis" für Ilka war Lajos Szabós (reale oder falsch interpretierte) Lehre über den "Platz 
der Frau in der intellektuellen Welt". Es wurden dialektische Vorträge gehalten, die im Wesentlichen der 
jüdischen Tradition folgten (die in der Antike Frauen vom Kult völlig ausschloss). Das Verhältnis der Frau zum 
Intellekt war also in seinem Wesen anders und als solches dem der Männer untergeordnet. Lajos Szabó 
betrachtete die gesamte europäische intellektuelle Tradition als ein organisches und miteinander verbundenes 
Ganzes. Er versuchte, uns die wichtigsten Tendenzen, die Struktur und die Anatomie dieses lebendigen Prozesses 
aufzuzeigen. Dementsprechend sprach er auch über die Ultra-Radikalisten in dieser Frage des Mann-Frau-
Intellekts, nämlich über Otto Weininger (Geschlecht und Charakter). Allerdings stellte er sie keineswegs als 
jemanden dar, dessen Ansichten er teilen würde. Ilka hat sich zu diesem Thema geäußert. Mit charakteristischer 
Präzision las sie Otto Weininger fast haarscharf, machte sich Notizen und füllte ein großes Notizbuch mit Fragen 
und Überlegungen, die direkt an Lajos Szabó gerichtet waren. All dies geschah kurz nach der Einstellung der 
Arbeit, vielleicht parallel zur Lektüre von Goethes Farbenlehre oder direkt danach. Auf jeden Fall interpretierte 
Ilka Lajos Szabós Konzept als konzeptionelles Zweifeln an der künstlerischen Kompetenz von Frauen und damit 
an ihrer eigenen. Dieser Ansatz dürfte mit alten, tief unterdrückten Ressentiments verbunden gewesen sein. Ilkas 
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Vielleicht ist dies der Ort, um zu untersuchen, wie Ilkas Sichtweise aller Arten von "Automatismus" zu 

einer Form der künstlerischen Methode wurde. Als Lajos Szabó 1955-1956 begann, kalligrafische Bilder zu 

zeichnen, haben die Künstler unseres Kreises ihn einstimmig niedergemacht. Ich weiß nur von zwei Künstlern, die 

sie positiv betrachteten, Dezső Korniss und Ilka (vielleicht war auch Júlia Vajda nicht ganz feindselig). Obwohl 

Ilkas Neuanfang von einer Art Automatismus ausging, blieb dies immer nur ein einziges Element, eine der 

Etappen ihrer Kunst. Dies ging soweit, dass z.B. die letzten großen Selbstporträtgemälde überhaupt nicht auf 

irgendeinem Automatismus beruhen, sondern die Produkte der oben erwähnten hirnverbrannten Konzentration 

sind. Diese Selbstporträtgemälde basieren auf den fotografischen Vergrößerungen der wenigen Selbstporträt-

Zeichnungen aus der Zeit kurz vor ihrer Einstellung der Arbeit. 

Trotz Ilkas positiver Aufnahme von Lajos Szabós plötzlich auftauchender automatischer kalligraphischer 

Methode blieb sie stets kritisch zögerlich, wenn es um die automatische Dynamik in den Werken anderer 

Künstler ging. Später wurde sie auch kritischer gegenüber den Kalligrafien von Lajos Szabós  und seiner Karriere 

im Westen. Was ihre eigene Arbeit betrifft, so hat sie der Versuchung des Automatismus nie nachgegeben, selbst 

wenn er ihr von sehr angesehenen Personen vorgeschlagen wurde. Unter anderem schlug Júlia Szabó ein- oder 

zweimal vor, dass ihre Farbtafeln auch in sich selbst ausgestellt werden könnten.110 Sie hat sich immer dagegen 

gesträubt, obwohl sie einige solcher Malversuche mit anregender Wirkung genossen hat. Sie spielte sogar mit 

dem Gedanken, dass X oder Y so etwas mit einem Passepartout einrahmen und ausstellen würde. Dennoch ging 

sie nie weiter als Einfühlung und Spiel mit der Idee und endete immer mit Ablehnung. Verschiedene Tropfen, 

Verschmierungen und Monotypien blieben im Bereich des Spiels, oft ausgehend von einem zufälligen 

Verschütten von Farbe oder Tusche. Als sie erfuhr, dass Lili Ország ihre Drucke mit einer Reihe von aus Kartoffeln 

geschnitzten Formen begann, entdeckte ich, dass sie mit etwas Ähnlichem töpferte, als ich am Ende ihrer 

Arbeitsstelle auftauchte. Wenn ich mich richtig erinnere, machte sie sehr lustige konzentrische 

Kreiskonglomerate mit etwas verschütteter und ausgedünnter Tusche. Diese erfüllten jedoch die gleiche 

Funktion wie die zahlreichen Reproduktionen, Zeitungsausschnitte und andere Papierstücke, mit denen sie sich 

                                                                                                                                                                                        
Vater unterrichtete an einem sehr guten jüdischen Gymnasium. Ilka wurde nicht dorthin geschickt und sagte: 
"Warum sollen kleine Mädchen so viel Hebräisch lernen? Ich hörte oft, wie diese Erinnerung hochgezogen wurde 
(z.B. im Zusammenhang mit der Tatsache, dass Ilka in einem ansonsten sehr guten Gymnasium, das sich auf die 
Wissenschaften spezialisiert hatte, kein Latein gelernt hatte). Die Erinnerung ließ keine bitteren Gefühle 
erkennen, was nicht bedeutet, dass diese Tatsache ihrer Kindheit nicht als Kränkung empfunden wurde. 
Tatsächlich war es wahrscheinlich so. Es ist auch wahrscheinlich, dass sie auf die Ansichten über das ungleiche 
Verhältnis zwischen den Geschlechtern und dem Intellekt reagierte, die in unserem Kreis häufig und auf viele 
verschiedene Arten geäußert wurden. Nun, es gab nie eine Antwort auf das an Lajos Szabó gerichtete Notizbuch, 
auf diese Flut von Fragen, die hier und da mit der stürmischen Leidenschaft geschrieben wurden, die einigen 
Psalmen innewohnt. Natürlich erwartete Ilka keine schriftliche Antwort, da wir Lajos Szabó fast täglich trafen. 
Aber auch mündlich passierte nicht mehr als ein zusammenfassender Abschluss, was keineswegs ausreichte, um 
diese vergebliche Spekulation zu vergessen. Außerdem hat sie einen ganzen theoretischen Wirbelwind 
scharfsinniger Kontemplation ausgeheckt, wenn auch meist von Emotionen geleitet: "Kann ein Künstler eine 
echte Frau sein, und umgekehrt? In den Jahrhunderten der Malerei waren die Frauen Modelle, nicht 
Meisterinnen. Hat sich die Welt so sehr verändert, dass dies heute anders sein könnte?" Das Grübeln über die 
Welt schwoll zu einer wahren Monomanie an. Der persönliche Kampf mit der Problematik von Figuration vs. 
Nicht-Figuration (siehe Brief an Ernő Kállai) hätte an sich schon ausgereicht, um ihre Arbeit zu beenden, aber um 
das Ganze mit diesem Thema Frau - Künstlerin... zu krönen! 
110 Für eine detaillierte Beschreibung der Farbtafeln und Farbmuster siehe Fußnote Nr. 119. 
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an ihrem Arbeitsplatz als "Negativbeispiele" umgab.111 

Ilkas "Abscheu vor der Beliebigkeit" war die Hauptmotivation für die Methode, die sich bei der 

Wiederaufnahme ihrer Arbeit herauskristallisierte. Sie brauchte eine "äußere" Sicherheit, etwas, das dem ähnelt, 

was die Figur für sie gewesen war, als sie vom Leben her gearbeitet hatte, etwas, das von außen" eindeutig da 

war. In ihrer zweiten künstlerischen Periode, nach der großen Lücke, wurde diese äußere Sicherheit durch 

winzige Kritzeleien dargestellt, die zum Leben erwachten, während sie sich auf ein Thema konzentrierte. Eine 

kleine absorbierte Skizze, die ohne viel bewusste Aufmerksamkeit angefertigt wurde, konnte die gleiche Rolle 

spielen, oder etwas aus einer anderen Hand, wie zum Beispiel eine Kinderzeichnung. Die Vergrößerung selbst 

war nicht das wichtige Element. Dies zeigt sich auch darin, dass sie von Zeit zu Zeit, besonders am Ende, 

Vergrößerungen durch Fotografie verwendete. Im Winter 1984-85 steckte sie drei alte, beschädigte 

Zeichnungen, die groß genug waren, an und übermalte sie einfach mit Öl. In einer von ihnen, Clown mit Maske, 

veränderte die Neumalerei die Bedeutung völlig. Ursprünglich war es eines der Selbstporträts der Fillér utca in 

Kohle, das nichts auf dem Schoß hielt. Im Fall von Der Tricks des Zauberkünstlers, vielleicht das letzte fertige Öl, 

wurde die Zeichnung auf eine ähnlich "direkte" Weise angefertigt. Ursprünglich waren die beiden lustigen 

Figuren zufällig über einige Minuten hinweg mit einem in verschüttete Tusche getauchten Pinsel von Hand 

notiert worden. Die geraden Linien sind die Hilfslinien für die Farbgebung. Die Tuschezeichnung lag lange Zeit in 

den Trümmern, bis sie eines Tages darauf stieß und plötzlich beschloss: "Das werde ich malen! Ich kenne nur 

eine Arbeit, die mit einem in Farbe getauchten Pinsel gemacht wurde, ohne dass eine vorhergehende Zeichnung 

oder ein anderes Motiv "zum Objekt wurde", und das war Der Wald hauptsächlich in Grün und Schwarz auf 

grauem Karton (Nr. 41 in der Liste der Ölgämelde). Es ging also darum, dass nach der Wahl eines Ausgangsmotivs 

für die Malerei in großem Maßstab, das Ausgangsmotiv wie ein lebendes Modell zum "Objekt" wurde. Später 

sollten einige der spielerischen Elemente in bestimmten Bildern aus dieser Art von Aktivität stammen. Die 

Vergrößerung eines gewählten Motivs erfolgte zunächst freihändig, in den frühesten Beispielen direkt in Pastell, 

später mit Hilfe eines Rasters. 112 Gelegentlich wurden die Faksimile-Vergrößerung dieses Gitters, die aus einem 

                                                           
111 Es lohnt sich, aufzuzählen, was Ilka aus der ihr bekannten zeitgenössischen oder modernen Kunst aus Büchern 
über Reproduktionen, die sie im Studium spielerisch nachahmen würde, für interessant hielt. Als sie ein großes 
Francis-Bacon-Album aus der Bibliothek hatte, fertigte sie auf ihrem Zeichenbrett eine Skizze mit einem Pinsel 
und einer Farbe von einem der Selbstporträts Bacons an. Ilkas Interesse an Bacon entstand, nachdem sie 1958 
einige Reproduktionen im Katalog der Brüsseler Weltausstellung 50 Ans de Peinture Moderne gesehen und 
später ein Interview mit ihm in der Quinzaine Littéraire  in den siebziger Jahren gelesen hatte. Es gab eine Zeit, in 
der sie einige Versuche in der Manier von Hartung (unter Verwendung von Resten von Farbe auf braunem 
Packpapier) machte. Um sich ein bestimmtes Bild besser vorstellen zu können, reproduzierte sie aus braunem 
Geschenkpapier das ursprüngliche, ziemlich große Viereck des Bildes. Sie hat diese Stücke in der Manier von 
Hartung nie als Kunstwerke betrachtet und sie nie jemand anderem außer mir gezeigt. Ich fand sie in einer 
Mappe unter den Trümmern, die sie neben dem "Zwiebelabdruck" nach Lili Ország zurückgelassen hatte. Ilka 
schenkte David Hockney viel Aufmerksamkeit, nachdem wir eine Ausstellung von Hockneys Illustrationen zu den 
Geschichten der Brüder Grimm gesehen hatten. Danach erschienen bei uns zu Hause viele verschiedene 
Hockney-Bücher, die von verschiedenen Bibliotheken ausgeliehen wurden. 
112 Die Vergrößerung in freier Hand und in Farbe wurde durch die Rastermethode ersetzt, weil, wie Ilka oft 
betont hat, wenn die Vergrößerung beim Zeichnen ungenau ist, dann wird auch die Lösung in Farbe 
unbefriedigend sein. Es kam immer wieder vor, dass, wie sie es ausdrückte, die Farben nicht in gefälliger Weise 
zusammenkamen, und nach einiger Tüftelei stellte sie fest, dass die Zeichnung selbst nicht präzise war. 
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Schulheft herausgerissenen Löcher an der Seite des Papiers oder der versehentlich gerissene Rand des 

"Primärmotivs", die Linien einer gebrauchten Partitur, ein ordentlicher kleiner Tuschefleck oder sogar die beim 

Zeichnen des "Primärmotivs" gekritzelten Malnotizen in das Bild aufgenommen. Im Falle der Porträts sind diese 

wie Objekte in der Umgebung der abgebildeten Person. 

Das ist die „Iimmer wache Handfertigkeit einer Person, die nicht aufpasst", schrieb György Spiró 1985 im 

Katalog der Ausstellung in Szentendre. Ilka nutzte diese Wachsamkeit später bei der Auswahl der Farben. Am 

einfachsten ist es, wenn ich die Geschichte ihrer wieder aufgenommenen Arbeit erzähle.  

Als ich einmal im Herbst 1964 oder 1965 nach Hause kam, erzählte mir Ilka, dass sie eine Karikatur 

unseres Malerfreundes Béla Veszelszky gezeichnet hatte (nicht diejenige, die sie später in Öl z.B. auf der 

Ausstellung in der Dorottya utca gezeigt hat), die irgendwo noch erhalten ist: eine kleine Tuschezeichnung, mit 

einem kleinen Hauch von Pastell oder farbiger Kreide. Béla Veszelszkys typisch große, schlanke, gerade Figur, 

elegant auch in Lumpen, in einer auf sehr charakteristische Weise zurückgegebenen Stehhaltung. Anstelle seines 

Kopfes ist eine sternförmige Form zu sehen, die aus großer Entfernung (aber in einer viel weniger 

"naturalistischen" Art und Weise) auf Béla Veszelszkys intensiv dünnen, eckigen Kopf schließen lässt. Einige Tage 

später zeigte sie mir einige kleine Motive (in einem alten, weitgehend leeren Schulbuch, das einem unserer 

Kinder gehört), von denen einige später vergrößert gemalt wurden (einige in fünf oder sechs Versionen). Es 

waren alles 'Porträts' (oder Karikaturen?), die verschiedene Personen unserer Bekannten 'darstellten'. Dazu 

gehörten unsere Kinder und fast alle unsere Verwandten und engen Freunde. Einige beschworen die tatsächliche 

Person auf seltsame und mystische Weise für mich, obwohl keine porträtähnliche Ähnlichkeit festgestellt werden 

konnte. Andere hatten diese Wirkung überhaupt nicht. Höchstens ein Dutzend wurden später in vergrößerter 

Form gemalt. Die meisten von ihnen in mehreren Versionen in verschiedenen Farben und Größen. Zuerst 

erfolgte die Umsetzung direkt, meist in Pastell (manchmal aber auch in Öl und Pinsel) durch eine direkte 

Vergrößerung, so als ob sie z.B. ein Stillleben-Thema behandeln würde. Später, durch die oben beschriebenen 

Vergrößerungsmethoden, zunächst in Pastell und dann in Öl, waren dies in der Regel Bilder mit einem Namen als 

Titel (Anna, Eszter, Judit, usw.). 

Es lohnt sich, darüber nachzudenken, inwieweit diese kleinen Motive, die (von mir und anderen) als sehr 

treffend empfunden werden, tatsächlich Darstellungen sind. Es ist unmöglich, den Grund dafür zu nennen (oder 

zumindest kann ich es nicht). In manchen Fällen kann ein Detail erkannt werden, in dem sich ein offensichtliches 

Merkmal der abgebildeten Person nachweisen lässt. Tatsächlich finden wir gelegentlich "Karikaturen" im 

traditionellen Sinne des Wortes, zum Beispiel das Porträt von Béla Tábor oder das oben erwähnte, in Öl 

vergrößerte und gemalte Porträt von Béla Veszelszky. Es gibt mehrere Porträts unseres Sohnes Dani in 

verschiedenen Größen. Sein Blick durch die Brille ist ebenso zu erkennen wie sein "getragener" (gelähmter) linker 

Arm. Zur Identifizierung dienen diese Motive keineswegs als adäquate Erklärung für die mystische Umsetzung, 
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die diese Figuren vermitteln. Ich halte es für wahrscheinlicher, dass es sich um eine wiederkehrende Bewegung 

handelt, die für die betreffende Person charakteristisch ist, d.h. ein pantomimisches Wesen ist der Überbringer 

der Wirklichkeit. Ich stütze diese Meinung auf das Porträt von Klári Horváth mit seinen vielen Versionen und 

Techniken. Die Geschichte dahinter erfordert jedoch eine zu lange Beschreibung, um sie hier zu berücksichtigen. 

113    

Die obigen Ausführungen sind mein Versuch, einen detaillierteren Einblick in das obige György-Spiró-

Zitat zu geben, d.h. "Dies ist die immer wachsame Manualität einer Person, die nicht aufpasst". Im Falle der 

Porträts und später der vorläufigen Skizzen der Rosengärten ist der Ausdruck "Person, die nicht aufpasst" 

unpräzise. Ilka erzählte mir von ihrer Konzeption. Während sie diese kleinen Skizzen anfertigte, dachte sie 

intensiv an die betreffende Person, aber gleichzeitig unternahm sie keinen Versuch, sie aus der Erinnerung zu 

zeichnen. Dasselbe gilt für die Rosengartenbilder (sie basieren auf dem Rosengarten der Biologischen Station 

Göd). Würden wir diesen Zustand natürlich nicht als "Nichtbeachtung" akzeptieren (da sie sich beim Zeichnen auf 

die betreffende Person oder ihre Erinnerungen an den Rosengarten konzentrierte), dann müssten wir natürlich 

damit rechnen, worauf sie sich beim Kritzeln der "Primärzeichnungen" der künstlichen Blumen konzentrierte. Sie 

alle basierten auch auf Motiven, die meist im Wechsel mit den beiden anderen Themen gezeichnet wurden.114 

Die einzigartigen Farbharmonien, oder eigentlich die Entwicklung ihres Umgangs mit Farben könnte man 

am besten erklären, indem man sich noch einmal von ihrer Abscheu vor der Beliebigkeit absetzt. Ilka benutzte 

Farben vor ihrem großen künstlerischen Bruch, aber wie damals ihre einfache Naivität, ohne jegliche 

Theoretisierung oder Spekulation. Wir bewahren ein großes Bündel von Blättern auf, die während des Krieges in 

Szentendre mit Bleistift und farbiger Kreide (aber nicht in Pastell) von Höfen, Straßenkameen, ländlichen Szenen, 

Markttieren und der Obsternte gezeichnet wurden. Die Farben sind Teil der Realität, das Pferd ist rotbraun, die 

                                                           
113 Für das Porträt von Klára Horváth siehe den Katalog der Székesfehérvár-Ausstellung, 1980. Es gibt mehrere 
Versionen des Farbschemas. Es zeigt eine weibliche Figur von hinten, die sich leicht nach vorne und rechts beugt. 
Ihr Kopf ist klein, der Unterkörper ist unverhältnismäßig stark. Diese Proportionen übertreiben einige der 
markanten Merkmale des Modells, Klára Horváth, stark. Aber warum die erhobenen und unverhältnismäßig 
kurzen Arme? Ich dachte immer wieder, dass ich an ein spezifisch typisches Merkmal von Klára Horváth erinnert 
werde, das diese kurzen Arme zum Ausdruck bringen. Sie tragen auch sehr dazu bei, dass das "Porträt" zu jenen 
gehört, bei denen ich "Ähnlichkeit" spüre und den Charakter des Porträts verstehe. Eines Tages kam mir eine 
Szene in den Sinn. Es war bei einer Versammlung von Freunden im Haus der Horváth. Das Telefon klingelte, und 
die Gastgeberin, Klára Horváth, nahm ab. Sie rief praktisch laut und machte eine unwillkürliche Geste, um ihr 
Erstaunen auszudrücken. Später erzählte sie uns, dass ein Vorkriegsfreund von ihr am anderen Ende war, sie 
hatte keine Ahnung, dass der Anrufer noch am Leben war. Diese Person besuchte Budapest von irgendwo im 
Ausland. Ich bin mir sicher, dass dieses Ereignis die "Hauptzeichnung" zu Klára Horváths Porträt inspiriert haben 
muss. Der Moment war dramatisch genug, um sich in Ilkas Gedächtnis zu verankern. Die Haltung der 

dargestellten Figur bestand darin, dass sie sich leicht nach vorne und zur Seite beugen musste, um das 
Telefon zu erreichen (vielleicht war ein Sessel im Weg). Die kurzen "Stümpfe", die die Arme darstellen, 
zeigen einen Arm, der einen Hörer hält, und der andere symbolisiert einen Arm, der in einer Geste des 
Erstaunens "in die Luft gestoßen" wird. 
114 Es ist schwer zu unterscheiden, ob man aufmerksam ist oder nicht. Es gibt ein wunderschönes kleines Bild, 
eine 'primäre Zeichnung' eines Rosengartens, die mit geschlossenen Augen gezeichnet wurde - als Spiel. Das ist 
auch der Titel des Bildes, das Endre Bálint später als Geschenk überreicht wurde: Mit geschlossenen Augen (Nach 
dem Tod von Ilka Gedő gab die Witwe des Künstlers das Bild an die Familie zurück - Anmerkung des 
Herausgebers). Bis dahin hatte es eine Reihe von Rosengartenbildern gegeben. Diese Formen waren "in Ilkas 
Hand", wie wenn jemand, der schreiben kann, auch mit geschlossenen Augen schreiben kann. 



 

 

143 

Baumkrone grün und so weiter (vielleicht würde ein Fachmann diese mit einem Trend oder dem Stil von 

jemandem in Verbindung bringen). Von Alsóerdősor (1945-46) ist ein bedeutendes Paket von Pastellstilleben 

erhalten geblieben, mit kräftigen, auffälligen Farben vielleicht im Stil des deutschen Expressionismus der 

zwanziger Jahre oder der Fauve (Van Goghs Einfluss steht außer Zweifel. Ilka kannte seine Bilder und schätzte sie 

sehr). Ich glaube, dass sich hier kein bewusstes Streben nach Farbharmonie oder nach einer Verbindung 

zwischen Farben und Komposition nachweisen lässt, obwohl auch hier die fachliche Meinung eher zutreffen 

würde. Ich beziehe mich auf alle Aussagen, die die Bedeutung der Farben gegenüber der phantastischen 

Farbpoesie der letzten Zeit herabsetzen. Ilka arbeitete auch mit Pastell in der Fillér-Straße und begann auch mit 

Öl zu arbeiten (1946-49). Einen Großteil dieses Werkes zerriss sie in einem tiefen Moment der Depression 

während ihrer Pause. Später sammelte sie einige dieser zerbrochenen Fragmente aus diesen Pastell- und 

Ölbildern und versuchte sogar, einige davon wieder zusammenzufügen. 

Die "Pastell-Selbstporträts aus der Fillér utca" sind eine weitere wichtige Serie aus der Zeit vor Ilkas 

Pause, die auf den Sommer und Herbst 1947 zurückgeht.  Auch diese wurden ohne jegliche Reflexion über die 

Farbenlehre durch "spontane" Wahl erstellt. Ich habe jedoch das Gefühl, dass das Farbschema ein Vorläufer der 

Farbwelt war, die sich durch bewusste Spekulationen entwickelte, die später nach der großen Pause auftauchten. 

Das gilt sicherlich für die hellen und "regenbogenartigen" Farbharmonien in perlmutterartigen Segmenten dieser 

Bilder. Ich werde später auf diesen Zusammenhang zurückkommen. 

Die Einstellung der künstlerischen Arbeit bedeutete nicht, dass man aufgeben musste. Sie lehnte jeden 

Gedanken an eine "bezahlte Arbeit" entschieden ab.115 Sie begann zu studieren, vor allem die theoretischen 

Fragen der Kunst, aber sie las auch Philosophie, Literaturtheorie und Literatur, und zwar auf "professionelle" 

Weise. Ich meine, dass sie Autoren las, nicht irgendein interessantes Buch, das sie finden würde. Wir haben 

deutsche Klassiker von meinem Schwiegervater geerbt, aus denen sie zum Beispiel Hebbel Band für Band las, 

Kleist, mehrere Werke Nietzsches und Franz Kafka, dessen Werke Mitte der fünfziger Jahre in der Fischer-

Gesamtausgabe in der Ervin-Szabó-Bibliothek verfügbar waren. All diese las sie fast da capo al fine.  

Ihre theoretischen Studien (insbesondere die über die Künste) wurden von Notizen oder sogar 

umfangreichen Übersetzungen begleitet, die ausschließlich für ihren eigenen Gebrauch angefertigt wurden. Ich 

konnte ihre theoretischen Lesungen nicht zusammenstellen, aber ich habe viele ihrer Notizbücher aufbewahrt. 

Aus dem Blickwinkel dieser Erinnerungen ist es bemerkenswert, dass eine ihrer ersten Lesungen 

Goethes Farbenlehre war, die sie vollständig übersetzt hat, und dass sie die Figuren mit Farbstift abgeschrieben 

hat. Diese Lesung war so nahe daran, dass sie ihre Werkzeuge niedergelegt hat, dass wir sie als Überbrückung 

einer "künstlerischen Krise" betrachtet haben (natürlich hätte Ilka selbst diese Worte nur in einem sarkastischen 

                                                           
115 Das angespannte Verhältnis zwischen Ilka und meiner Familie zeigt sich deutlich in einem konkreten 
dramatischen Vorfall. Als Ilka lange Zeit keine künstlerische Arbeit geleistet hatte, "nur" Haus- und 
Mutterschaftsarbeiten (allein, ohne jede Hilfe), schlug mein Bruder, der als Leiter der Buchhaltung einer Gießerei 
arbeitete, vor, dass Ilka einen Kurs für Industriedesign belegen sollte, der damals gerade erst begann, und zwar 
zu einem sehr günstigen Preis. Soweit ich mich erinnern kann, war ich auch mit dieser Idee einverstanden. Ilka 
lehnte dies rundweg ab, worauf meine Mutter mit einer ungewöhnlichen Vehemenz reagierte. Es kam zu einem 
üblen Streit. Meine Mutter nannte Ilka eine Schnorrerin und rieb ihr unter die Nase, dass "sie ihrem Mann in den 
schwierigen Auseinandersetzungen des Lebens nicht geholfen hat! Ich kann das so genau zitieren, weil diese 
Worte später natürlich zu Schlachtrufen wurden. 
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Sinne verwendet). 

Vielleicht parallel oder vor der Lektüre von Goethes Theorien bereitete sie aus ihrem reichen Vorrat an 

Ölfarben 'Farbmuster' auf Glasplatten vor. Glasplatten, weil sie in greifbarer Nähe waren. Diese stellten eine Art 

systematisches 'Üben von Skalen' dar. Als Beispiel möchte ich eine von ihnen beschreiben (diese Glasplatten 

haben sich trotz Bewegungen, Verzierungen und Frühjahrsputz erhalten. Ilka hatte eine magische Verbindung zu 

ihnen). Ich bezweifle, dass sie sie in ihrer neuen Zeit zusammen mit den neu vorbereiteten Farbmustern, die im 

Folgenden beschrieben werden, jemals verwendet hätte (das könnte natürlich einfach daran liegen, dass sie die 

Röhren, aus denen sie hergestellt wurden, 1955 an Lajos Szabó geschenkt hat, als dieser begann, bildende Kunst 

zu produzieren, und sie nicht wirklich arbeitete). Das Beispiel enthält die Kombinationen der Schwarz- und 

Grauskala mit verschiedenen anderen Farbskalen, auf einer Glasplatte von 20x25 cm. In der oberen Reihe sind 

mehr oder weniger identische Rechtecke, die mit einem kleinen Pinsel direkt aus Röhren geformt wurden, mit 

Farben von dunklem Schwarz über acht Grautöne bis hin zu Elfenbein (letzteres fällt auf und ist aus dem Rest 

herausgefallen). Als nächstes folgen sechs Reihen von etwa 2x0,5 cm Strichen aus der obigen Schwarz- und 

Grauskala: zehn Felder aus dem ersten, tiefsten Schwarz, zehn aus der nächsten Stufe usw. In jeder dieser 

Gruppen wird eine Farbe aus einer Reihe von zehn wiederkehrenden Farben, von Ocker bis zu tiefem Orange, 

eingemischt. Jede andere Farbe wird von der Dicke bis zur Breite eines Haares gemalt, und neben jeder 

Kombination befindet sich ein kleiner Punkt aus der zweiten Farbe, ohne sich zu vermischen, die ganze Glasplatte 

wird auf weißes Zeichenpapier geklebt, um das Fehlen der weißen Grundierung auszugleichen. Auf der gleichen 

Platte befindet sich die gleiche Schwarz- und Grauskala, ebenfalls kombiniert mit einer Blauskala und teilweise 

mit einer hellgelben bis dunkel ockerfarbenen Skala.  

Später las Ilka mehrere andere Werke über die Farbenlehre, vor allem von Arthur Schopenhauer, Wilhelm 

Ostwald, Philipp Otto Runge und, viel später, wenn ich mich gut erinnere, die Schriften von Georges Seurat zu 

diesem Thema.  

Es wäre schwierig, die Wirkung dieser Lesungen auf die immer komplizierter werdende Farbpoesie von 

Ilkas zweiter künstlerischer Periode zu bestimmen. Wir hatten viele Diskussionen über die in Vorbereitung 

befindlichen Bilder, und das Hauptprinzip ihrer Farbwahl war die Kälte und Wärme. In den Spekulationen ging es 

darum, diese Qualitäten mit der Komposition zu verbinden und zu kontrastieren. Lokale Kontraste, d.h. was 

neben was und so weiter kommt, sowie die Textur und der Farbton der Farbfläche spielten eine konstante Rolle 

bei der Ausarbeitung dieser kalten und warmen Farbqualitäten. All dies mag banal erscheinen, ich stelle mir vor, 

dass so etwas mehr oder weniger bewusst in den Gedanken jedes Malers entsteht. Ilka Gedő arbeitete bezaubert 

von der Harmonie der Farben. Sie hielt die Spekulationen fest, die zu den für ihre fertigen Bilder 

charakteristischen Farbharmonien führen. Von Ilkas Farbspekulationen sind achtundachtzig Notizbücher 

unterschiedlichster Form übrig geblieben, vom Taschennotizblock bis zum A4-Ring gebundenen Schulheft. 

Darüber hinaus bin ich unsicher, wie viele unterschiedlich große Wellpappschachteln mit Farbmustern (die 

Nachfahren der oben erwähnten Farbtafeln der Fillér-Straße) es gibt. Ich bin mir auch nicht sicher, wie Ilka diese 

scheinbar chaotischen Sammlungen gruppiert hat. 

Diese Schriften über Farbspekulationen waren nicht das Ergebnis irgendeiner willkürlichen Laune, sondern 

einfach eine technische Anforderung, die sich aus ihrer schichtweisen Malweise ergab, die natürlich ab dem 
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Zeitpunkt der Verwendung von Öl gewählt wurde. Drei oder vier Bilder waren wegen dieser Schichtmalweise 

immer im Gange, denn nach einer Weile musste das laufende Bild zum Trocknen beiseite gelegt werden. Die 

Schrift diente als Erinnerung an die Farbkonzepte, die bereits während der Arbeit an dem Bild ins Auge gefasst, 

aber noch nicht realisiert worden waren. So hatte alles begonnen und wurde bald zu einer absolut bewussten 

Methode. Bei der Kenntnis der Unordnung, die einem Heuhaufen glich und die Ilka umgab, war dies eine 

überraschend pedantische Methode. Die Notizbücher erhielten Phantasienamen, ich nehme an, dass es sich um 

Worte handelte, die ein lyrisches Tagebuch ersetzten. Einige Beispiele: Das Jerusalemer Notizbuch; Das Masken-

Notizbuch; Festhalten; Hurra; Autsch; Ausreißen; Geduld; Simon Ha Caddik; Reißverschluss; Igitt; Mai; Später; Z; 

Exil Nr. Nr. 1, Nr. 2 bis Nr. 26. Diese Namensgebung war eine Art Spiel,116 ein langweiliges Zahlensystem hätte 

genügt. Die Etiketten auf dem Umschlag ihrer Notizbücher zeigen an, auf welche Bilder sich die Notizen 

beziehen, wobei auch die Notizbücher mit den Vorabnotizen zum eigentlichen Bild und die nachfolgenden 

Notizbücher angegeben sind, sowie die Seitenzahlen (in Fällen, in denen diese Kontinuitätsnotizen nicht auf dem 

Umschlag sind, sind sie im Notizbuch). Dies lässt sich am besten mit einem zufälligen Beispiel veranschaulichen: 

Das KUKKK-Notizbuch Das KUKKK-Notizbuch [handschriftlich und dann wieder in Grossbuchstaben] 

In einem separat eingerahmten Bereich: 

Fortsetzung von Spring a/ S. 1-20 

b/ unten auf S. 34-39 

c/ unten auf S. 46-49 

[Frühling ist der Titel einer Leinwand mit zwei Kindern, die mit einem Ball spielen, gemalt nach einer 

Kinderzeichnung, auf der "Frühling" steht]. 

In einem anderen gerahmten Bereich: 

Equilibre S. 21 bis zum Ende von S. 33 

p. 40 bis zum Ende von S. 45 

[Equilibre ist das im Katalog der Székesfehérvár-Ausstellung unter Zirkus aufgeführte Bild, das auch reproduziert 

wurde]. 

In einem dritten Rahmen: 

Pougni's Kunstblume S. 20 Anmerkungen 

117 

                                                           
116 Ich biete einige der Notizbuch-Titel an, um die spielerische Freiheit zu illustrieren, die Ilkas Sprachgebrauch 

geprägt hat. Sie fand eine Fülle von Freude an Wörtern, die neben ihrer traditionellen sprachlichen Bedeutung 

auch einvernehmliche oder epigraphische Konnotationen annehmen. Vielleicht in gewisser Weise, dass die 

Vereinbarung nur für eine Person galt, nämlich für sie selbst. Dieses Sprachspiel mag seine Wurzeln in ihrer 

Kindheit gehabt haben. Ilka und ihre Mutter benutzten Haustiernamen (Spitznamen) für Menschen (und wichtige 

Gegenstände) in ihrer Umgebung, die sie allein verstanden. Ilkas Vater, der sich in ungeheuer hohe Sphären 

aufschwang, war für die beiden Frauen eine erschreckende und lächerliche Vater-Familien-Figur. Er war von 

dieser privaten Sprache völlig ausgeschlossen, und es ist wahrscheinlich, dass er ihre Existenz nicht einmal 

bemerkt hat. Aber werfen wir einen Blick auf die Titel der Notizbücher: Ausgeschlossen; China; Sehr großer Fleiß; 

König Stephan; König mit Hut; 

117 Pougni's Kunstblume ist einer der Titel eines Bildes. Als sie es vergrößert hat, hat sie einen Teil von Pougnis 
Gemälde in das Bild hineinkomponiert. Eine der Reproduktionen im Buch über Pougni (ein Park mit 
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Die Notizbücher dienten ausschließlich als Tagebuch der Arbeit, obwohl sehr gelegentlich eine Bemerkung 

über ein kleines Ereignis aus unserem Leben hineinschlüpfte. So wäre es mit einiger Mühe möglich, sie zu 

datieren. Die Vorbereitung aller Bilder konnte relativ leicht nachvollzogen werden. Die intime Beliebigkeit des 

Sprachgebrauchs würde gewisse Schwierigkeiten bereiten. Das Labyrinth der Bildnamen ließe sich vielleicht 

ausloten, obwohl auch sie manchmal Änderungen erfahren oder mehrere Namen gleichzeitig haben. Das für die 

Farbspekulationen notwendige Namensnetz, das die tatsächlichen Bildbereiche bezeichnet, wäre jedoch kaum zu 

entwirren oder zumindest mit einem enormen Aufwand verbunden (wiederkehrende Ausdrücke sind solche, die 

sich auf die vier Teile des äußeren Rahmens beziehen und auf die mehrfachen Rahmen, die als Reihen 

erscheinen: "Unterer Rand, Kuppel, rechter Rand, linker Rand"). 

Wie bei den Titeln sollte der Inhalt dieser Notizbücher nicht als ein trockenes, sachliches Tagebuch 

betrachtet werden. Das ist es auch. Gleichzeitig zeigt seine "Typographie", wenn ich diesen Ausdruck für ein 

Manuskript verwenden darf, eine völlig "flatternde" Freiheit, eine Mischung aus Ordnung und Unordnung: 

 die Schrift formt oft lose "Flecken", und Pfeile zeigen auf den nächsten Fleck; 

 manchmal ist der handgeschriebene Text mit Wörtern in verschiedenen Arten von Großbuchstaben 

durchsetzt; 

 Worte, die nach wenigen Zeilen wiederkehren, werden oft nicht vollständig geschrieben, sondern nur mit 

gewundenen Pfeilen von oben herabgezogen (Ilka hat diese weibliche Methode in ihrer Korrespondenz 

oder in Notizen zu ihren Lesungen häufig verwendet); 

 an manchen Stellen heitern lustige kleine Zeichnungen die Seiten auf 118; 

 Gelegentlich hat sie einen Farbfleck der betreffenden Farbe angebracht; 

 im Text selbst gibt es verschiedene orthographische Witze.     

Das Ganze, jede Seite, gleicht einem Bildgedicht. Der Text selbst enthält Spiele, oft humorvolle Reden, die sie 

vor sich selbst hält und die sie als: Kameradin, VIP-Spezialkameradin, besondere Künstlerin, Künstler-Spezialität, 

kleine Gefährtin usw. bezeichnet. Sie enthalten immer die Pläne der konkreten Aktionen, die auf den Bildern 

ausgeführt werden sollen, und Anweisungen an sie selbst über die Ausführung. 

Auch hier gebe ich ein zufälliges Beispiel (Kukkk Notebook, S. 24-25). Ich werde nicht versuchen, die 

Typographie zurückzugeben. Die Anmerkung bezieht sich auf das Equilibre-Bild mit den beiden Clowns, von 

denen einer auf einem Globus steht (siehe "Oeuvre-Katalog", Bild Nr. 102.). 

Nach diesem Beispiel gibt es zu den Farbmustern und Farbtafeln nicht mehr viel mehr zu sagen.119 Ilka 

                                                                                                                                                                                        
Spaziergängern, Kindern und Hunden) gefiel ihr besonders gut. Sie zeichnete oder komponierte einen Teil davon 
in das Bild, das sie gerade in Arbeit hatte. 
118 Meine Auswahl von Finnegan‘s Wake-Illustrationen, von denen einige 1980 in Székesfehérvár ausgestellt 

wurden, sind Kritzeleien, die die Arbeitstagebücher "schmücken" und im Ruhezustand gezeichnet wurden. 

119 Mit "Farbmuster" (Ilkas Ausdruck) meine ich die kleinen Fetzen, die als Versuch für verschiedene 
Farbkombinationen dienten: Farben, die mit dem Namen des Herrstellers der Ölfarbe auf ein Stück Papier oder 
Leinwand gelegt wurden. Die Farbtafeln sind große Stücke Wellpappe, auf die ausgewählte oder für ein Bild 
vorbereitete Farbmuster geklebt  oder mit einer Reißzwecke an das Papier geheftet wurden. Sie sammelte die 
Farbmuster in großen Wellpappeschachteln und ordnete sie nach der dominierenden Farbe ein. Aus diesen 
Schachteln wählte sie die Farbmuster für die Farbtafel des laufenden Bildes aus, oft über Tage hinweg. 
 



 

 

147 

betrachtete Farben und Lacke mit einer fetischverliebten Begeisterung. Daraus entstand wieder die 

charakteristische Mischung aus penibler, pedantischer Ordnung und reizvollstem Chaos. Sie warf niemals Farbe 

oder Lack weg oder wusch sie aus ihren Pinseln. Sie verschmierte die Farbe aus ihren Pinseln auf ein 

vorhandenes Stück Papier (sauber oder verschrottet). Sie behielt all diese Dinge. Farben, die durch "Unfälle" wie 

Verschütten, heruntergefallene Farbentube, Treten auf die Tube, usw. verschwendet worden wären, wurden 

ähnlich behandelt. Oftmals zog sie Farbe mit Streichhölzern an oder ab. Eine riesige Suppenschüssel und eine 

Pappschachtel sind voll von solchen Streichhölzern mit Farbe an ihren Enden. Es muss hinzugefügt werden, dass 

diese skrupellose Bewachung jedes einzelnen Farbtropfens nicht nur eine einfache Verwöhntheit war, sondern 

rationale Wurzeln hatte. Die in Ungarn hergestellten Farben waren von unbrauchbarer Qualität. Während 

unseres Aufenthalts in Paris kaufte Ilka eine riesige Farbsammlung. Nach 1970 benutzte sie ausschließlich diese 

Ölsammlung, und es gab eine ständige Sorge über einen möglichen Bedarf an einer neuen Lieferung. Gleichzeitig 

wurden mehrere bewusst und gezielt zusammengestellte Farbmuster auf Papierstücken und grundierten 

Leinwandstücken verschiedenster Art vorbereitet. Diese zeigen in der Regel die aus der Tube entnommenen oder 

in unterschiedlichem Maße verdünnten Farben, neben den Kombinationen, die weitgehend durch Übermalung 

(eine andere Farbe über trockene Farbe gemalt) oder seltener durch Mischen von Farben entstehen. Die Namen 

der einzelnen Komponenten und des Herstellers wurden sorgfältig auf ihnen geschrieben. Sie zeigte mir oft die 

feinen Unterschiede zwischen den gleichnamigen Farben, die von verschiedenen Fabriken hergestellt wurden. 

Sie legte diese Farbmuster zu Hunderten, die Ergebnisse bewusster Experimente, aber auch zufällig, in riesigen 

Pappkartons ab, die nach ihrer dominanten Farbe kategorisiert waren. Mit dickem Pinsel oder Tusche gemalte 

Etiketten helfen uns, uns unter ihnen zu orientieren: BLAU-GRÜN-SCHWARZ-GRAU-VIOL, etc.  

Ich bin mir nicht sicher, ob sie jemals die eigentliche Röhre gefunden hätte, die für die Nachbildung 

eines zufälligen Farbmusters ohne Etikett notwendig ist, so wie sie es bei denjenigen mit Etiketten tun könnte. 

Ich vermute, dass sie nur die "bewussten" Muster gefunden hat, die nach den Röhrchen etikettiert sind.  

Beim Malen eines tatsächlichen Bildes verwendete sie Farbmuster, die nach einem mehrtägigen 

Auswahlverfahren auf Kartonblätter gepinnt wurden - offensichtlich auf der Grundlage einer vorhergehenden 

Vision. (Das im Katalog der Ausstellung Műcsarnok veröffentlichte Amateurfoto von Ilka wurde während einer 

solchen Auswahl und ohne dass sie es bemerkt hat, aufgenommen). Es sind vor allem diese Typen, die zu den 

überlieferten Sammlungen gehören. Auf einigen der Fetzen ist sogar die Farbtafel des bereits fertigen Bildes, von 

der es übertragen wurde, markiert. Gelegentlich sind sogar zwei Übertragungen nachvollziehbar. 

Ähnlich wie die Titel und Texte ihrer Arbeitshefte tragen auch die Etiketten dieser Farbtafeln einen sehr 

intimen, einsamen und poetischen Inhalt, so als wären sie die Aura der in Vorbereitung befindlichen Bilder. Auf 

den hochgesteckten bunten Fetzen sind mit dickem Pinsel oder Tusche Namen geschrieben, die eine bestimmte 

Stimmung ausdrücken. Als Kostprobe für diejenigen, die einen inneren Zustand zum Ausdruck bringen: 

Sprachlich; nachdenklich; ruhig vor einem Sturm; zerzaust; Trauer; Protest; Omen; heimtückische Sanftheit; 

Angriff; erzwungene Freude; stur; wild; geschlossen, usw. Ich wäre unehrlich, wenn ich sagen würde, dass ich 
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den Zusammenhang zwischen der 'Farbatmosphäre' und den Titeln der eigentlichen Fetzen sehen könnte, doch 

Ilka muss diese Namen durch eine Art von Einfühlungsvermögen gegeben haben. Ich kann nicht glauben, dass wir 

damals, als Ilka Goethes Farbenlehre las, nicht viel über das Kapitel "Sinnlich-sittliche Wirkung der Farben" 

gesprochen hätten. Die Benennung erfolgt meist in dicker Tusche und ist herzförmig eingerahmt, was natürlich 

auch die Bezugnahme in den Arbeitsheften erleichtert. Ich versuche, eine solche Farbtafel oder 

Farbmustersammlung darzustellen, indem ich den gesamten geschriebenen Text kopiere. Der Titel der Platte 

selbst ist (mehrmals an verschiedenen Stellen auf dem 44x37cm großen Kartonblatt gemalt): 

Doppelselbstporträt120, A  (A  bedeutet, dass es weitere, B, C, usw. Platten für dieses Bild gibt). Erster 

Schnipsel: weißes Blatt Papier, auf ein Stück Nachrichtenpapier geklebt. Auf dem letzteren „Entschlossene Trauer“ 

(in Herzform gerahmt). Aus Rosengarten I. [d.h. von der für dieses Bild angefertigten Platte übertragen]. Die 

übrigen hier angegebenen Texte sind die Namen der Farben und Lacke auf diesem ersten Schrott. Burni Carmin 

Aus der Flasche Rosenwahnsinn, d.h. mit Terpentin verdünnte Farbe, wurden zwei Talens Zitronen-

Fingerabdrücke in die verwässerte Flasche gegeben. Geranienbeilage. Dieser 'Zusatz' ist offensichtlich eine 

Hausanwendung. Aus einer Schale mit Talens Zitrone. (Neben den Farbschmierereien auf dem aufgeklebten 

Zeitungspapier) Scharlachroter See, Geranie, Rosenwurz, Rosenwurz tief. Auf den weiteren Fetzen gebe ich nicht 

die Namen der Röhren neben den Flecken an, sondern nur das, was außer den Flecken lesbar ist. Auf der 

Verpackung eines blauen Schulbuchs] Ungezügelt (in Herzform) In Schreckhaftigkeit abgelöst (in Herzform). 

Auf einem Stück groben Zeichenpapier: Wunderschön. Noch ein Fetzen: Verlorene Melancholie. Ein weiterer: 

Grausam. Vom niedergeschlagenen Engel] Weiter: Verzweiflung. Dann: Ergebenheit. Aus Rosengarten I. Auf 

dieser Farbtafel, die zu den kleinsten gehört, sind insgesamt sieben Farbmuster zu sehen. 

Am Ende dieser Erinnerungen stellt sich die Frage: Ist die ungewöhnliche 'Arbeitsmethode' von Ilka 

Gedő eine Methode? Im Hinblick darauf, dass eine Methode ein lehrbarer oder übertragbarer Prozess ist? Wohl 

kaum!  Was ist sie dann? Ist es ein akribisches Experimentieren mit Farbe und das gewissenhafte Führen eines 

Tagebuchs über jede Phase der Arbeit? Nach langem Nachdenken scheinen verschiedene komplementäre statt 

widersprüchliche Erklärungen angebracht zu sein. 

Der wichtigste Aspekt ist für mich, dass diese extrem zeitaufwändige Tätigkeit rund um das Malen eine 

Zeremonie, ein Ritual war. Dies gilt insbesondere für die "Zwei-Phasen-Methode". Die Geschichte über die 

erschreckende Freiheit der leeren Leinwand (und unsere zahlreichen Diskussionen) zeigen, dass Ilka 

offensichtlich eine Abneigung gegen die Haltungen der verschiedenen modernen Strömungen hatte, die am 

besten mit "Wir repräsentieren nicht, wir schaffen!" zusammengefasst werden können. 

Der wichtigste Aspekt ist für mich, dass diese extrem zeitaufwändige Tätigkeit rund um das Malen eine 

Zeremonie, ein Ritual war. Dies gilt insbesondere für die "Zwei-Phasen-Methode". Die Geschichte über die 

erschreckende Freiheit der leeren Leinwand (und unsere zahlreichen Diskussionen) zeigen, dass Ilka 

offensichtlich eine Abneigung gegen die Haltungen der verschiedenen modernen Strömungen hatte, die am 

                                                           
120 DOPPELSELBSTPORTRÄT, 1985  

Öl auf Fotopapier, auf Leinwand aufgezogen, 58 x 42 cm 
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besten mit "Wir repräsentieren nicht, wir schaffen!" zusammengefasst werden können.121 Man könnte sagen, 

dass Ilka dies im Namen einer religiösen Demut abgelehnt hat. Diese Demut ist die natürliche Begleiterscheinung 

eines unersättlichen Durstes nach allem, was in der geschaffenen Welt wahrgenommen werden kann. Obwohl 

Ilka keine Religion praktizierte, muss sie auf den Spuren der jüdischen Tradition instinktiv das unendliche Böse 

gespürt haben, das Irvin Kristol in seinem Essay über die "Gegenkultur" (in Verbindung mit der modernen Kunst) 

formulierte: "Je tiefer man in das Selbst eindringt, ohne jeden transzendentalen Bezug, desto klarer wird, dass es 

dort nichts gibt. 122 Vielleicht hat sie sich mit ihrem "Ritual" vor diesem "Nichts" geschützt. 

Kurz bevor sie krank wurde, hatte sie das Buch Hiob erneut gelesen. Sie blieb erstaunt bei Kapitel 42,5 

stehen: "Ich habe von dir gehört durch das Gehör des Ohres; aber nun sieht mein Auge dich. Sie konnte sich mit 

diesem Schlusssatz der Geschichte nicht sättigen. Diese Worte Hiobs kommen am Ende des Buches, nachdem der 

Herr Hiob die Pracht der geschaffenen Welt gezeigt hat und alle menschlichen Fähigkeiten und Mühen zu einem 

erbärmlichen Nichts degradiert hat. 

Natürlich könnte dieses Ritual als Selbstbetrug angesehen werden, da das Bild, das als unveränderliches 

Vorbild angesehen wird, das Gekritzel oder die Schöpfung ihrer eigenen Hand war. Dennoch sind für einen 

Außenstehenden alle Arten von rituellen Handlungen Selbstbetrug. 

Natürlich könnte man die Bedeutung der "zweistufigen" Methode in Ilkas Werk rationaler formulieren, 

d.h., dass sie jene überwältigende Konzentration brauchte, die sie im Zusammenhang mit dem Schöpfen aus dem 

Leben erwähnte. Doch die Vergrößerung der kleinen Kritzeleien, die sie am Ende einfach einem fotografischen 

Objektiv anvertraute, konnte die Rolle dieser konzentrierten Aufmerksamkeit nicht übernehmen. Diese Rolle 

wurde vielleicht in die 'Konstruktion' von Farben übertragen. „Konstruktion" in Anführungszeichen, denn die 

Texte ihrer Notizbücher zeigen, dass auch diese Spekulation keine Konzeption im wissenschaftlichen Sinne war. 

Einerseits zeigen die Texte einhellig eine Rationalisierung nach intuitiver Entscheidung. Andererseits zeigt die 

Farbgebung der späten Bilder eine auffallende Ähnlichkeit mit den pastellfarbenen Selbstporträts der Fillér-

Straße von 1947!. Mit anderen Worten, hinter der Rationalisierung verbirgt sich das lyrische Individuum, das die 

Farben erleben kann, also die Tatsache einer bunten Welt nur in einer Weise. (Man erinnere sich an Goethes 

"Sinnlich-sittliche Wirkung der Farben!"). 

Und natürlich werden die mit Spekulationen gefüllten Hefte mit privatem Humor (ausgedrückt in Zahlen 

und Text) gefüllt, der offenbart, dass sie neben ihrer metaphysischen Bedeutung (vielleicht durch erzwungene 

Interpretation) auch dazu dienten, die Angst vor der Freiheit und Einsamkeit vor dem weißen leeren Rechteck zu 

verdrängen. Ohne Zweifel auch das. Dennoch war das Festhalten an den kleinen Modellzeichnungen, die sie 

aufhängte, offensichtlich eine Ablehnung der "Ultra"-Trends, der ungezügelten "Schöpfung" als kulturhistorische 

Tatsache und gleichzeitig eine Verteidigung gegen deren Versuchungen. 

 

                                                           
121 Für das Zitat siehe Ilka Gedő's Studie über Lajos Vajda. Unter Freunden benutzte Gedő diesen Ausdruck, um 
das Wesen verschiedener nicht-figurativer "Manifeste" und Programme zu bezeichnen. 
122 Irvin Kristol, "The Adversary Culture of Intellectuals" in The Third Century--America as a Post-Industrial Society. 

S. M. Lipset (Ed.) Hoover Inst. Press, 1979, Seiten 327-342. Siehe Zitat auf S. 341. 
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32. Júlia Szabó: Ausstellungseröffnungsrede in der Kunsthalle von Budapest, 1987 

 

Seit einigen Jahren stellt die Budapester Kunsthalle wieder die am meisten geschätzte und zeitgenössische Kunst 

aus, sie ist ein europäisches und ungarisches Kunstzentrum. Die hier gezeigten Ausstellungen umfassen die 

talentiertesten Vertreter der jungen Generation sowie aus der Kunstgeschichte bekannte ungarische und 

ausländische Künstler. Die Kunsthalle betrachtet es auch als ihre Aufgabe, solche Werke zu erforschen und zu 

präsentieren, die in den letzten Jahrzehnten in den Budapester Ausstellungen für die breite Öffentlichkeit 

weniger zugänglich waren.  

Ilka Gedő stellte ihre Werke 1965 in einer Studioausstellung einem eher kleinen Kreis von Budapester 

Intellektuellen vor.  Das Museum von Székesfehérvár des Königs Stephan des Heiligen, seit 1958 ein 

Ausstellungsort für Kunst auf europäischem Niveau, zeigte 1980 eine Retrospektive aus den Werken von Ilka 

Gedő. Im Jahr 1982 zeigte die Galerie für Kammerausstellungen der Budapester Kunsthalle, die Kunstgalerie in 

der Dorottya utca, eine kleinere Auswahl von Werken von Ilka Gedő. All diese Veranstaltungen waren nur ein 

Vorläufer des großen Durchbruchs, der sich im Oktober 1985 in Glasgow im Rahmen der Ungarischen 

Kulturwochen ereignete.  Die Glasgow Compass Gallery präsentierte der Öffentlichkeit etwa achtzig Werke der 

Künstlerin. In der britischen Presse wurde eine sehr große Anzahl von Artikeln über die Ausstellungen der 

Ungarischen Kulturwochen veröffentlicht. Überraschenderweise war es nicht die Kunst junger Avantgarde-

Künstler, die die Aufmerksamkeit der Kunstkritiker auf sich zog, sondern die Ausstellung mit Malerei und 

Arbeiten auf Papier von Ilka Gedő.123 Später berichtete The New Hungarian Quarterly auch über die Kunst von 

Ilka Gedő 124. Ilka Gedő starb am 19. Juni 1985. Die aktuelle Ausstellung in der Kunsthalle ist somit eine 

Gedenkausstellung und zugleich das Vorbereitungsmaterial einer Monographie und einer Dokumentation, von 

denen ein Exemplar in der Kunsthalle und das andere Exemplar in der Bibliothek und im Fotoarchiv der 

Washingtoner Nationalgalerie hinterlegt wird.125 

Die künstlerische Karriere von Ilka Gedő begann in den 1930er Jahren. Sie lernte an verschiedenen 

Privatschulen in Budapest. Die Künstlerin stammte aus einer Familie jüdischer Intellektueller. Ihr Vater, Simon 

Gedő, war Lehrer für Deutsch als Fremdsprache und für ungarische Literatur, ihre Mutter, Elza Weisskopf, war 

Sekretärin und übersetzte neben der Führung des Haushalts literarische Werke aus dem Deutschen ins 

Ungarische. So übersetzte sie zum Beispiel E.T.A. Hoffmanns Das fremde Kind126 ins Ungarische, und das Buch 

wurde von ihrer Schwester Aranka Weisskopf (Győry) illustriert. 

                                                           
123    Die Fußnoten wurden von Dávid Bíró hinzugefügt.   
Packer, William: "Hungarian Arts in Glasgow.". The  Financial Times, 8. Oktober 1985 
Taylor, John Russel: "Brilliant Exponent of an Outdated Style"The Times, 29. Oktober 1985 
Schäfer, Michael "Hungarian Temperament". Sunday Telegraph, 27, Oktober 1985 
Clare Henry "Chance to Gain a Unique Perspective". Glasgow Herald, 1. Oktober 1985 
 Clare Henry: "Hungarian Arts in Glasgow" Studio International, Band 199. (1986, Nr. 10-12), S. 59 
124   Péter György-Gábor Pataki: „Two Hungarian Artists Rediscovered” The New Hungarian Quarterly, 1986, Vol. 
27, No. 101, pp. 176-178. 
125 https://library.nga.gov/permalink/01NGA_INST/1cl1g8d/alma993106313504896 
126 E.T.A. Hoffmann: Az idegen gyermek. Mese (Das fremde Kind), übersetzt von Elza Gedő, Sacelláry, Budapest, 
1921 
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Die ersten bemerkenswerten Zeichnungen von Ilka Gedő entstanden 1944-1945 im Budapester Ghetto. In 

ihren Zeichnungen, die Kinder und ältere Menschen zeigen, war die Künstlerin dazu berufen, Gefühle der 

Hoffnungslosigkeit und Verlassenheit auszudrücken. Sowohl vor als auch nach dem Krieg machte sie 

Landschaftszeichnungen. Sie zeichnete auch ihre Wohnung und die Nachbarschaft in der Nähe ihres Wohnortes. 

Sie beantragte eine Zeichengenehmigung in der Ganz Fabrik in der Nähe ihrer Wohnung. Hier entstand ihre erste 

Zeichnung, die in dieser Ausstellung gezeigt wird. Sie zeigt den Hof der Ganz-Fabrik127 sowie die Zeichnung eines 

Steinlagers in der Fillér utca, in der die Künstlerin einen so einfachen Stil vertritt, der nur mit Zeichnungen von 

Paul Klee vergleichbar ist. 

Gedő war jedoch auch in der Lage, einen heroischen und dramatischen Ton zu verwenden. Auf einer  

anderen Studie von der Ganz-Fabrik können wir eine Werkbank sowie Metallplatten sehen, die alle mit so 

leidenschaftlichen Linien gezeichnet wurden, als ob Gedő die Anstrengungen der Arbeiter, die diese Platten 

hämmern, übernommen hätte. 

Das wichtigste Thema von Gedő war von Anfang an das Selbstporträt.  In ihren Selbstporträts wiederholen 

sich Giacomettis Konzentration und Bescheidenheit sowie seine Klarheit und zurückhaltende Farbigkeit. Gedő 

konnte dem berühmten Schweizer Künstler jedoch nicht bewusst folgen, da sie vor den 1960er Jahren kein Werk 

Giacomettis gesehen hat. Gedő schuf Ende der 1940er Jahre auch Selbstporträts (gezeichnet in Pastell, Kreide 

und schwarzer Tinte), die mit dem dramatischen Ton der Gedichte Antonin Artauds vergleichbar sind. Zu diesem 

Zeitpunkt war die Künstlerin bereits verheiratet und erwartete ein Kind. In ihrem Selbstbildnis in der 

Schwangerschaft128 stellt sie sich selbst skulptural dar. Diese Zeichnung zeigt nicht den Konflikt zwischen Malerei 

                                                           
127 "Die Ganz-Fabrik in der Margit körút in Budapest war ein großes Unternehmen, das in einem Werk Elemente 

für die Elektrotechnik und in einem anderen Werk Metallteile für Maschinen und Werkzeuge herstellte. Ende 

1940, nach dem Krieg, bot sie ein Ausbildungsprogramm an, das von einem liberal gesinnten Ingenieur 

organisiert wurde. Ilka Gedő war auf dem Gelände willkommen, um zu sitzen und zu zeichnen, auch wenn das 

Ergebnis nicht dem offiziellen Bild des Arbeiters entsprach". Ilka Gedő (1921–1985) Drawings and Pastels, 

Ausstellungskatalog, New York, Shepherd Gallery, 21 East 84th Street, 1995, Hrg. von Elizabeth Kashey, S.21 

128 Júlia Szabó schreibt über ein Werk aus der Serie von Selbstporträts in der Schwangerschaft, das das Israel 
Museum besitzt. 

 
Selbstbildnis in der Schwangerschaft, 1947, Pastell, Papier, 415 x 295 mm, Israel Museum 
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und Mutterschaft, sondern drückt vielmehr die Angst vieler Mütter in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts 

aus, eine Angst um die Zukunft des Kindes, die Gedő wahrscheinlich nie in Worte fasste, sondern instinktiv 

zeigte. 

Als die wichtigsten Werke von Ilka Gedő geboren wurden, erhielten sie, abgesehen von der Familie der 

Künstlerin, keine Anerkennung. Gedő nahm nicht an Ausstellungen teil. Der Kreis der Künstler (die Europäische 

Schule, die Künstlergruppe um Lajos Szabó, Júlia Vajda und Endre Bálint), deren Veranstaltungen Gedő besuchte, 

respektierte nur die tiefgründige und sensible Persönlichkeit von Gedő und bewunderte ihr schönes rotes Haar. 

Diese Künstler wussten jedoch nicht, dass in ihrem Kreis eine gleichrangige Künstlerin, die viele von ihnen sogar 

übertrifft, ihre Laufbahn begann. Die fehlende Anerkennung beeinflusste sie sehr schlecht. Sie hörte auf, Kunst zu 

schaffen, und zwischen 1950 und 1962 war sie im künstlerischen Leben nicht mehr präsent. Der offiziell 

anerkannte Kunststil dieser Zeit, der sogenannte sozialistische Realismus, war ihrer Kunst fremd. 

Gedő bewahrte ihre zwischen 1943 und 1949 entstandenen Zeichnungen sorgfältig auf, sie zog ihre Kinder 

auf, führte den Haushalt. Sie zeichnete und malte nicht. Aus ihrem Manuskriptnachlass geht jedoch hervor, dass 

sie nicht einen einzigen Tag lang ihr tiefes Interesse an der Kunst und ihre kunsthistorischen Studien aufgegeben 

hat. Er besuchte regelmäßig die Städtische Ervin-Szabó-Bibliothek in Budapest, wo sie Bücher zur 

Kunstgeschichte in deutscher, englischer und französischer Sprache las. Sie machte Notizen über ihre Studien, 

und die Liste der Notizbücher wird jetzt erstellt werden. Lassen Sie mich einige Beispiele aus diesen 

kunsthistorischen Notizen nennen. Im September 1949 (jedes Notizbuch hat oben ein Datum) las Gedő die 

Werke von Gino Severini, aber aus den Notizen von Gedő geht hervor, dass sie die Farbtheorie des Futuristen 

Severini aus den 1920er Jahren chaotisch fand. Im Herbst und Winter 1952 las Gedő die Kurze Geschichte der 

modernen Malerei von Herbert Read. Im März Gedő las und erstellte Notizen über Die Seele und die Formen von 

Georg Lukács. Im Sommer 1955 las sie Uhde-Bernays zweibändiges Werk mit dem Titel Künstlerbriefe. In diesem 

Buch hielt sie den Brief Philipp Otto Runges an seinen Bruder Daniel für den wichtigsten. Der große Maler der 

Romantik berichtet darin über seine Farbenlehre und seine Verbindung zur Natur. Gedő machte sich Notizen, 

kopierte manchmal lange Passagen aus dem Text und bemerkte am Rande dieses Textes: "Dicht wie Sauerrahm, 

das Ganze braucht eine genaue Übersetzung ins Ungarische!" 

Ilka Gedő las viel über die Meister des frühen 19. Jahrhunderts. Jahrhunderts. Sie respektierte Philipp Otto 

Runge, sie las Goethes Farbenlehre sorgfältig, machte sich Notizen und übersetzte einen wesentlichen Teil 

davon.129 In den Künstlerbriefen widmete sie Caspar Dávid Friedrich und Salomon Gessner besondere 

                                                                                                                                                                                        
 
 
 
 
 
 
129   Zu diesem Thema vgl. die Notizbücher im Manuskriptnachlass von Gedő: 133_Die Fortsetzung der 

Übersetzung von Goethes Farbenlehre / Von den Anfängen bis zur Physiologie der Farben (1949 / 134_Die 

Fortsetzung der Übersetzung von Goethes Farbenlehre / Von der Rückseite des Notizbuches werden drei 

wissenschaftliche Studien Goethes übersetzt / 135_Ostwalds Farbenlehre; Severini über Farben; Ostwalds Kritik 

an Goethe (1949) / 136_Eine Zusammenfassung von Goethes Farbenlehre / Kopien von Goethes erklärenden 
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Aufmerksamkeit.  Wir können hier erwähnen, dass Gedő E.T.A. Hoffmanns Novelle Das Fräulein von Scuderi und 

auch den Roman Lebens-Ansichten des Katers Murr gerne und im deutschen Original las. 

Ähnlich wie die großen Maler des 19. Jahrhunderts widmete sie der malerischen Praxis und den 

Kompositionsmethoden fernöstlicher Kulturen große Aufmerksamkeit. Im Manuskriptnachlass befindet sich ein 

Notizbuch über Curt Glasers Buch mit dem Titel Die Kunst Ostasiens, das sehr detaillierte Notizen enthält.130 

Gedő schenkte solchen Ideen besondere Aufmerksamkeit: “Nur in der Landschaft findet man Tiefe und Genüsse, 

die nimmer versagen. Darum wendet sich der gebildete Mann, der malt, vor allem der Landschaft zu.“131 Als 

Gedő seine künstlerische Tätigkeit wieder aufnahm, war ihr Hauptgenre das Landschaftsbild, im gleichen Sinne 

wie die Maler des Fernen Ostens, die glaubten:  die Pflanze ist kein Ornament, kein Farbfleck, sondern ein 

Lebewesen.132 Sie wusste aber auch, dass das Bild nicht die lebendige Natur ist, sondern nur ihr Wesen und ihre 

Reflexion.  Aus diesem Grund hat Gedő die in den 1960er und 1970er Jahren entstandene Serie künstliche 

Blumen benannt. Diese "künstlichen Blumen mit Dolch" und "sich biegenden Kunstblumen" sind in Wirklichkeit 

echte Porträts. Es handelt sich jedoch nicht um Porträts von einzelnen Menschen, sondern um Bilder, die aus den 

reichen und traurigen Regionen der menschlichen Seele stammen, die voller Schmerzen und süßer Erinnerungen 

sind. 

Gedő war leidenschaftlich besorgt über die malerischen Gattungen und die künstlerischen Instrumente 

der Malerei. Im Jahr 1949 schrieb sie einen Brief an den bedeutendsten Kunstkritiker der ungarischen 

Kunstgeschichte, an Ernő Kállai. Das Hauptthema dieses Briefwechsels war: was ist wichtiger, die Darstellung des 

menschlichen Gesichts oder die Schaffung eines abstrakten Gleichgewichts von Farben und Formen.  Ernő Kállai 

ermutigte die Künstlerin, ihren eigenen Instinkten zu folgen. Obwohl Kállai in erster Linie als Theoretiker der 

abstrakten Kunst bekannt ist, gibt er Ilka Gedő die Lebendigkeit der Malerei von Pierre Bonnard als Vorbild.  

In den Notizbüchern von Gedő, die über ein Buch über altgriechische Kunst gemacht wurden, findet sich 

in ihrer schönen Schrift folgender Satz: "Ist die menschliche Form ein stärkeres Abbild des Geistes von Gott als 

die Landschaft? Ja, zweifellos. Und doch ist der Mensch in der Lage, auch eine Landschaft in sein Andenken zu 

verwandeln. Die Schöpfungen einer Landschaft erinnern uns sowohl an Gott als auch an den Menschen. In fast 

jeder Landschaft gibt es den Menschen als einen der Gedanken Gottes.“ 

Die Szenenbilder von Gedő sind Werke, die von Feinheiten überlagert sind. Das Gras und die Blumen 

erwachen durch subtile, oft in die Oberfläche geritzte Linien zum Leben, während der Hintergrund in Grau, Gelb, 

Blau und in tausend Farbnuancen erscheint. Die Figuration in diesen Gemälden reicht von der Erkennbarkeit bis 

hin zur Vermittlung eines Eindrucks. Die Farben sind gleichzeitig real und traumhaft. Die blaue Rose hat einen 

                                                                                                                                                                                        
Zeichnungen / Subjektive Spekulationen über die Metaphysik des Sechsecks (1949) / 140_Ein Vergleich von 

Goethes und Schopenhauers Farbenlehre (1949) / 141_Übersetzungen von Goethes, Ostwalds und Roger Bacons 

Farbenlehre und Newtons Optik (1949) / 150_Übersetzung der Einführung in Goethes Farbenlehre (1949). 

130 Notizheft: Nr.  280 Curt Glaser: Die Kunst Ostasiens, der Umkreis ihres Denkens und Gestaltens, Insel Verlag, 
Leipzig, 1913, S. 94 
131 Ibid. S. 94:  
132 Gedő hat auch diesen Satz abgeschrieben (S. 125): „Die Pflanze ist dem Künstler nicht ein ornamentales 
Formgebilde, nicht ein bunter Farbenfleck. Sie ist ein lebendes Wesen, und der Künstler hat das gleiche Interesse 
an dem Bildungsgesetz, das dem Bau einer Blume immanent ist, wie an Formen des Gesteins oder der Berge, der 
Tiere oder der Menschen.“ 
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gelblichen Hintergrund, der Klang der Farben ist dicht und doch klar. Gedő hat nicht nur Goethes Farbenlehre, 

sondern auch Passagen aus der Farbtheorie von Wilhelm Ostwald gelesen und übersetzt. 133 

Gedő war eine bewusste und instinktive Schöpferin zugleich. Dem Malen jedes Bildes ging eine 

Vorzeichnung, die Auswahl der erforderlichen Farbmuster voraus, und die Herstellung eines Gemäldes war ein 

langsamer, gewissenhafter Prozess mit viel mühsamer Arbeit und fröhlichen Einsichten. Die Künstlerin suchte 

nach ihrem eigenen Platz in der Welt, und wann immer sich eine Gelegenheit ergab, war sie immer daran 

interessiert, ihre Werke auszustellen. In den 1970er Jahren waren ihre Informationsquellen über Kunst nicht nur 

Alben, sondern sie verbrachte einige Monate in Moskau, lebte ein Jahr in Paris und machte einen kurzen Besuch 

in Berlin. Sie war eine eifrige Besucherin von Ausstellungen, die nach Künstlern suchte, die ihr gefallen konnten, 

aber auch diejenigen beobachtete, die etwas taten, das ihr nicht gefiel. In ihrem Atelier gab es Illustrationen von 

ihren Lieblingskünstlern, von denen, die ihr Aufmerksamkeit schenkten. Eine Zeichnung von Lajos Vajda und ein 

Gemälde von Béla Veszelszky erinnerten an einige der Maler, die ihr gefielen. Auf ihrer Staffelei befestigte sie 

Reproduktionen von Gemälden (Tivadar Csontváry Kosztkas Reiten bei Neumond in Athen) und Fotos der 

altägyptischen und griechischen Kunst. Nach dem Tod von Gedő drehte ihr Mann ein monumentales Video über 

das Atelier von Gedő.134 

Ilka Gedő starb im Alter von vierundsechzig Jahren. Sie war relativ jung und noch in der Fülle ihrer 

kreativen Kräfte.  In seiner Trauerrede zitierte Rabbiner István Berger aus dem Buch Hiob: “Die Federn des 

Pfauen sind schöner denn die Flügel und Federn des Storchs, der seine Eier auf der Erde lässet und lässt sie die 

heiße Erde ausbrüten.” (Hiob 39: 13-15) And: „zu der Zeit, wenn er hoch fähret, erhöhet er sich und verlachet 

beide Roß und Mann.” (Hiob 39: 18). 

 

 

 

                                                           
133 Notizbücher aus dem Manuskriptnachlass: 135_Ostwalds Farbenlehre; Severini über Farben; Ostwalds Kritik 

an Goethe (1949) / 136_Eine Zusammenfassung von Goethes Farbenlehre / Kopien von Goethes erklärenden 

Zeichnungen / Subjektive Spekulationen über die Metaphysik des Sechsecks (1949)/ 138_Wilhelm Ostwalds 

Farbenlehre (Notizen und Übersetzung verschiedener Passagen ins Ungarische) (1949) / 141_Übersetzungen aus 

Goethes, Ostwalds und Roger Bacons Farbenlehre und Newtons Optik (1949) 

134 Dieses Video ist derzeit nicht verfügbar. Eine detaillierte Beschreibung des Ateliers der Malerin, wie es beim 
Tod der Künstlerin zurückgelassen wurde wird im Abschnitt Nr. 28 des vorliegenden Bandes veröffentlicht. 
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33. Die Ausstellungeröffnungsrede von György Spiró, Kunsthalle, Mai des Jahres 1987 

 

Dies ist das vierte Mal, dass ich eine Ausstellung von Ilka Gedő sehe, aber weil dies die größte ist, scheint es, als 

hätte ich etwas anderes gesehen als zuvor. Ich sehe jetzt ein schönes, ausgewogenes malerisches Werk, 

Leinwände in harmonischen Farben. Ich beginne zu sehen, unter anderem dank der Hand der Künstlerin, die 

anmutigen Linien in die Gemälde zeichnet, wobei das Auge der Künstlerin die Welt mit introvertierter Ironie 

betrachtet. Und vor allem sehe ich, dass diese Bilder an und für sich existieren. Wer diese Bilder verstehen will, 

braucht keine externen Kenntnisse. Dieses Oeuvre existiert einfach. 

Ich muss feststellen, dass Ilka Gedő sich keinen Trends widersetzt hat, sie stand nicht über oder unter 

irgendeiner Schule, sie stand seitlich. Was Gedő gemacht hat, ist keine polemische Kunst. Die Grundlage dieses 

malerischen Oeuvres ist nicht irgendeine Ideologie, sondern eine unteilbare Lebenserfahrung. Egal, ob Gedő es 

wollte oder nicht, egal ob dies zufällig geschah oder einfach so geschehen musste, Gedő hat die größte Falle 

vermieden, die die Kunst des zwanzigsten Jahrhunderts tötet. 

 Ilka Gedő achtete nur auf sich selbst und nur auf die Leinwand, und diese beiden Seiten ihrer Malerei 

verschmolzen allmählich zu einer. Sie beobachtete, welchen Einfluss ein von ihr selbst geschaffenes Gekritzel auf 

ihr Gemälde hatte. Sie war die ideale Betrachterin, und da niemand sonst das schuf, was Gedő gerne gesehen 

hätte, musste sie das ideale Bild schaffen. Selbst wenn ich wüsste, dass sie praktisch keine oder höchstens 

zufällige Kontakte zu ihren Zeitgenossen, zu offiziellen oder hoch angesehenen Künstlern hatte, wüsste ich 

aufgrund ihrer Bilder, dass Ilka Gedő alles andere als eine offiziell anerkannte Künstlerin war. Sie war eine 

gemiedene Self-made-Künstlerin, die wahrscheinlich sehr darunter litt, aber nichts anderes tun konnte, als eine 

Dilettantin im ursprünglichen Sinne des Wortes zu bleiben: eine Person, die die Kunst liebt und bewundert. 

Sie war originell, ohne bewusst auf Originalität gesetzt zu haben. Sie betrachtete die Dinge ohne störende 

Faktoren und Einschränkungen, denn was sie von Kunstlehrern hätte lernen können, konnte sie nicht lernen, sie 

konnte nur von sich selbst lernen. 

 Von diesem Selbstlernprozess gibt es keine Spuren. Tatsächlich lässt sich der Kampf, den man für die 

Fertigstellung eines Bildes führen musste, nicht wirklich genau dokumentieren. Man kann nur ahnen, welch 

große Anstrengungen unternommen werden mussten, bis die Bilder in ungestörtem Glanz erstrahlen konnten. 

Diese Werke können nicht im Voraus geplant werden, sie können nicht geschminkt werden, sie können nur durch 

entschlossenes und zähes Experimentieren zufällig entstehen. Wir wissen, dass mühsame Arbeit immer ihre 

Früchte trägt, aber wir können nie genau wissen, wie. Für Gedő war die Malerei eine sehr persönliche 

Privatangelegenheit. Welche Formen oder Farben sie auch immer komponierte, es kam ihr nie in den Sinn, etwas 

Großes in sie hinein zu projizieren. Diese bezaubernden Tanzfiguren, diese Reliefpflanzen, diese tief brennenden 

Rot- und Grüntöne, diese Selbstporträts mit großem Hut, ohne Hut, die sich von jeder Form der Selbstkritik, 

befreien, all diese Werke gehören zu der Sphäre unerreichbar reiner Malerei, einer Sphäre, die nur sehr wenige 

bildende Künstler betreten. Vergeblich versucht man, sie mit Gleichnissen und Worten zu beschreiben, diese 

Farben und Formen sind nicht zu entziffern. Selbst wenn wir ein Symbol sehen, zum Beispiel eine federleichte 

Tänzerin, muss man sofort den Versuch einer verbalen Beschreibung aufgeben, denn die Nuancen des Blaus 

lassen sich nicht in Worten analysieren, wir können uns nur an der Betrachtung erfreuen. 
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Ein Gemälde kann vieles sein: Es kann ein Dokument sein, ein Kampfplatz, religiöse und irreligiöse 

Symbolik, ein ideologisches Ausrufezeichen oder eine Geste wie das schwarze Quadrat. Am wenigsten kann es 

ein eigenständiges Kunstwerk sein. Das zwanzigste Jahrhundert zeigt, zumindest für mich, dass Kunstwerke, egal 

welcher Gattung, nicht in erster Linie von Personen geschaffen wurden, die sich selbst als Künstler betrachteten, 

sondern von versteckten, geheimnisvollen, besonderen Menschen, die nicht den Status eines Künstlers haben. 

Diese Menschen begegnen immer dem Wesentlichen: Sie begegnen dem Selbst. Für diese Menschen ist die 

äußere Welt identisch mit der geschaffenen inneren Welt. Sie können nicht wirklich anders sehen und fühlen. 

Ihnen wird die Freiheit gegeben, zusammen mit ihren Schmerzen und Unannehmlichkeiten. Diese Menschen 

können nichts dafür, dass sie einen ersten Funken aus dem unauslöschlichen Feuer der Schöpfung erhalten 

haben. Vergeblich leben diese Menschen innerhalb der Grenzen der Zeit, was immer sie erschaffen, ist zeitlos 

und alterslos. 

Das malerische Werk von Gedő existiert an und für sich, es zeigt den Triumph der schöpferischen Kraft 

über die Zeit, über die Zeitalter und den Tod. Wenn man diese Bilder hier zusammen betrachtet, hat man das 

Gefühl, als wäre nichts natürlicher.  

Das ist aber, muss ich sagen?, das Wunder selbst. 
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34. Péter György - Gábor  Pataki: Die offizielle Kunstpolitik in Ungarn zwischen 1945-1988135 

 

Wenn man die Geschichte der ungarischen bildenden Kunst des 20. Jahrhunderts betrachtet, darf man den 

entscheidenden Einfluss der offiziellen, staatlichen Kunstpolitik nicht vergessen, dem andere Nationen das Glück 

hatten, nicht ausgesetzt zu sein.  In der ungarischen Kunst des 20. Jahrhunderts gab es nur wenige 

Ausnahmezeiten, in denen die Staatsmacht die Künstler nicht beeinflussen und ihren politischen Einfluss nicht in 

diktatorischer Weise auf das kulturelle Leben übertragen wollte. Dies war auch in der Zeit zwischen den beiden 

Weltkriegen der Fall, als das herrschende, konservative politische Regime die moderne Kunst in den Hintergrund 

drängen wollte, indem es sich sowohl auf verdeckte als auch auf offene Mittel verließ. Diese Politik wurde bei der 

Organisation offizieller Ausstellungen, der Vergabe von Stipendien und anderer finanzieller Unterstützung für 

Künstler verfolgt. Die Auswirkungen der Politik auf die Ausbildung von Künstlern waren deutlich zu erkennen, als 

1932 die progressiveren Professoren der Budapester Akademie der Schönen Künste, die im Geiste der Ecole de 

Paris lehrten, von ihren Posten entfernt wurden. 

 So konservativ und engstirnig die offizielle Kunstpolitik des Horthy-Regimes (1919-1944) auch war, sie 

kam nie auf die Idee, die vollständige Kontrolle über die ungarische Kunst zu erlangen. Verschiedene 

Künstlergruppen oder Galerien konnten sich frei betätigen, und der Herausgabe von Kunstzeitschriften wurden 

keine Hindernisse in den Weg gelegt. Nur sehr selten griff das Regime wirklich auf Zwang zurück. Eines der sehr 

seltenen Beispiele war das Verbot der Ausstellung der Gruppe sozialistischer Künstler mit dem Titel Szabadság és 

a nép (Freiheit und Volk). Obwohl sie kein Mitglied der Gruppe war, wurde bei dieser Ausstellung auch eine der 

Zeichnungen von Ilka Gedő gezeigt, die sich derzeit in der Sammlung der Ungarischen Nationalgalerie befindet. 

 In der kurzen Zeit zwischen 1945 und 1948, an deren Ende die Kommunistische Partei die neu 

entstandene junge Demokratie zerschlagen und die vollständige Kontrolle übernommen hatte, durften die 

verschiedenen künstlerischen Strömungen und Gruppen mit unterschiedlichen Stilen noch frei agieren. Dies 

bedeutete, dass sowohl in den Kunstschulen als auch in den Ausstellungen die Vertreter der Európai Iskola 

(Europäische Schule), die den Surrealismus und den Geist der Ecole de Paris mit den progressiven Traditionen der 

ungarischen Kunst verband, ihre Stimme hören konnten, ebenso wie die Elvont Művészek Magyarországi 

Csoportja (Gruppe ungarischer abstrakter Künstler) und die Szinyei Társaság (Szinyei-Vereinigung).  In den Jahren 

zwischen 1945 und 1948 entstand in Ungarn eine einzigartig lebendige und lebhafte Kunstszene, und ungarische 

bildende Künstler versuchten, die 1919 unterbrochenen Tendenzen wieder aufzunehmen. 

 Nach kommunistischer Terminologie war 1948 das sogenannte "Jahr der Wende". Zu diesem Zeitpunkt 

hatte es die Kommunistische Partei geschafft, alle Errungenschaften der Demokratie zu zerstören. Sie erlangte 

die totale Kontrolle über das politische und wirtschaftliche Leben, und sie machte sich daran, den Willen des 

Staates der Kultur und dem künstlerischen Leben aufzuzwingen. Ende 1948 waren alle unabhängigen 

Kunstgruppen und Kunstvereine aufgelöst worden, und es wurde eine bedrohliche und heftige Kritik am 

"individualistischen" Typus sowohl der Künstler als auch der Künstlergruppen, die als "Cliquen" bezeichnet 

wurden, geübt. Der Andrei Zhdanov des ungarischen Kulturlebens, József Révai, definierte die von den 

                                                           
135 Diese unveröffentlichte Studie wurde 1989 in Vorbereitung auf die zweite Glasgow-Ausstellung von Gedő 
geschrieben. 
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ungarischen Künstlern zu lösenden Aufgaben.  Es wurde erwartet, dass sie alle Verbindungen zu den "Ismen", 

"die die tödlichen Dämpfe des Imperialismus bedeuten", abbrechen würden. Den Künstlern wurde befohlen, 

"ihre erwartungsvollen Augen nicht auf Paris, sondern auf Moskau zu werfen". Sie wurden angewiesen, sich nach 

der sowjetischen Kultur und der sowjetischen Kunst "zu richten" und für das ungarische Volk zu arbeiten. 

 Anstelle der aufgelösten Gruppierungen und Vereinigungen, dem einzigen offiziellen und rechtlich 

arbeitenden Organ der ungarischen Künstler, wurden die Ungarischen Künstlervereinigungen gegründet. Es 

wurden nur die Künstler zugelassen, von denen man annahm, dass sie den Dogmen des sozialistischen Realismus 

entsprachen. Künstler, die nicht in diese eng gefassten Kriterien passen konnten, wurden an der Organisation 

von Ausstellungen gehindert. (1949 wurden auch die Kunstgalerien verstaatlicht.) Viele Künstler wurden sogar 

daran gehindert, die für ihre Arbeit notwendigen Materialien (Farbe, Pinsel usw.) zu kaufen. Kein Wunder, dass 

unter solchen Umständen, ähnlich wie bei Ilka Gedő136, viele Künstler ihre künstlerische Arbeit ganz einstellten.  

Die hartnäckigeren Künstler wurden zu Junior-Plakatgestaltern, arbeiteten als Handwerker für das 

Puppentheater, stellten Metallknöpfe her oder arbeiteten in einer Fabrik als Lehrlingsausbilder. Sie konnten sich 

bestenfalls nachts oder am Wochenende unter mehr oder weniger legalen Bedingungen dem Kunstschaffen 

widmen. Dies war eine Zeit in der ungarischen Geschichte, in der alle Kameras beschlagnahmt wurden, alle Press- 

und Vervielfältigungsmaschinen streng kontrolliert waren. Die politische Macht betrachtete alle Aspekte des 

Lebens, die nicht vorhersehbar geprüft werden konnten, als verdächtig. 

 In der bildenden Kunst, wie auch in allen anderen Lebensbereichen, musste alles dem Diktat der 

kommunistischen Parteiführung entsprechen. Mit Ausnahme der Werke, die von einem naiven, idyllischen 

Optimismus geprägt waren, wurden alle anderen Strömungen unterdrückt. Nicht nur die abstrakte Kunst, 

sondern auch Werke im nachimpressionistischen Stil wurden als bürgerliche Verirrungen bezeichnet. Gemäß 

dem von Stalin inspirierten Grundsatz, dass die Kunst "national in ihrer Form und sozialistisch in ihrem Inhalt" 

sein sollte, wurde in der Architektur der Klassizismus und in der bildenden Kunst der Realismus des 19. 

Jahrhunderts zu den einzigen Stilen, denen man folgen konnte. Selbst diese Stile wurden sklavisch ohne 

Erfindungsreichtum und Individualität befolgt. In der Malerei wurde selbst ein freierer Pinselstrich von den 

Kritikern, die auf Anweisung der Partei handelten, als schwerer Fehler angesehen. Gemälde, die historische 

Ereignisse darstellten, und Genrebilder wurden wieder in Mode gebracht. Darüber hinaus wurden die Künstler 

durch die Erstellung von speziell zusammengestellten "thematischen" Katalogen bei der Themenwahl 

unterstützt. Für die erste ungarische Nationalausstellung 1950, die einen Überblick über die neue sozialistische 

Kunst bot, wurden die Künstler nicht nur lange im Voraus ausgewählt, um an besonders engagierten Gemälden 

zu arbeiten, sondern sie wurden auch von Expertenkomitees besucht, um ihre Fortschritte bei Werken wie Was 

habe ich in der Sowjetunion gesehen? oder Genosse Mátyás Rákosi im Gespräch mit den Vertretern des 

Bauernkongresses zu überprüfen. Trotz dieser Vorsichtsmaßnahme wurden die ausgestellten Werke lange und 

heftig angegriffen, nicht nur wegen ihrer angeblichen "ideologischen Abweichungen", sondern auch wegen ihrer 

Unentschlossenheit in Komposition und Stil, einschließlich z.B. der Verwendung von lockereren, freieren 

Pinselstrichen. 

                                                           
136   Eine detailliertere Analyse, warum Gedő 1949 die künstlerische Arbeit einstellte, wird durch viele der in 
diesem Buch veröffentlichten Studien gegeben.  
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 Doch selbst in diesen Jahren der dogmatischen Kulturpolitik gab es deutlich ausgeprägte Perioden. Die 

Jahre 1949-1953 waren geprägt von der sklavischen Nachahmung des sowjetischen Modells. Diese Periode gilt 

als die "klassische" Periode der stalinistischen Kunst. 1953 wurde der Reformkommunist Imre Nagy137  jedoch 

Premierminister Ungarns. Sein berühmtes Regierungsprogramm, das darauf abzielte, den Griff des stalinistischen 

Terrors zu lockern, markierte auch eine Lockerung der Kulturpolitik. Obwohl die zentralen Positionen in den 

Ausstellungen noch immer von den Porträts des Genossen Stalin und des Genossen Rákosi eingenommen 

wurden, war es nicht mehr eine "kleinbürgerliche Verirrung", ein Stillleben oder ein Landschaftsbild in einem  

weniger starren Stil zu malen. Mit einigem Zögern wurde die vorsichtige Rehabilitierung eines lyrischen 

Nachimpressionismus zugelassen. Dies bedeutete jedoch nicht, dass z.B. eine Monographie über Cézanne von 

der Liste der verbotenen Bücher gestrichen werden konnte, Bücher, die aus Gründen der "Sicherheit" lange Zeit 

in öffentlichen Bibliotheken getrennt aufbewahrt wurden. Am Vorabend der Revolution von 1956 veröffentlichte 

Ungarns einzige Kunstzeitschrift Szabad Művészet (Freie Kunst) einige Artikel über Picasso und den 

Expressionismus. Die Gruppe der Fomalista Művészek (Formalistische Künstler), die von den ehemaligen 

Mitgliedern der Európai Iskola (Europäische Schule) gegründet wurde und die erste unabhängige Organisation 

seit 1949 war, veröffentlichte einen Artikel, der die Vorherrschaft des Sozialistischen Realismus und die Allmacht 

des Verbandes der Ungarischen Künstler ernsthaft in Frage stellte. 

In den Monaten nach der Niederschlagung der ungarischen Revolution entstand sowohl in der Kultur- 

als auch in der Kunstpolitik eine Situation der Unsicherheit. Die Repressalien waren in vollem Gange, und die 

verschiedenen Kunstvereine wurden aufgelöst, als im März 1957 die sogenannte Frühjahrssalon-Ausstellung 

eröffnet wurde, auf der auf der Grundlage einer Auswahl von vier Auswahlkommissionen, die verschiedene 

Kunstrichtungen repräsentierten, das gesamte Spektrum der ungarischen Kunst gezeigt wurde. In dem volatilen 

Umfeld nach der Revolution schien es eine Zeit lang, dass die Reformintelligenz, die sich bereits 1953 Gehör 

verschaffte, ihre Positionen verteidigen konnte. Dies hätte bedeutet, dass eine liberale und tolerante 

Kulturpolitik möglich geworden wäre, die die damals bestehende chinesische Politik "Lasst hundert Blumen 

blühen" in gewisser Weise verwirklicht.  Die kritische Rezeption der Schau deutete jedoch darauf hin, dass die 

konservativen stalinistischen Kräfte einen Gegenangriff vorbereiteten, der darauf abzielte, ihre Positionen 

zurückzugewinnen und in die Zeit vor 1953 zurückzukehren. Die Ideologen der Hardliner wie József Szigeti, der zu 

den Anführern eines feindlichen Angriffs auf den bekannten ungarischen Philosophen George Lukács gehörte, 

glaubten, dass "die abstrakte Kunst den Menschen gegenüber seiner Welt gleichgültig macht, und sie ebnet in 

der Tat den Weg für die Bejahung der imperialistischen Brutalität". Die konservativen Ideologen der 

Kommunistischen Partei unternahmen den Versuch, den Stachanowismus zu rehabilitieren und eine Hegemonie 

ihrer kulturpolitischen Vorstellungen zu erreichen. Um den Streit zwischen den Hardlinern und Reformisten der 

Ungarischen Sozialistischen Arbeiterpartei (der kommunistischen Partei) zu schlichten, veröffentlichte sie ihre 

kulturpolitischen Richtlinien, die später die Kulturpolitik des Staates bestimmen sollten. Dieses Dokument 

versucht, eine zweischneidige Waffe zu sein. Einerseits erklärt es die Vormachtstellung des sozialistischen 

Realismus als die einzige wirklich gute Methode, Kunst zu schaffen. (Man beachte, dass "sozialistischer 

                                                           
137 Imre Nagy war eine der wichtigsten Figuren der unterdrückten Revolution von 1956. Er wurde zum Tode 
verurteilt und vom sowjetisch unterstützten Marionettenregime von János Kádár hingerichtet. 
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Realismus" nicht mehr ein Stil, sondern eine künstlerische Methode ist). Das Dokument proklamiert einen Kampf 

gegen "formalistisch-dekadente" Tendenzen, zu denen unter anderem auch die nicht-figurative Kunst und der 

Surrealismus gehören.  In dem Versuch, dem völlig gerechtfertigten nationalistischen Gefühl der Revolution von 

1956 entgegenzuwirken, lehnte das Dokument sogar die Vorstellung einer homogenen ungarischen Kultur ab 

und war misstrauisch gegenüber jeglichem Hinweis auf "volkstümliche" Elemente, sei es in einem Roman oder in 

einem Gemälde, und verurteilte solche Züge als "populistisch". Auf der anderen Seite aber übt das Dokument 

Kritik an jenen "Genossen", die in ihrem Kampf gegen feindliche Kunstbewegungen auf administrative 

Maßnahmen zurückgreifen. Der neue kulturpolitische Ansatz ist breiter als der Anfang der 1950er Jahre 

verkündete. Nun begann diese Politik, das Erbe der Avantgarde der 1910er und 1920er Jahre als fortschrittlich 

anzuerkennen, aber für ihren politischen und nicht künstlerischen Naturalismus sowie für die kreativen 

Leistungen der sozialistischen Kunstbewegungen zwischen den beiden Weltkriegen, die den Naturalismus radikal 

überschritten haben. Abgesehen vom Sozialistischen Realismus, der die offiziell unterstützte Strömung blieb, 

führte die neue Kulturpolitik, wenn auch widerwillig, einen ideologischen Krieg gegen eine Vielzahl von 

Bewegungen und Strömungen, anstatt sie wie bisher zu verbieten. 

Abgesehen von den letzten Jahren der Kádár-Ära (1956-1989) bekräftigte die Kulturführung mit großer 

Beharrlichkeit immer wieder die Vormachtstellung des sozialistischen Realismus, obwohl es immer schwieriger 

geworden war, die tatsächliche Bedeutung dieses Begriffs zu erklären. Im Rückblick auf diese Zeit ist Folgendes 

klar: Obwohl es Zeiten gab, in denen eine härtere Linie beschlossen wurde (1958, 1962-64, 1971-74), in denen 

auf Unterdrückungsmaßnahmen, solche administrativen Eingriffe und nicht selten auf Ausstellungsverbote 

zurückgegriffen wurde, hatte die Kulturpolitik in diesen dreißig Jahren allmählich ihre Initiativrolle verloren. Es 

wurde zur Aufgabe dieser Kunstpolitik, ihre eigenen Grundprinzipien zu verwirklichen. Selbst die Ideologen der 

offiziellen Kulturpolitik erkannten, dass der heuchlerische Naturalismus der 1950er Jahre überholt war, aber sie 

waren nicht in der Lage, neuen Künstlern neue Ideen zu vermitteln. Dies ist kein Wunder, da sie aus 

verschiedenen Gründen sowohl die westliche zeitgenössische Kunst als auch die Kunst der sogenannten 

Vásárhelyi Iskola (Vásárhely-Schule) wegen ihres angeblichen Nationalismus ablehnten. Was blieb, waren die 

zaghaften expressionistischen und kubistischen Variationen des Nachimpressionismus, die mit feierlicher 

Regelmäßigkeit in den großen nationalen Ausstellungshäusern ausgestellt wurden. Die oppositionellen Künstler 

oder diejenigen, die sich außerhalb dieser engen Grenzen bewegten, konnten nur schwer oder unter sehr 

demütigenden Bedingungen ausstellen und erhielten nur sehr selten Aufträge. Infolgedessen war eine große Zahl 

von Künstlern zur Emigration gezwungen, darunter viele der Freunde von Gedő. Andere organisierten 

Ausstellungen ihrer Werke, die in der Folge einen legendären Status erhielten, in Privatwohnungen für sehr enge 

Kreise, so auch Gedő im Jahre 1965. Schließlich durften diese Künstler ihre Werke in unbedeutenden 

Kulturhäusern, am Rande von Budapest oder in der Provinz zeigen. 

Die Kluft zwischen den offiziellen Grundsätzen der Kulturpolitik und der Realität wurde sehr bald 

deutlich. Ein Artikel des berühmten Kunsthistorikers Lajos Németh138  aus dem Jahr 1961 löste eine Debatte aus. 

                                                           
138 Lajos Németh: "Megjegyzések képzőművészetünk helyzetéről" (Anmerkungen zur Situation der ungarischen 
bildenden Kunst) Új Írás, 1961, Nr. 8, S. 739-744. 
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In seinem Artikel machte Lajos Németh auf die Anomalien aufmerksam, die sich aus der Kulturpolitik des Staates 

ergeben, auf die widersprüchlichen und verwirrenden Ansichten der offiziellen Kulturpolitik und auch auf den 

irreparablen Schaden, der durch die Isolierung der ungarischen Kunst von den zeitgenössischen europäischen 

Entwicklungen verursacht wird. 

Die offiziellen Ideologen, die durch die Hervorhebung der Themen irritiert waren, erwärmten den 

Grundsatz, dass in einer Welt mit zwei konkurrierenden Sozialsystemen die kapitalistische und die sozialistische 

Perspektive auf die Kunst scharf zu unterscheiden sei. Diese Ideologen, so schien es, glaubten, dass es in der 

Kunst keinen Platz für Chruschtschows "friedliche Koexistenz der beiden Systeme" gebe. Sie glaubten, dass in der 

Kultur der Kampf der beiden Systeme weitergeht, daher sei die Vorstellung einer einheitlichen europäischen 

Kultur nur "schleichender Kapitalismus und ideologische Auflockerung". Während die Kritiker, die der offiziellen 

Parteilinie folgten, immer wieder die Notwendigkeit einer "modernen Darstellung der Wirklichkeit" betonten, 

wurde jeder andere kreative Ansatz, der vom mittelmäßigen, konventionellen Post-Impressionismus abwich, als 

"dekadent", "formalistisch", "nihilistisch" oder "existentialistisch" etikettiert. (Zu dieser Zeit benutzten die 

Beamten "existentialistisch" als Schimpfwort). Es ist daher kaum verwunderlich, dass die offizielle Kulturpolitik 

die echten Werte der ungarischen Kunst nicht aufnehmen konnte. Die Tür blieb nicht nur Gedő und ihren 

Zeitgenossen verschlossen, sondern auch den besten Künstlern der nachfolgenden Generationen. Das duale 

Wertesystem blieb bestehen. Während die Mehrheit der staatlich geförderten Künstler bestenfalls kleine 

Meister waren und ihr Werk lediglich Dokumente der Zeit war, konnte die überwiegende Mehrheit der echten 

Künstler bestenfalls am Rande des künstlerischen Lebens stehen. Die offizielle staatliche Kulturpolitik war sich 

dieser Spaltung zwischen den beiden Künstlergruppen sehr wohl bewusst und hatte in der vierzigjährigen 

Periode von 1949 bis 1989 stets die Mittelmäßigkeit und die disziplinierte Langeweile beklagt, die die nationalen 

Ausstellungen überschwemmt haben. Mit Worten: Die Künstler wurden ermutigt, Mut, Innovationsgeist und eine 

größere Sensibilität für Probleme zu zeigen. Wenn ein Künstler die Ermutigungen jedoch ernst nahm, gab es 

sofort eine Rüge dafür, dass er die westliche Mode kopierte und dass die Werke der sozialistischen Realität der 

damaligen Zeit fremd waren. 

Es schien, dass die offiziellen Präferenzen besser durch die berühmte und berüchtigte Einteilung der 

Kunstwerke in drei Kategorien (die drei "T") zum Ausdruck gebracht wurden: unterstützte (im ungarischen 

támogatott), tolerierte (tűrt) und verbotene (tiltott) Kunstwerke. Auf der Grundlage dieser Einteilung hatten mit 

Ausnahme der Lieblingskünstler, die mit Geld, Kommissionen und Ausstellungen unterstützt werden sollten, alle 

anderen Künstler bestenfalls die Möglichkeit, ihre Werke in eher unbekannten Gemeindezentren auf 

"Selbstkosten"-Ausstellungen zu zeigen, und selbst das nur nach einem langwierigen und erniedrigenden 

Bewerbungsverfahren. So gelang es beispielsweise der legendären Spitzenfigur der ungarischen Avantgarde, 

Lajos Kassák, 1967 sein abstraktes Gemälde zu zeigen. (Fast bis zu ihrem Tod gehörte Gedő zu dieser zweiten 

heuchlerischen und dummen Kategorie der geduldeten Kunst). Das kommunistische Regime, das gerne ein 

liberales Bild abgibt, griff manchmal zu Gewalt, verbot Ausstellungen, setzte Künstler auf geheime schwarze 

Listen, zerstörte oder verkürzte die Karriere von Künstlern, obwohl es keine Bilder zerstörte wie es in der 

Sowjetunion der Fall war. Man darf jedoch nicht vergessen, dass diese starre Dreifach-Kategorisierung von 

Künstlern und Kunstwerken immer mehr unter Druck geriet, weil sich im Laufe der Zeit auch die 
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Geschmacksvorlieben der offiziellen Kunstpolitik geändert hatten. Zunächst waren es die Künstler der Vásárhelyi 

Iskola (Vásárhely-Schule), deren bäuerliche Themen die staatliche Kulturpolitik akzeptierte. Dann kamen ab 

Anfang der 1960er Jahre die so genannten staatlich anerkannten abstrakten Maler, die leere, dekorative 

abstrakte Gemälde mit klingenden Titeln wie Die Revolution oder Die Arbeiterklasse schufen. 

 Gerade ab dieser Zeit (um die Wende der 1960er und 1970er Jahre) wurde die offizielle Kunstpolitik 

immer unsicherer und immer weniger wirksam. Während sich in den 1950er und Anfang der 1960er Jahre die 

von der offiziellen Kunstpolitik bestimmten Bedingungen für die meisten Künstler als unvermeidliche Realität 

erwiesen, schufen die neu aufkommenden Künstlergenerationen ihre eigene, interne "zweite Öffentlichkeit" und 

umgingen damit schlicht und einfach die bisher von der Partei festgelegten Spielregeln. In dieser Zeit nahmen die 

fortschrittlichsten und talentiertesten Künstler nicht an den nationalen Ausstellungen teil, nicht weil sie nicht 

ausgewählt wurden, sondern weil sie es nicht für nötig hielten, an ihnen teilzunehmen. Von diesem Zeitpunkt an 

wurden der offiziellen Kunstpolitik plötzlich die Mittel entzogen, mit denen sie die Künstlertrends beeinflussen 

konnte. Dieser Kreis von Künstlern, Kritikern und Theoretikern, die sich ihnen beim Ausstieg aus dem System 

anschlossen, wuchs ständig und schuf eine eigene Subkultur. 

 Zu Beginn der 1970er Jahre konnte es natürlich einen sehr fragmentierten Dialog zwischen der 

offiziellen Kunstpolitik und der zweiten Öffentlichkeit geben. Jene Experimente, die versuchten, eine neue, 

fortschrittliche sozialistische bildende Kunst durch die Verbindung der offiziellen Kunst mit der Avantgarde ins 

Leben zu rufen, kamen zu spät und waren zum Scheitern verurteilt. Die grobe Einmischung durch den 

Staatsbeamten blieb eine Bedrohung. So wurde beispielsweise 1973 ein Ferienort am Plattensee, Balatonboglár, 

eines der Zentren der ungarischen Avantgarde, geschlossen. Später im Jahr 1979 wurde eine Zeichnung, die die 

Beamten lächerlich machte, mit dem Titel Der Mercedes des Ministers fährt an Kneipe Nr. 4111 vorbei, so sehr 

die Behörden beleidigt, dass das Bild einen Tag vor der Eröffnung aus der Ausstellung des Studios junger Künstler 

entfernt wurde. Konservative Kunstkritiker kritisierten den "unverantwortlichen Dilettantismus der Avantgarde" 

und "unverantwortliches Herumalbern" scharf. Zu diesem Zeitpunkt war die progressive Kunst Ungarns jedoch 

bereits unabhängig und autonom geworden. 

 Bis in die 1980er Jahre hatte sich die Erosion des ungarischen Sozialismus, die so lange als erfolgreich 

angesehen wurde, verstärkt, und diejenigen, die die offizielle Kunstpolitik vertraten, konnten nur noch kleinliche 

Nachhutaktionen durchführen. Das konzeptuelle System und der Apparat, der es aufrechterhielt, waren 

erschöpft, und die Regeln, die es geschaffen hatte, hatten ihre Gültigkeit verloren. Diese Kultur hinterließ jedoch 

ein negatives Erbe, indem sie die ungarische bildende Kunst in eine willkürliche Richtung zwang. Hinzu kommt, 

dass die zeitgenössische bildende Kunst der breiten Öffentlichkeit verborgen blieb und somit die Vorstellung 

aufrechterhalten wurde, dass der Großteil der zeitgenössischen Kunst als Avantgardekunst und damit als der 

Gesellschaft und dem wirklichen Geist der ungarischen Kunst entfremdet galt. 

 Man muss auch bedenken, dass, während sich in Westeuropa die Diskussionen auf Fragen der 

tatsächlich existierenden Kunst konzentrierten, in Ungarn viele Jahrzehnte mit der sinnlosen Diskussion darüber 

verschwendet wurden, "wie Kunst sein sollte". Eine zu intensive, politisch inspirierte Auseinandersetzung mit der 

Frage, wie Kunst sein sollte, hatte fast zum Untergang der ungarischen Kunst geführt. Dass dies nicht geschah, ist 

das Verdienst von Ilka Gedő und ihrer Künstlerkollegen. 
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 35. Júlia Szabó: Die Zeichnungen von Ilka Gedő, 1989139 

Ilka Gedő wurde 1921 in Budapest geboren. Ihr Großvater war jüdischer Kantor in Brasov, ihr Vater war Lehrer 

für deutsche und ungarische Literatur am Jüdischen Gymnasium in Budapest. Ilka Gedő zeichnete seit ihrem 11. 

Lebensjahr, zuerst während der Sommerferien der Familie in Kisoroszi, Nagymaros und Szentendre und später in 

ihrer Wohnung in Budapest. Ein ausgeprägter Sinn für Farbe und Form und eine lebhafte Fantasie kennzeichnen 

die Zeichnungen aus der Kindheit. 

      

Skizzenbuch Nr. 2 (1934)             Detail der Zeichnung Nr. 4 
 Zeichnung Nr. 4  
 

Ilka Gedő erwähnte in ihren autobiografischen Erinnerungen drei Künstler, die sie Ende der 1930er und 

Anfang der 1940er Jahre für kürzere Zeiträume unterrichtet haben.  

Viktor Erdei (1879-1944) war ein Jugendstilmaler und Grafiker, an den sich nur wenige erinnern, obwohl 

der größte ungarische Kunstkritiker, Lajos Fülep, zu Beginn des 20. Jahrhunderts mit hoher Wertschätzung über 

ihn schrieb. Er war Mitglied des Verbandes der Ungarischen Künstler und Industriekünstler (KÉVE) und stellte in 

Nagyvárad zusammen mit Lajos Gulácsy aus. Sein Zeichenstil ist gleichzeitig synthetisierend und detailliert, die 

Linien fließen weich und locker, doch sie offenbaren die innere Statur des Künstlers. Die Harmonie der kaum 

wahrnehmbaren Linien mag Ilka Gedő von Viktor Erdei gelernt haben. 

Der zweite Meister von Ilka Gedő, Tibor Gallé (1896-1944), war berühmt für seine Radierungen und 

Linolschnitte. Er eröffnete 1935 in seinem Atelier eine Privatschule. Er war ein expressiverer Künstler als Viktor 

Erdei, was bedeutet, dass in seinen Werken oft naturalistische und Jugendstilmerkmale mit expressionistischen 

Verzerrungen auftreten. Die Provinzstädte und die grotesken Figuren seiner Linolschnitte, die Gelb-, Violett-, 

Blau- und Brauntöne seiner pastellfarbenen Stadtlandschaften erinnern an die Zeichnungen von Ilka Gedő und 

sind somit eine Vorwegnahme der Zeichnungen von Gedő. 

Der dritte Lehrer von Ilka Gedő, István Örkényi-Strasser (1911-1944), war Bildhauer. Von ihm lernte Ilka 

Gedő die Festigkeit des plastischen Modellierens und die Darstellung von Volumen. 

In den Zeichnungen der jungen Ilka Gedő fanden sich Spuren einer kühnen "Handschrift", und das 

könnte der Grund gewesen sein, warum viele andere zeitgenössische Künstler ihr empfohlen haben, kein 

                                                           
139 Katalogeinführung zur Ausstellung Die Zeichnungen von Ilka Gedő in der Kunstgalerie Szombathely, vom 3. 
Februar bis zum 5. März 1989 
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akademisches Studium zu betreiben. 1945 besuchte Gedő dennoch ein Semester lang die Akademie, und wie ihr 

Zeugnis zeigt, lernte sie Anatomie und die Theorie der Perspektive von Jenő Barcsay. 

In den ersten zehn Jahren ihrer Karriere schuf Ilka Gedő Serien. Es gibt Serien von Zeichnungen zu 

verschiedenen Themen: das Budapester Ghetto von 1944, das Altenheim, Stadtbildzeichnungen von Szentendre, 

die Ganz-Fabrik und die umfangreichste Serie ist die der Selbstporträts. Die Künstlerins praktiziert die Kunstform 

des Croquis, das Genre der schnell entstandenen Zeichnungen, die auf einer raschen Beobachtung beruhen, mit 

einem hohen Grad an intellektueller Konzentration. Aber Ilka Gedő ist auch eine Meisterin der Studien, die eine 

gründlichere Auseinandersetzung mit dem Thema fordern. 

Die Serie über das Altenheim und die Ganz-Fabrikzeichnungen können als Croquis angesehen werden, 

während die Selbstporträts als Studien betrachtet werden können. 

Ilka Gedő sieht sich selbst als ein leicht zu studierendes Modell. Die sitzende Ilka Gedő sitzt meist mit den 

Händen auf dem Schoß, manchmal neigt sie den Kopf zur Seite oder legt die Ellbogen auf den Tisch. Es gibt 

Zeichnungen, auf denen nur ihr Kopf und ihr nackter Hals zu sehen sind, und auf anderen Zeichnungen ist sie mit 

einem leichten Tuch dargestellt, und ihre Pose ist wie die einer Skulptur. In einer anderen Zeichnung ist sie mit 

einem leichten Tuch dargestellt, das unter ihrem Kinn gebunden ist, als wäre sie eine Bäuerin. Es gibt auch 

Selbstporträts mit seltsamen Hüten, in denen sie geheimnisvoll und elegant ist wie die bürgerlichen Heldinnen 

von Romanen, die Bewunderung und heimliche Liebe verdienen. 

In der europäischen Kunst kann diese introvertierte Konzentration und asketische Haltung der 

Wiederholung mit Giacomettis Selbstporträts und Porträtserien verglichen werden. Der emotionale 

Überschwang von Gedő, der sich in farbigen und verschlungenen Linien widerspiegelt, kann mit den Werken von 

Antonin Artaud verglichen werden, der gestand, dass das menschliche Gesicht von morgens bis abends im 

Zustand von zweihunderttausend Träumen gezeichnet werden muss, weil das Gesicht die Kraft des Lebens im 

Körper ist, und letzterer ist die Höhle des Todes. 

Die Feder und der Pinsel von Ilka Gedő ruhten von 1949 bis zum Beginn der 1960er Jahre. Während ihrer 

Schaffenskrise beschäftigte sich die Künstlerin mit theoretischen Studien. Sie beschäftigte sich mit den 

Farbtheorien von Philipp Otto Runge, Goethe und Arthur Schopenhauer. Um 1965 nahm Gedő ihre künstlerische 

Tätigkeit wieder auf, indem sie Porträts in Pastell und später in Öl schuf. Ihre Welt ist sowohl durch die 

Darstellung von Konflikten als auch durch die Suche nach Harmonie gekennzeichnet. Ihre neuen Zeichnungen 

zeigen die Naivität von Kinderzeichnungen und die Konsequenz eines Gelehrten. 

In der ungarischen Malerei steht die Bedeutung des Oeuvres von Ilka Gedő in einer Reihe mit der des 

Symbolisten Lajos Gulácsy und steht der von Lajos Vajda nahe. Ernő Kállai hatte Recht, als er in seinem Brief an 

Gedő die Aufmerksamkeit von Gedő auf Pierre Bonnard lenkte. Aber wir könnten hier auch Alfred Kubin und  aus 

der englischen Malerei Dávid Hockney erwähnen. Die Ausstellung von Ilka Gedő im Szombathely-Museum ist 

sowohl ein ungarisches als auch ein europäisches Kunstereignis.  
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36. Die Serie der Ganz-Fabrik Zeichnungen140 

 

Die Ganz-Fabrik in der Margit körút in Budapest war ein Großunternehmen, das in einem Werk Elemente für die 

Elektrotechnik und in einem anderen Werk Metallteile für Maschinen und Werkzeuge herstellte. In den späten 

1940er Jahren nach dem Krieg bot es ein Ausbildungsprogramm an, das von einem liberal gesinnten Ingenieur 

organisiert wurde. Ilka Gedő war auf dem Gelände willkommen, um zu zeichnen, auch wenn das Ergebnis nicht 

dem offiziellen Bild eines Arbeiters entsprach. In ihren Tagebüchern erwähnt Ilka Gedő die Fantasiearchitektur 

des Berliner Architekten Bruno Taut sowie die Arbeiten des italienischen Futuristen Gino Severini. Diese Hinweise 

zeugen von ihrem großen Interesse in einer Zeit, in der nur wenige oder gar keine Informationen über die 

Ostgrenzen reisten. Die Verwandtschaft der vorliegenden Zeichnungen mit Alberto Giacometti bleibt ein 

merkwürdiges Phänomen, da die Künstlerin Giacomettis Werk erst Mitte der 1960er Jahre sah. 

 

 

 

 

                                                           
140 Aus dem Katalog zur Ausstellung von Gedő in der Shepherd Gallery, New York, 1995. Ilka Gedő (1921-1985) 

Drawings and Patels (21. November - 29. Dezember 1995) (Eine Ausstellung, die in Zusammenarbeit mit der 

Janos Gat Gallery organisiert wurde. Kataloggestaltung Elisabeth Kashey, Shepherd Gallery, 21 East 84th Street, 

New York, N.Y. 10028) 
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37. Árpád Göncz: Die Bilder einer Ausstellung141  

 

Der Anlass ist ein besonderer: Wir feiern die Eröffnung des rekonstruierten und neu erweiterten Gebäudes des 

Jüdischen Museums. Die Schätze sind in dieses Haus, dessen Reliquien von Dieben geschändet wurden, nun 

heimgekehrt.  Diese gestohlenen Kunstwerke sind nun an ihren würdigen Ort zurückgekehrt.  Noch wichtiger als 

die Wiedereröffnung des Museums ist jedoch, dass die Zeichnungen von Ilka Gedő und György Román hier in 

einer gemeinsamen Ausstellung gezeigt werden. Ilka Gedő zeichnete die Gesichter leidender Kinder, die die 

Schrecken des Krieges darstellten, György Román zeichnete die Porträts ungarischer Kriegsverbrecher im Laufe 

der Budapester Kriegsverbrecherprozesse. 

 Erlauben Sie mir nun, nicht über die Schrecken zu sprechen. Ich lebte in jenen Monaten in Budapest, als 

Ilka Gedő Zeichnungen über die Leiden zeichnete. Ich lebte auch hier, als die Kriegsverbrecherprozesse 

stattfanden.  Ich habe jedoch die Gerichtsverhandlungen nicht gesehen. Nicht nur die Zeitgenossen, die in dieser 

Zeit gelitten und gelebt haben, sondern auch die Angehörigen der späteren Generationen können diese 

Ausstellung jetzt besichtigen. 

 In den Ghetto-Zeichnungen von Gedő sehe ich mehr als die Darstellung der Realität. Diese Werke 

strahlen die sanfte Empathie aus, die Gedő für ihre Modelle empfand. Die Modelle offenbaren ihr Schicksal. In 

den Gesichtern der Kinder spiegelt sich die Angst wider, und auf den Gesichtern der alten Menschen sehen wir 

eine hoffnungslose Spannung. Dennoch drücken diese Gesichter nicht nur Niedergeschlagenheit aus. Gedő 

gelang es, hinter die Oberflächen zu gelangen. In den Gesichtern geht es um Empathie und Verständnis. Nur 

große Künstler sind in der Lage, so viel Mitleid und Sorge um das Leiden oder Unglück anderer zu empfinden. Die 

Zeichnungen von Gedő haben eine Atmosphäre, eine eigene Ausstrahlung. Wir können sehen, wie Menschen 

durch Leiden geläutert werden. Diese Bilder zeigen auch die die alle Probleme überwindende Wärme des 

menschlichen Zusammenseins, die das Überleben dieser Tage ermöglichte.  

In György Románs Zeichnungen von Kriegsverbrechern, die Momentaufnahmen zu sein scheinen, sehe 

ich keine Empathie. Seine Zeichnungen sind leidenschaftslos und distanziert. Das Interessante an dieser 

Distanziertheit ist, dass Román in den Kriegsverbrechern keine grausamen Bestien sah, sondern Menschen, 

deren Tragödie ihre teuflische Ideologie war. 

Es gab nur wenige Künstler, die in der Lage waren, die Ereignisse dieser Zeit genau und einfühlsam 

darzustellen. Zwei Künstler berichteten über zwei gegensätzliche Seiten der Geschichte. Ich bin froh, dass Ilka 

Gedő und György Román unsere Mitbürger waren. Ich bin stolz auf diese beiden Künstler, weil sie die Ereignisse, 

die sie mit Menschenwürde überlebt und miterlebt haben, anschaulich gezeigt und dokumentiert haben. 

                                                           
141 Árpád Göncz (1922-2015) Schriftsteller, Übersetzer und Präsident der Republik Ungarn (1990 - 2000). Dieser 

Text ist die Ausstellungseröffnungsrede des Präsidenten am 26. Februar 1995 im erweiterten und renovierten 

Gebäude des Jüdischen Museums in Budapest (Áldozatok és gyilkosok/Gedő Ilka gettó- rajzai és Román György 

háborús bűnösök népbírósági tárgyalásán készült rajzai/ Opfer und Täter /Ilka Gedős Ghetto-Zeichnungen und 

György Románs Zeichnungen über Kriegsverbrecher im Laufe der Kriegsverbrecherprozesse). 
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Diese Ausstellung wird in der ganzen Welt gezeigt werden.142 Wenn die Kunst ihren Auftrag nicht 

erfüllen würde, dann gäbe es nichts, was die Trauer und Bitterkeit lindern könnte. Ich hoffe von ganzem Herzen, 

dass diese Ausstellung über den Sieg des Geistes ein Zeugnis ablegen wird. Diese Arbeiten auf Papier zeigen, dass 

das Leben auf jeden Fall stärker ist als der Tod. Ich bin dem Gedächtnis dieser beiden Künstler, die nicht mehr 

unter uns sein können, dankbar, dass sie mir dieses Gefühl und diese Gewissheit gegeben haben. Ilka Gedő hat 

die Leiden der Opfer festgehalten und György Román hat als ewige Mahnung auch die Gesichter der Täter 

verewigt. 

In diesen Zeugenberichten geht es letzten Endes um den Menschen, in dessen Schicksal es einige 

furchtsame Möglichkeiten gibt. Ein Mensch kann zum Opfer, aber auch zum Täter werden. Die Bilder von Ilka 

Gedő und György Román feiern den Triumph des Menschen über die Barbarei. 

 

 

                                                           
142 Dies ist nie geschehen. Die Ausstellung wurde ein Jahr später nur in Yad Vashem gezeigt. 
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38. János Frank über Ilka Gedő, 1996 

 

Im Jahr 1940 nahm eine Malerin, die Tott (Márta Jeremiás) hieß, zwei Jugendliche als ihre Schüler auf, Ilka Gedő 

und mich. Wir gingen in ihr Atelier, das sich in der Fillér utca unweit des Wohnortes von Gedő befand. Neben 

dem Zeichnen waren die Persönlichkeit und die Malerei unserer Mentorin sehr attraktiv. Die suggestive und 

ironische junge Malerin studierte an einer Kunstakademie in dem Deutschland der Weimarer Republik und 

brachte den freien und ungehinderten Stil und die urbane Folklore des Berlins der späten 1920er Jahre mit. Im 

Gegensatz zu meinen Zeichnungen spiegelte das Werk von Ilka Gedő einen Überfluss an Talent wider, jenes 

zusätzliche Etwas, das sich nicht mit Worten beschreiben lässt. Im Alter von 20 Jahren zerriss ich dann meine 

Zeichnungen, und ich bereute es nicht sehr. Das Einzige, was ich jedoch bedauere, ist eine Zeichnung in Rötel, die 

Ilka Gedő mit ihrem roten Haar zeigt, das an ihrer Schulter hängt. Vielleicht könnte diese Zeichnung mehr als nur 

ein Dokument gewesen sein.143  

 Ich kannte eine Malerin, Márta Jeremiás, sehr gut von zu Hause aus. Von ihr habe ich 1939-1941 das 

Zeichnen gelernt. Sie studierte an einer Akademie im Deutschland der Weimarer Republik. Neben mir hatte sie 

nur eine weitere Schülerin, Ilka Gedő. 144 

Jeder Kunsthistoriker, der versucht, die Vorläufer der Kunst von Ilka Gedő zu finden, wäre in 

Schwierigkeiten, und das zu Recht. Er wäre nicht in der Lage, welche zu finden. Gedő ist von ihrer eigenen Welt, 

die aus mehreren hundert Zeichnungen und 152 Gemälden besteht. Sie war eine autodidaktische Malerin, 

obwohl sie von Zeit zu Zeit mehrere Kunstschulen besuchte und an der Budapester Akademie der Schönen 

Künste eingeschrieben war.  

Ich war Zeuge, als die 17-jährige Ilka Gedő in einer Ad-hoc-Zeichenschule Bilder zeichnete. Schon damals 

spiegelte ihre Arbeit die Arbeit einer voll entwickelten Künstlerin wider. (...) Gedő hat in ihrer letzten 

künstlerischen Periode "zweistufige" Bilder gemalt. Sie zeichnete zunächst eine Skizze ihrer Komposition, fertigte 

eine Vergrößerung an und schrieb die Namen der entsprechenden Farben in die verschiedenen Bereiche, wie es 

ein Freskomaler oder ein Bildteppich Weber tun würde. Sie bereitete im Voraus eine Sammlung von Farbmustern 

vor und schrieb, wohin die Farben gehen würden.  

Sie improvisierte nie über ihre Bilder, sondern setzte ihren ursprünglichen Plan um. In einigen ihrer 

Gemälde malte sie die aus ihrem spiralgebundenen Buch herausgerissene Seite als Rahmen, mit den perforierten  

Löchern auf der linken Seite. Danach kopierte sie manchmal die Texte handschriftlich, die nicht Vergrößerung 

zum Gemälde zeigen, und enthüllt so dem Publikum ihre Arbeitsmethode. Dies ist ähnlich wie bei Pirandellos 

"Spiel im Spiel". Der Künstler ist zum abstrakten Surrealismus übergegangen, mit Protagonisten, die die 

Geschöpfe einer persönlichen Mythologie sind. Ihre quadratischen und streifenförmigen Farbfelder sind 

                                                           
143 Buchbesprechung von János Frank, Élet és Irodalom, 1. August 1998. (Péter  György, Gábor Pataki, Júlia Szabó, 
István  F. Mészáros F.: Gedő Ilka művészete (1921–1985) The Art of Ilka Gedő (1921-1985) (Die Kunst von Ilka 
Gedő (1921-1985), Budapest, Új Művészet, 1997 
144 I. Nagy - L. Beke (Hrsg.): Hatvanas évek - Új törekvések a magyar képzőművészetben - Kiállítás a Magyar 
Nemzeti Galériában, 1991. március 14-június 30. (Die sechziger Jahre: Neue Trends in der ungarischen bildenden 
Kunst - Eine Ausstellung in der Ungarischen Nationalgalerie, 14. März bis 30. Juni 1991), Budapest, 
Képzőművészeti Kiadó, Magyar Nemzeti Galéria, Ludwig Múzeum, S. 75. 
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zurückhaltend, aber intensiv, tatsächlich scheint die Stärke der kalten und warmen Farben gleich zu sein. Die 

Unordnung dieser Bilder ist also streng konstruiert.145 

 

                                                           
145 Frank János: „Ilka Gedő”. In: (Hrsg.) Anita Semjén: Victims and Perpetrators, (Opfer und Täter), Budapest, 

Cultural Exchange Foundation, 1996, S. 13 
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39. Júlia Szabó über die Zeichnungen von Ilka Gedő, 1997146 

 

Ab dem Alter von elf Jahren zeichnete Ilka Gedő zunächst die Formen und Farben, die sie als Kind während ihrer 

regelmäßigen Sommerferien an den Ufern der Donau in den Städten Kisoroszi, Nagymaros und Szentendre und 

später in ihrem Budapester Haus begeisterten. Ihre lebhafte Phantasie und ihr exzellenter Sinn für Farbe und 

Form manifestierten sich bereits in ihren Zeichnungen aus der Kindheit. Ilka Gedő nannte die Namen von drei 

Künstlern, die ihr Ende der 30er und Anfang der 40er Jahre das Zeichnen und Malen von Figuren und die 

Kenntnis von Materialien beibrachten. Alle drei Künstler waren jüdischer Herkunft und starben später im Zweiten 

Weltkrieg. Der älteste und bedeutendste Künstler unter ihnen war Viktor Erdei (1879-1944), der sie aufgrund 

seiner Beziehung zu Ilkas Familie viele Jahre lang unterrichtete. Viktor Erdei war ein Maler und Graphiker des 

naturalistisch-impressionistischen und des Jugendstils. Heute ist er fast vergessen. Anfang des Jahrhunderts 

schrieb jedoch der bedeutendste Kunstkritiker der damaligen Zeit, Lajos Fülep, mit großem Respekt über seine 

Tätigkeit. Der zweite Lehrer von Ilka Gedő war Tibor Gallé (1896-1944), ein für seine Radierungen und 

Linolschnitte bekannter Grafiker. Er eröffnete in seinem Budapester Atelier eine Schule. István Örkényi Strasser 

(1911-1944) war Bildhauer. Durch seine Schule und Ausstellungen war er mit der OMIKE (Ungarischer Nationaler 

Kulturverein der Juden) verbunden. Von István Örkényi Strasser erlernte Ilka Gedő die Festigkeit des plastischen 

Modellierens und die Darstellung von Volumen. Während ihres Studiums entwickelte sich Ilka Gedő schnell als 

Künstlerin. Dies mag der Grund dafür gewesen sein, dass Róbert Berény und Rudolf Diener-Dénes, Vertreter der 

ersten Generation der ungarischen Avantgardekunst, ihr kein akademisches Studium vorschlugen. Die 

Zeichnungen des jungen Mädchens waren Zeichen einer kühnen "Handschrift", die nicht in die damals an der 

Akademie praktizierte klassisch proportionierte Naturdarstellung gepasst hätte. 

 

                                                           
146 Júlia Szabó: Ilka Gedő's Artistic Activities (Die künstlerische Tätigkeit von Ilka Gedő)  In: The Art of Ilka Gedő, 

Budapest, Új Művészet, 1997, S. 48-49. 
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40. Júlia Szabó über die Serie der Gettozeichnungen, 1997147 

 

1944 lebte Ilka Gedő im Budapester Ghetto, wo sie auch Zeichnungen, hauptsächlich mit Bleistift, anfertigte. Sie 

hielt die dünne Gestalt und die großen nachdenklichen Augen ihres jungen Cousins fest, zeichnete Bilder von 

einem kleinen Jungen, der hinter seiner Brille hervorschaut, und von schwachen alten Menschen und 

verzweifelten Frauen und Müttern. Diese einfachen Strichzeichnungen sind die ersten Meisterwerke im Werk 

von Ilka Gedő, und einige von ihnen manifestieren eine skulpturale Art des Modellierens. Ihre Wirklichkeitstreue 

hat eine historische Bedeutung. Trotz ihrer geringen Abmessungen haben diese Zeichnungen des Zweiten 

Weltkriegs das gleiche Gewicht wie Henry Moores Zeichnungen von Luftangriffen in London.  

 

 

 

 

 

 

 

                                                           
Ibid. S.51 



 

 

172 

41. Júlia Szabó über die Serie der Selbstportäts (1944-49), 1997148 

 

Das "Modell Ilka Gedő" sitzt meist mit den Händen im Schoss, manchmal neigt sie den Kopf zur Seite oder legt 

den Ellbogen auf den Tisch. Es gibt Zeichnungen, die nur ihren Kopf und den nackten Hals zeigen, während sie in 

anderen Zeichnungen mit einem leichten, unter dem Kinn gebundenen Tuch dargestellt ist, als wäre sie eine 

arbeitende oder Bauersfrau. Es gibt auch Selbstporträts mit seltsamen Hüten, in denen sie so geheimnisvoll und 

elegant ist wie die Heldinnen bürgerlicher Romane, die heimlich verehrt und geliebt werden. (...) Diese 

introvertierte Konzentration und asketische Haltung der Wiederholung, die sich in ihrer Serie von Selbstporträts 

manifestiert, ist unvergleichlich. In der europäischen Zeichnung kann sie mit Giacomettis Serie von Selbstporträts 

verglichen werden. Ihre Kunst kann auch mit Antonin Artauds Selbstporträts verglichen werden, die mit farbigen 

und verschlungenen Linien gezeichnet wurden. Antonin Artaud gestand ein, dass das menschliche Gesicht in der 

Kunst nicht durch symbolische Formen dargestellt werden kann, sondern von morgens bis abends im Zustand 

von zweihunderttausend Träumen gezeichnet werden muss, denn das menschliche Gesicht ist der Körper des 

Ichs; es ist die Kraft des Lebens im Körper, und dieser Köper ist die Höhle des Todes. Ilka Gedő kannte die 1947 

entstandenen Werke von Antonin Artaud nicht, aber sie zeichnete und malte ihre kleineren und größeren 

Selbstporträts mit ähnlich hartnäckiger und ausschließlicher Aufmerksamkeit. Diese Werke sind Meisterwerke, 

aber außer ihrer Familie und einigen Freunden hat sie zum Zeitpunkt ihrer Entstehung niemand gesehen. 

 

 

Selbstporträt, 1947, Tusche, Papier,  

280 x 216 mm, markiert unten links: „Gedő Ilka”, British Museum, Nr. 1 

 

                                                           
148 Ibid. S. 52. und S. 53 

 



 

 

173 

42. Maurice Tempelsmans drei Briefe über Gedő 149 

 

 

1. 

New York, den 26. Januar 1998 

Sehr geehrter Herr Bíro150, 

Vielen Dank für Ihre Notiz vom 11. Januar, die mir übermittelt wurde. Ich bin Ihnen sehr dankbar, dass Sie mir 

das Buch151 über Ilka Gedő geschickt haben. Was für eine wunderbare Künstlerin und was für eine berührende 

Geschichte. 

Herzlichst, 

Maurice Tempelsman 

 

 

 

 

 

 

2.        

New York, den 14. September 1998 

Sehr geehrter Herr Bíro, 

Vielen Dank für Ihren Brief vom 9. September, ich bin Ihnen dankbar, dass Sie mir Xerox-Kopien der Zeichnungen 

von Ilka Gedő geschickt haben. Ich freue mich, dass die Graphische Sammlung des Britischen Museums kürzlich 

                                                           
149 Maurice Tempelsman (1929–) ist ein belgisch-amerikanischer Geschäftsmann und Diamantenhändler. Er war 
der langjährige Weggefährte von Jacqueline Kennedy Onassis, der ehemaligen First Lady der Vereinigten Staaten. 
Er kaufte eine Zeichnung von Ilka Gedő von der Shepherd Gallery, New York. 

 
Ilka Gedő: Tisch # 1, 1949, schwarze Tinte, mittelschweres Velinpapier, 648 x 648 mm, rechts unten signiert und 
datiert: "Gedő Ilka, 1949", Maurice Tempelsman, New York 
150 Der Adressat dieser Briefe ist der Sohn der Künstlerin, Dávid Bíró 
151 Gedő Ilka művészete (1921-1985) György Péter-Pataki Gábor, Szabó Júlia és Mészáros F. István tanulmányai 
/The Art of Ilka Gedő (1921-1985) Studies by Péter György-Gábor Pataki, Júlia Szabó and F. István Mészáros/ 
Budapest, Új Művészet Kiadó, 1997 
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einige der Zeichnungen Ihrer Mutter erworben hat. Sie ist eine große Künstlerin und verdient diese Art von 

Anerkennung. 

Herzlichst, 

Murice Tempelsman 

 

 

 

3.  

New York, den 15. Juli 2003 

 

Sehr geehrter Herr Bíro, 

Vielen Dank, dass Sie mir das Album152  über Ilka Gedő geschickt haben. Es war so nett von Ihnen, an mich zu 

denken. 

Herzlichst, 

Maurice Tempelsman 

                                                           
152 István Hajdu–Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Oeuvre Catalogue and Documents, Gondolat Kiadó, Budapest, 

2003  
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43. Márta Kovalovszky über Gedős Ausstellung in Szombathely, 1989153  

 

„Warum schließt die moderne symbolische Kunst die Darstellung aus? Ist es möglich, die gegenständliche 

Darstellung nicht auszuschließen? Ist es möglich, dass sie in Gestalt der Wirklichkeit erscheint?  Diese Frage quält 

mich seit Jahren. Ich weiß: Natürlich ist das möglich. Aber ist es heute und für uns möglich? Für mich?“ Ilka Gedő 

hat diese absolut wichtigen und folgenreichen, ich könnte sogar sagen, existentiellen Fragen 1949, also genau 

vor vierzig Jahren, in einem Brief an den Kunsthistoriker Ernő Kállai formuliert. "Existenzielle" Fragen? Ja. Ilka 

Gedő stellte ihre schüchternen und leidenschaftlich brütenden Fragen in einer Zeit, in der sich die ungarische 

Kunst dank der Kunstbewegung Europäische Schule in der scheinbar hemmungslosen und unerschöpflichen Welt 

der abstrakten Kunst frei mit nicht-figurativen Kompositionen identifizierte. Das Motto lautete: "Auf keinen Fall 

eine figürliche Darstellung!" Die Fragen von Ilka Gedő wurden zu einer Zeit gestellt, als Ungarn dem, was wir "die 

fünfziger Jahre"154 nennen, sehr nahe war: als in der offiziell anerkannten Kunst der Triumph der Figuration 

gefeiert wurde. Diese Fragen erhalten zwar erst vierzig Jahre später, wenn wir aus heutiger Sicht auf die 

Kunstgeschichte zurückblicken, eine historische Bedeutung und eine kunsthistorische Perspektive. Damals waren 

diese Fragen lediglich die grüblerischen Gedanken einer Malerin, der in der Wohnung in der Fillér utca eine 

Zeichnung von Lajos Vajda und ihre eigenen Zeichnungen und Skizzen betrachtete. Es waren Gedanken, die 

darauf warteten, bestätigt zu werden. Für sie war diese Frage also eine Frage von "Leben und Tod", denn Gedő 

suchte wirklich nach der Antwort, nach der einzigen Antwort, mit anderen Worten, diese Frage war wirklich die 

existenzielle Frage im engen Sinne des Wortes. 

 Gedő wählte die "figurative Kunst", und aufgrund ihrer Ölmalerei und Zeichnungen müssen wir zugeben, 

dass sie in eine nicht leicht zu meisternde Realität gelangte. Das lag nicht in erster Linie an den äußeren 

Lebensumständen (den Auswirkungen historischer Ereignisse), die sie nahe an einen bedrohlichen Abgrund, an 

den Abgrund des Schicksals brachten, sondern vielmehr an etwas, das sie über das Leben wusste: Sie kannte die 

schreckliche Schwere jedes Aspekts der Realität, die auf jedem Augenblick der Existenz lastet. 

 Obwohl dieses spezielle Wissen auch auf ihren Ölbildern nachweisbar ist, habe ich jetzt die Zeichnungen 

im Kopf: Diese Zeichnungen erfassen die "Erschütterungen" von Ereignissen, Emotionen sowie der Innen- und 

Außenwelt mit der Empfindlichkeit eines Seismographen. Ilka Gedő zeichnete seit ihrer frühen Kindheit 

ununterbrochen mit der Natürlichkeit des Atmens. Der Graphit und das Papier waren für sie Instrumente, die 

aufgrund ihrer Eigenschaften geeignet waren, sowohl die Schwere als auch die Zerbrechlichkeit der Welt zu 

verfolgen und auszudrücken. Meistens ist in diesen Zeichnungen etwas von einer Verstrickung und 

Schattenhaftigkeit zu spüren.  Im Gefolge der Bewegung des härteren und schmierig-weichen Graphits füllt eine 

seltsame Art von Spannung das Bild. Die Oberfläche pulsiert, die Figuren und Details verselbständigen sich 

plötzlich und gehen zurück. Dieser nicht ganz figurative künstlerische Ansatz, der die Vergänglichkeit der 

                                                           
153 Rezension der Kunstausstellung (mit dem Titel Die Zeichnungen von Ilka Gedő im Szombathely-Museum, 

Ungarn vom 3. Februar bis 5. März), veröffentlicht in Vigilia, Oktober 1989, S. 795-796 

154 Die schlimmste Periode der kommunistischen Diktatur. 
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Phänomene festhält, erscheint bereits in den Zeichnungen, die Anfang der 1940er Jahre entstanden sind, aber zu 

dieser Zeit überwiegt das Gewicht der "objektiven Realität", der gesehenen Dinge, des Modells. Arbeiten auf 

Papier, die im jüdischen Altenheim zwischen 1941-1944, in der Ganz-Fabrik zwischen 1946 und 1947 entstanden 

sind, zeigen dies perfekt. Die Konturen der Formen sind immer noch durchgängig, die unvergleichliche Realität 

der Gesichter, der Blicke und der zögerlich gesenkten Arme scheint durch die Linien hindurch. Solche Ereignisse, 

Schicksale und eine so persönlich erlebte Umwälzung der menschlichen Existenz umgaben Gedő, dass sich die 

innere Vision der Künstlerin, wenn auch etwas sichtbar im Hintergrund, noch nicht durchsetzt. In den Porträts 

und Selbstporträts der 1940er Jahre können wir sehen, wie das wichtigste Element der späteren Zeichnungen 

hinter der Fassade des Gesehenen und der "objektiven Realität" sichtbar wird.  Dieses Element ist die 

unaussprechliche, unverständliche und schreckliche Verletzlichkeit der Menschen, der Gegenstände und aller 

Wesen der Welt. Die Linien, so sicher und präzise sie die Konturen der Figuration auch immer umspannen, 

scheinen verschränkt und fragmentiert zu sein. Diese verwickelten und fragmentierten Linien spiegeln mit 

akribischer Genauigkeit jene stille Katastrophe wider, jenen diskret verborgenen Zusammenbruch, den der 

menschliche Geist im Laufe eines Lebens so oft erlebt. Hier ist alles zerbrechlich und seltsam aufgeregt: die Köpfe 

mit Hüten, die an Giacometti erinnern, die nach vorne gebeugten Lesefiguren, die kleinen, schlanken Tische oder 

die Morgendämmerung in einem Fenster von Pushchino.  Diesen leicht bewegten und doch absolut korrekten 

Zeichnungslinien begegnen wir in den reifen Arbeiten von Júlia Vajda und in den Kohle- und 

Tuschekompositionen der letzten Periode von Lajos Vajda. Und natürlich können die Zeichnungen von Ilka Gedő 

als späte Nachkommen des Jugendstils gesehen werden, denn in denselben war wie in den Ölbildern etwas, das 

uns an die clowneske Unwahrscheinlichkeit von Lajos Gulácsy erinnert. Dennoch glaube ich, dass es nicht wirklich 

angebracht ist, diese Werke aus der Perspektive der künstlerischen Stile zu betrachten. Ich bin mir sicher: Als 

Gedő gerade zeichnete, als sie vor der Staffelei stand, war das künstlerische Schaffen keine Frage des Stils. Für 

Gedő war Kunstschaffen ein zögerliches Nachdenken, intensive Konzentration und der komplizierte und stille 

Ausdruck der folgenden Tatsache.  Hinter allen beobachtbaren Phänomenen steht ein unpräzises Wissen, eine 

vage Erfahrung und einige Grenzlinien zwischen Gefühlen und Gedanken und dass alles in ihnen und durch sie 

seine Bedeutung erhält. Mit anderen Worten: "Ich, der ich nur Staub und Asche bin, habe es auf mich 

genommen, zum Herrn zu sprechen." 
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44. Gyula Rózsa: Der Preis, des Lebenswerkes, 2004155 

 

Ich habe mich wirklich geschämt, als ich das erste Mal durch die jetzige Gedächtnisausstellung von Ilka Gedő 

ging. Wie kommt es, dass ich dieses hervorragende Werk erst jetzt entdecke?  Wie ist es möglich, dass ich 

zwanzig Jahre lang keine Notiz von diesem großartigen malerischen und grafischen Werk genommen habe? Wie 

ist es möglich, dass ich das gläserne reine Grün, das tiefe, ernste Grün, diese scheinbar beiläufig geschaffenen, 

aber rücksichtslos verdrehten Formen, diese außergewöhnliche Welt nicht bemerkt habe? Einige Erklärungen 

folgten diesem Schuldgefühl. Sicherlich konnten wir in den letzten zwanzig Jahren Selbstporträts von Ilka Gedő 

sehen, darunter auch Das Doppelte Selbstporträt, aber selbst dann, dachten wir, dass diese Bilder eine Art von 

Sentimentalität in der Art von Lajos Gulácsy zeigen. Ebenso schien die wichtigste Tugend einiger der raffinierten 

Bildkompositionen von Gedő die Begeisterung der Künstlerin für Klee gewesen zu sein. Die Betrachter haben sich 

geirrt. Um die Bedeutung der Selbstporträt-Zeichnungen nicht mit einem Vergleich mit Giacomettis Werken zu 

erledigen, müssen die Selbstporträt-Zeichnungen im Bewusstsein ihrer großen Zahl156 und der Tatsache 

betrachtet werden, wissend, dass sie eine herzzerreißende Reihe von Selbstquälereien sind. 

Ilka Gedő ist nicht nur spät in die Kunstszene eingetreten, sondern vielleicht, wie es sich aus der Natur 

der Sache ergibt, auch zur falschen Zeit und nicht unbedingt mit wirklich gut organisierten Ausstellungen. Ihre 

späten Entdecker waren angesehene Kunsthistoriker, aber weder sie noch die kleinen Ausstellungen konnten 

den Verdacht zerstreuen, der sich aus dem Karriereweg von Gedő ergab und darauf hinwies, dass sie vielleicht 

bloß eine Hobbymalerin ist. Die ersten Ausstellungen von Gedő wurden in den 1980er Jahren eröffnet, einem 

Jahrzehnt, in dem es in der Kunst viel Aufruhr gab, und die hohe Originalität der Kunst von Gedő wurde inmitten 

der turbulenten Ereignisse der 1980er Jahre nicht bemerkt. 

Was hier jedoch am wichtigsten ist, sind die Gründe für die späte Anerkennung ihrer Kunst. Gedő lebte 

von 1921 bis 1985. Obwohl sie die Kunstakademie sowie private Kunstschulen nur für sehr kurze Zeit besuchte, 

erhielt sie eine zufriedenstellende Ausbildung. Gedő begann schon früh auszustellen und ihr erster öffentlicher 

Auftritt fand 1942 statt. (Die Ausstellungen des Ungarisch-Jüdischen Bildungsvereins, die nach 1940 

stattfanden,157 können aus bekannten Gründen nicht als echte öffentliche Veranstaltungen angesehen werden).  

Sie ist erst 21 Jahre alt, als sie auf der Ausstellung mit dem Titel Szabadság és a nép (Freiheit und das Volk) im 

Hauptquartier der Metallarbeitergewerkschaft ermutigende Kritik erhält. Bis zum Winter 1945 bereitet sie im 

Budapester Ghetto Zeichenstudien vor. (Ihre emotional authentischen und klaren Zeichnungen und Skizzen, die 

im Ghetto entstanden sind, können zur Zeit als Teil der aktuellen Ausstellung in dem dritten Stock der 

Ungarischen Nationalgalerie gesehen werden). Eine scheinbar logische Fortsetzung ihrer Karriere ist ihre 

                                                           
155 Ausstellungskritik zu dem Werkaustellung von Gedő in der Ungarische Nationalgalerie zwischen dem 18. 
November 2004  und dem 3. April 2005 (Népszabadság, Januar 29.  2005). 
156 Die Zahl der Selbstporträtzeichnungen ist 370. 
1571940: Az OMIKE második kiállítása (Zweite Ausstellung von OMIKE, dem Ungarischen Jüdischen 

Bildungsverband), Jüdisches Museum, Budapest 

1943: Az OMIKE ötödik kiállítása (Fünfte Ausstellung der OMIKE, des Ungarischen Jüdischen Bildungsvereins), 

Jüdisches Museum, Budapest 



 

 

178 

Teilnahme an der Ausstellung im Ernst Museum158 im Herbst desselben Jahres. Im Jahr 1947 nahm sie noch an 

einer Ausstellung in der Budapester Kunsthalle teil, aber dann gibt es keine Fortsetzung mehr. In dieser Zeit ihres 

Lebens besucht sie regelmäßig die Ganz-Fabrik, um Arbeiter, Maschinen und Werkbänke mit Bleistift und Pastell 

zu zeichnen. Dann heiratet sie und wird Mutter, und die Kunstszene weiß zwanzig Jahre lang nichts über sie. 

Die Ganz-Fabrik Zeichnungen von Gedő sind faszinierend. Wir sehen pastellrote, zart gezeichnete 

Arbeitshemden zwischen den sanft abblätternden Wänden der Werkstätten. Wir können geometrische Bilder 

sehen, und nur der Titel verrät, dass es sich um Werkbänke handelt. In allen Zeichnungen begegnen wir einer 

grüblerischen Stimmung. Die Zeichnung mit dem Titel Maschinen in der Ganz Fabrik deutet auf die Poesie von 

Toulouse-Lautrec hin.  1946-1947 ist es noch nicht Pflicht, Arbeiter zu zeichnen, und es gibt auch keine staatlich 

vorgeschriebenen Stilregeln. Wer sich für ein solches Thema entscheidet, tut dies als ein persönliches 

Bekenntnis. Aber auch damals waren Werke, die die Fabrikarbeit zeigten, nicht so taktvoll wie die von Gedő.  

Der Grund für den Rückzug von Gedő aus der Kunst ist jedoch nicht dieser Unterschied in der Lautstärke. 

Wer glaubt, dass Ilka Gedő, ähnlich wie die besten Figuren der Európai Iskola (Europäischen Schule) und anderer 

moderner Strömungen, aufgrund der bekannten und hässlichen Wendung der historischen Ereignisse (die 

Verschlechterung der Umstände, die diktatorischen Züge der Kunstpolitik) die künstlerische Arbeit einstellen 

musste, wird von dem Lebenslauf Ilka Gedős enttäuscht sein. Die Künstlerin war zwei Jahrzehnte lang durch 

einen Doktrinismus völlig entgegengesetzter Natur gelähmt, der, wie der Verlauf der Ereignisse zeigt, mindestens 

ebenso unnachgiebig war wie sein institutionalisiertes und staatlich gefördertes Gegenstück. Es wäre natürlich 

nicht schwer, auf die Wechselbeziehung und den Ursache-Wirkungs-Zusammenhang zwischen der diktatorischen 

kommunistischen Kunstpolitik und dem Sektengeist jenes Freundeskreises hinzuweisen, der auf Ilka Gedő so 

fatale Auswirkungen hatte. Und dieser letztere Faktor hatte den wirklichen Einfluss auf die Künstlerin. Der 

"Kreis", so nennt die Literatur über Ilka Gedő diese Gesellschaft, der sich aus Künstlern, Theoretikern und 

anderen Intellektuellen zusammensetzte, wurde nach der Mitte der 40er Jahre zu einer elitären und 

unterirdischen Gemeinschaft von Intellektuellen, unabhängig von ihren Ansichten und Absichten. Nach der 

eigenen Wahrnehmung von Ilka Gedő und mehreren Studien über den Karriereweg der Künstlerin verursachte 

der Kreis eine lange Krise im Leben von Ilka Gedő. Wie aus Dokumenten hervorgeht, befand sich die Malerin zu 

diesem Zeitpunkt in einem tiefen Konflikt zwischen den angeblich zwingenden Anforderungen der Moderne und 

ihrer Überzeugung, und nachdem sie gesehen hatte, dass unter den von ihr als wirklich bedeutsam angesehenen 

Künstlern nur die verfolgte und geächtete abstrakte Kunst geschätzt wird, hörte sie auf Kunst zu schaffen. 

Es mag sicherlich noch andere Gründe gegeben haben, warum Ilka Gedő insgesamt zwanzig Jahre lang 

nicht mehr malte, und ebenso muss neben den sozialen Umständen Ende der 1960er Jahre ein unergründlicher 

Umstand sie dazu bewogen haben, mit der Malerei zu beginnen und Pinsel und Stift in die Hand zu nehmen. Was 

uns hier anbelangt ist, dass sie genau zwanzig Jahre nach 1949, als sie ihr letztes Selbstporträt anfertigte, im Alter 

von 47 Jahren ihre künstlerische Arbeit wieder aufnahm. Bei genauerem Hinsehen ist dies nicht nur die 

                                                           
158 1945: A Szociáldemokrata Párt Képzőművészeinek Társasága és meghívott művészek kiállítása (Die 

Ausstellung der Gesellschaft der Künstler der Sozialdemokratischen Partei und der eingeladenen Künstler), Ernst 

Museum, Budapest 
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Wiederaufnahme der Arbeit, sondern ein Neuanfang. Ihre reifen Gemälde setzen nicht die grüblerischen, 

selbstquälerischen und verhörenden Schwarzkreide-, Bleistift- und Pastelllinien ihrer Selbstporträtserie fort. Der 

Grund, warum die Selbstporträtserie nicht mit Giacomettis Zeichnungen in Verbindung gebracht werden kann, 

liegt nicht nur darin, dass Ilka Gedő ihn in den 1940er Jahren nicht hätte kennen können, sondern auch darin, 

dass die Werke von Ilka Gedő illusionsloser, herzzerreißender und sicherlich existenzialistischer sind als die von 

Giacometti, wenn dieser Begriff in diesem Zusammenhang überhaupt eine Bedeutung hat. 

Zwischen der zweiten großen künstlerischen Periode der Künstlerin und der schmerzhaften Tisch-Serie 

von 1949 gibt es keinen nachvollziehbaren Zusammenhang. Es gibt kaum eine Verbindung zwischen der zweiten 

Periode und den Öl-Stadtlandschaften von Szentendre nach dem Krieg, obwohl die befreite und auch 

zurückhaltende und merkwürdige Farbwelt der zweiten Periode von Gedő einige Vorläufer in ihren 

Stadtlandschaften von Szentendre hat. Es ist nicht einmal sichtbar, ob Gedő nach der langen und harten Pause 

wirklich das, was sie früher über Farbe gelernt hat, in die Hauptwerke aufgenommen hat, obwohl sie es sicherlich 

getan hat. 

Die reife Gedő hat keine künstlerischen Perioden. In den fast zwanzig Jahren, in denen sie ihr Ölbild-

Oeuvre geschaffen hat, tauchen Themen, kompositorische Rhythmen, Farbabstufungen und Farbkontraste auf, 

verschwinden und kommen wieder zurück.  Die Nationalgalerie hat zu Recht diese Bilder in einer Weise 

aufgehängt, die die chronologische Reihenfolge außer Acht lässt.  

 

 

CLOWN (VERSION MIT WEIßEM HINTERGRUND), 1975  
Öl auf Leinwand, 53 x 49 cm 

 

Die Einheit dieser Ölgemälde entspringt einer unnennbaren freien, schelmischen und schmerzhaften 

surrealistischen Realität, die sowohl Figuration als auch Nicht-Figuration provoziert. Der Titel eines der Gemälde 

lautet Clown (Version mit weißem Hintergrund)159, aber der Betrachter sieht einen Weidenkorb mit Henkel, auf 

dem ein verbeulter Ofenschild angebracht ist, obwohl die Beulen wie ein Auge und ein Mund aussehen können. 

Das Ganze ist jovial, erschreckend jovial. 

                                                           
15985.  CLOWN (VERSION MIT WEIßEM HINTERGRUND), 1975 Öl auf Leinwand, 53 x 49 cm 



 

 

180 

  

DER MALER BÉLA VESZELSZKY, 1968  
Öl auf Papier, 46 x 35 cm 

 

Der Maler Béla Veszelszky160, der einen Malerkollegen zeigt, der sehr abstrakt pointilistisch malt, 

verspricht ein zutiefst esoterisches Kunstwerk zu sein, aber das Bild zeigt die Figur eines Malers mit Leinwand 

und Pinsel und großer Weste. Auf dem Bild mit dem Titel Judit sehen wir eine Meerjungfrau, die sich auf dem 

engen Raum des Bildes nach oben bewegt, aber die stromlinienförmigen, farbigen und gestreiften Arme des 

Körpers sind schwer und enden in braunen Tentakeln.  Die Farben sind atemberaubend schön. Gedő ist in der 

Lage, das naive, unschuldig leuchtende Grün mit dem ähnlich naiven, ekstatischen Kinderrot so zu mischen, dass 

die Freude nur noch durch das Drama der Kontraste übertroffen wird. Gedő hat ein perfektes Wissen über 

Farben und sie nutzt das Geheimnis starker, lebhafter, blasser und gemäßigter Farben. Nachdem sie eine 

Jugendstil-Blumenserie geschaffen hat, die vor ihrem Hintergrund zu leuchten beginnt, macht sie diese sofort 

durch Rahmen im Inneren der Bilder oder durch eine Umstrukturierung der Bilder unsicher. 

Das Betrachten dieser Kunst ist sowohl eine Freude als auch eine kathartische Erfahrung. Ilka Gedő hätte 

eine politische Malerin sein können, sie hätte eine Malerin des Holocausts sein können. Ein Teil der ungarischen 

Kunstszene hat sie vertrieben, weil sie keine abstrakte Malerin war, während sie bei der anderen Gruppe von 

Malern nicht um Aufnahme gebeten hat, da sie keine realistische Malerin war. Die gesamte ungarische 

Kunstszene zwang sie ins Exil. Ihr Oeuvre ist unabhängig von den Kunstrichtungen und stellt eine autonome 

Kunst dar. In dieser Region Europas kann man einen hochgeschätzten Wert nur für einen sehr hohen Preis 

erhalten. 

                                                           
160 15. DER MALER BÉLA VESZELSZKY, 1968, Öl auf Papier, 46 x 35 cm 
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45. Ágnes Horváth: Das Oeuvre als Vorwand161 

 

Ilka Gedő schuf eines der bedeutendsten malerischen und grafischen Lebenswerke der ungarischen 

bildenden Kunst.  Im Zusammenhang mit der jüngsten Retrospektive von Gedő weist der Kunstkritiker Gyula 

Rózsa in seiner Ausstellungskritik162 darauf hin, dass er allen Grund hat, sich "zu schämen" und sich zu fragen: 

"Wie ist es möglich, dass ich zwanzig Jahre lang keine Notiz von diesem großartigen malerischen und grafischen 

Werk genommen habe?“ Gyula Rózsa widmet den größten Teil seiner Ausstellungsbesprechung den Gründen für 

"die späte Anerkennung der Kunst von Gedő". Er ist zufrieden, weil er, ein treuer Diener für viele Jahrzehnte des 

kommunistischen Regimes, endlich nicht mehr die kommunistische Kunstpolitik für das fünfundzwanzigjährige 

Schweigen von Gedő verantwortlich machen muss. Stattdessen macht Gyula Rózsa einen Kreis von Künstlern, 

Theoretikern und anderen Fachleuten zum Sündenbock für einen "Doktrinismus völlig entgegengesetzter Natur, 

der mindestens so unnachgiebig war wie sein institutionalisiertes und staatlich gefördertes Gegenstück". (Gedő 

war diesem Kreis und dem Anziehungsfeld der Europäischen Schule sehr nahe). Rózsa behauptet, dass der 

"Kreis" (Lajos Szabó, Béla Tábor, Béla Hamvas, Katalin Kemény, Stefánia Mándy, Júlia Vajda, Endre Bálint, József 

Jakovits, Attila Kotányi, Endre Bíró und andere), Ilka Gedő sozusagen, vertrieb, weil "sie keine abstrakte Kunst 

machte" und es war der Doktrinismus dieses Kreises, der die junge Malerin, die ihre Karriere während und nach 

dem Krieg mit schönen figurativen Werken und Porträts begann, "zum Schweigen brachte". Es ist nicht in erster 

Linie Gyula Rózsa, der für diese verunglimpfende Mystifizierung verantwortlich ist. Er erweitert lediglich die 

Verschwörungstheorie der "Literatur über Gedő". (dies ist nur der Kunstkritiker István Hajdu), der sich auf eine 

einseitige Quelle stützt. Obwohl István Hajdu diese Verschwörungstheorie in dem Album über Ilka Gedő nur 

vorsichtig erwähnt, neigt er dazu, sie in seinen Interviews viel deutlicher zu betonen. In seiner für das Album 

über Gedő verfassten Studie zitiert István Hajdu immer noch den Ehemann der Künstlerin, wonach "der 

schreckliche Konflikt, der aus dem Wachstum des Wunderkindes entstand, tatsächlich auf einer tieferen Ebene 

stattfand. Er war weder in der verständnislosen Aufnahme noch in der Atmosphäre in unserem Kreis verwurzelt".  

Dann fügt István Hajdu bejahend hinzu: "Sicherlich nicht." Doch schon in seinen nachfolgenden Radio- und 

Fernsehinterviews machte Hajdu die modernistische Haltung des Kreises (den er als "Katakombengemeinschaft" 

bezeichnet) für die lange Unterbrechung der Karriere von Ilka Gedő verantwortlich. Das war für den offiziellen 

Kunstkritiker der ehemaligen zentralen kommunistischen Tageszeitung, Népszabadság, Gyula Rózsa eine 

adäquate Entschuldigung, um über eine "Ursache-Wirkungs-Interaktion" zwischen der kommunistischen Diktatur 

und den unterdrückten Künstlern und Denkern zu sprechen, d.h. eine Ursache-Wirkungs-Interaktion zwischen 

dem Täter und seinen Opfern: "Natürlich wäre es nicht schwer, auf die Wechselbeziehung und den Ursache-

                                                           
161 Veröffentlicht in Élet és Irodalom 2005, Nr. 15. 15. April 2005 (Die Autorin kannte Ilka Gedő seit ihrer Kindheit. 

Ihr Vater war László Horváth, dessen Schwester, Klári Horváth Gábor Bíró, den älteren Bruder von Endre Bíró und 

Schwager von Ilka Gedő, heiratete.) 

162  Gyula Rózsa: "Az életmű ára" (Der Preis des Oeuvres), Népszabadság, 29. Januar 2005. 
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Wirkungs-Zusammenhang zwischen der diktatorischen kommunistischen Kunstpolitik und dem Sektengeist jenes 

Freundeskreises hinzuweisen, der sich so fatal auf Ilka Gedő auswirkte." 

In fachlich unkorrekter, wenn auch politisch korrekter Weise beschreibt Hajdu diesen Freundeskreis als 

"einen der charakteristischsten und faszinierendsten Kreise des intellektuellen Lebens im Nachkriegsbudapest, 

dessen Einfluss indirekt bis heute spürbar ist. Und dies, obwohl der Kreis nie eine formale Einflussnahme hatte, 

und obwohl er aus dem einen oder anderen Grund, aber immer mit dem gleichen Ergebnis, immer wieder 

Gegenstand einer gewissen Feindseligkeit war.” 163 (…) 

Im Gegensatz zu Gyula Rózsa befürworteten die Mitglieder der Künstlergruppe (nach Ansicht des 

Kritikers eine "Katakombengemeinschaft", die "eine lange Krise im Leben von Ilka Gedő verursachte") die Kunst 

von Ilka Gedő nicht erst zwanzig Jahre nach ihrem Tod. Vor vierzig Jahren war es Endre Bálint, der die erste 

Ausstellung von Ilka Gedő, eine Atelierausstellung, organisierte. Die damals noch lebenden Mitglieder der 

"Katakombengemeinde", die in Ungarn lebten, nahmen 1980 in Székesfehérvár und 1982 in der Dorottya utca-

Galerie an den Eröffnungen der Ausstellungen von Ilka Gedő teil und gratulierten Ilka Gedő mit Faszination für 

ihre neu geschaffenen Werke. Damals schrieb Gyula Rózsa nicht über Ilka Gedő.  Gyula Rózsa benutzt Ilka Gedő 

als Vorwand, um eines der schlimmsten politischen Systeme des 20. Jahrhunderts mit Künstlern und 

Theoretikern, die die Feinde der Staatsmacht waren, auf den gleichen Nenner zu bringen und so eine Gleichheit 

zwischen Verfolger und Verfolgten zu schaffen. 

                                                           
163  István Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő (Die Kunst von Ilka Gedő), Budapest, Gondolat Kiadó,  2003, S.  
13. 
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46. Dávid Bíró: „Der Preis des Lebenswerkes“ oder „Das Lebenswerk als Vorwand“, 2005164 

 

Gyula Rózsa165 schrieb eine Rezension über die Ausstellung des Werkes von Gedő, die zur Jahreswende 2004-

2005 in der Ungarischen Nationalgalerie stattfand. Im Zusammenhang mit der Tatsache, dass Ilka Gedő 1949 

verstummte, nur um die künstlerische Arbeit (nicht ein "Vierteljahrhundert", wie eine andere Autorin irrtümlich 

behauptet, sondern) 16 Jahre später wieder aufzunehmen, schrieb er: “Wer glaubt, dass Ilka Gedő, ähnlich wie 

die besten Figuren der Europäischen Schule und anderer moderner Strömungen, aufgrund der bekannten und 

hässlichen Wendung der historischen Ereignisse (die Verschlechterung der Umstände, die diktatorischen Züge 

der Kunstpolitik) die künstlerische Arbeit einstellen musste, wird von den Studien über Ilka Gedő enttäuscht 

sein.. “ 

 Gyula Rózsa weist darauf hin: „Die Künstlerin war zwei Jahrzehnte lang durch einen Doktrinismus völlig 

entgegengesetzter Natur gelähmt, der, wie der Verlauf der Ereignisse zeigt, mindestens ebenso unnachgiebig 

war wie sein institutionalisiertes und staatlich gefördertes Gegenstück. Es wäre natürlich nicht schwer, auf die 

Wechselbeziehung und den Ursache-Wirkungs-Zusammenhang zwischen der diktatorischen kommunistischen 

Kunstpolitik und dem Sektengeist jenes Freundeskreises hinzuweisen, der auf Ilka Gedő so fatale Auswirkungen 

hatte. Und dieser letztere Faktor hatte den wirklichen Einfluss auf die Künstlerin. Der "Kreis", so nennt die 

Literatur über Ilka Gedő diese Gesellschaft, der sich aus Künstlern, Theoretikern und anderen Intellektuellen 

zusammensetzte, wurde nach der Mitte der 40er Jahre zu einer elitären und unterirdischen Gemeinschaft von 

Intellektuellen, unabhängig von ihren Ansichten und Absichten. Nach der eigenen Wahrnehmung von Ilka Gedő 

und mehreren Studien über den Karriereweg der Künstlerin verursachte der Kreis eine lange Krise im Leben von 

Ilka Gedő. Wie aus Dokumenten hervorgeht, befand sich die Malerin zu diesem Zeitpunkt in einem tiefen Konflikt 

zwischen den angeblich zwingenden Anforderungen der Moderne und ihrer Überzeugung, und nachdem sie 

gesehen hatte, dass unter den von ihr als wirklich bedeutsam angesehenen Künstlern nur die verfolgte und 

geächtete abstrakte Kunst geschätzt wird, hörte sie auf Kunst zu schaffen.“ 

In der Ausgabe vom 15. April 2005 von Élet és Irodalom setzt sich Ágnes Horváth mit Gyula Rózsa 

auseinander: "Der größte Teil des von Gyula Rózsa geschriebenen Artikels ist der tatsächlich «späten 

Anerkennung» der Künstlerin gewidmet. Der Autor ist offenbar damit zufrieden, dass er endlich etwas anderes 

als die kommunistische Kulturpolitik, der er selbst jahrzehntelang diente, für die vierteljahrhundertelange 

«Unterdrückung» von Ilka Gedő, einer Künstlerin, die zum Freundes- und Intellektuellenkreis der Europäischen 

Schule gehörte, verantwortlich machen kann. Tatsächlich findet er den Sündenbock in einem Kreis «völlig 

entgegengesetzter Natur», «bestehend aus Künstlern, Theoretikern und anderen Intellektuellen», die die 

entschiedensten und unnachgiebigsten Gegner dieser kommunistischen Kulturpolitik waren. Laut Gyula Rózsa 

                                                           
164 Élet és Irodalom (eine Wochenzeitung) hat die Veröffentlichung dieser Schrift, obwohl sie als Antwort auf die 

Studie von Ágnes Horváth gedacht war, die in der gleichen Zeitschrift erschien, strikt abgelehnt. 

 
165 Siehe Abschnitt 44 des vorliegenden Bandes. 
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vertrieb dieser «Kreis» - Lajos Szabó, Béla Tábor, Béla Hamvas, Katalin Kemény, Stefánia Mándy166, Júlia Vajda, 

Endre Bálint, József Jakovits, Attila Kotányi, Endre Bíró167 und andere - Ilka Gedő, weil sie keine abstrakte 

Künstlerin war, was bedeutete, dass es der «Doktrinismus» des Kreises war, der die junge Malerin, die ihre 

Karriere während und nach dem Krieg mit schönen figurativen Werken und Porträts begann, zum Schweigen 

brachte. Es ist nicht in erster Linie der Autor dieses Artikels, der für diese verunglimpfende Mystifizierung 

verantwortlich ist. Er erweitert lediglich die Verschwörungstheorie der Sekundärliteratur, die sich auf eine 

einseitige Quelle stützt. Obwohl István Hajdu diese Verschwörungstheorie im Ilka-Album Gedő nur vorsichtig 

erwähnt, neigt er dazu, sie in seinen Interviews viel pointierter zu betonen". 

Ágnes Horváth weist darauf hin, dass dies ungeachtet der Tatsache geschieht, dass "István Hajdu in seiner 

für das Album über den Künstler geschriebenen Studie immer noch den Ehemann des Künstlers zitiert, wonach 

«der schreckliche Konflikt, der aus dem Herauswachsen aus dem Wunderkind entstand, tatsächlich auf einer 

tieferen Ebene stattfand. Er war weder in der verständnislosen Aufnahme noch in der Atmosphäre in unserem 

Kreis verwurzelt». Laut Ágnes Horváth ist der Streit zwischen Ilka Gedő und dem Kreis eine "verunglimpfende 

Mystifizierung", d.h. kein einziges Wort dieser Geschichte ist wahr. 

Wenn man sich jedoch die Mühe macht, die Erinnerungen des Ehemannes der Künstlerin zu lesen, dann 

wird sofort klar, dass dies keine Lüge ist. Endre Bíró: "Dieser Konflikt zwischen der Haltung des zeichnenden 

Wunderkinds und der Existenz der modernen Kunst wäre offensichtlich früher oder später auch in einem 

anderen Bereich entstanden. Für den Augenblick reicht es aus, dies mit dem Briefwechsel zwischen Ilka und Ernő 

Kállai zu dokumentieren, der im Katalog der Ausstellung des Museums von Székesfehérvár des Heiligen Königs 

Stephans veröffentlicht wurde.  Der Kreis, zu dem auch ich, nennen wir ihn Lajos Szabós Kreis, dem Ilka mit 

unserer Heirat angehörte, betrachtete alles, was «bildlich» dargestellt wurde, mit einem nebulösen und 

unbegreiflichen Verdacht. Es war keine absolute Ablehnung, zum Beispiel Vajda, der als Autorität angesehen 

wurde, hinterließ meist figurative Werke, und auch Endre Bálint hatte nie 'totale' Abstraktion betrieben. 

Dennoch wussten die Mitglieder nicht, was sie mit Ilkas Zeichnungen während und nach dem Krieg tun sollten".  

168 

 Die Künstler, die am Kreis von Lajos Szabó teilnahmen, waren leidenschaftliche Verfechter der 

Avantgardekunst und lehnten die Zeichnungen von Ilka Gedő als Ausdruck eines emotionalen Realismus ab, 

obwohl, wie die Künstlerin in ihrem Brief vom 21. August 1984 an Miklós Szentkuthy erklärt, die in der Ganz- 

Fabrik angefertigten Zeichnungen keine traditionelle Figuration darstellen.169 

Offensichtlich gab es auch andere Gründe für die Einstellung der künstlerischen Arbeit als das mangelnde 

Verständnis und die mangelnde Anerkennung der Kunst von Ilka Gedő. Wie Endre Bíró betont, "der furchtbare 

Konflikt, der aus der Rolle des Wunderkindes entstand, fand in Wirklichkeit auf einer tieferen Ebene statt. Er war 

                                                           
166 Stefánia Mándy (1918-2001) war Dichterin, Übersetzerin und Kunsthistorikerin. Sie schrieb ein umfangreiches 

Werk über Lajos Vajda (Vajda Lajos, Budapest,Corvina, 1984). 

167 Es ist erstaunlich, aber es verrät ziemlich viel von den Absichten der Autorin, dass Endre Bíró in diesem 
Zusammenhang als zum "Kreis" gehörend erwähnt wird. 

168 Siehe S. 181 des vorliegenden Buches. 
169 Siehe Abschnitt Nr. 21 des vorliegenden Buches. 
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weder in der verständnislosen Aufnahme noch in der Atmosphäre in unserem Kreis verwurzelt, gegen die sie in 

diesem speziellen Brief an Ernő Kállai zu appellieren versuchte. Tatsächlich war Ilka zu unabhängig, um sich durch 

solche Dinge behindern zu lassen".170 

Es gab drei Gründe für die Einstellung der künstlerischen Aktivitäten. Der erste Grund war die 

kommunistische Diktatur, der zweite war das mangelnde Verständnis der Intellektuellen und Künstler der 

Gruppe um Ilka Gedő und der dritte war das, was in den Erinnerungen von Endre Bíró erwähnt wird (siehe das 

obige Zitat) und was Géza Perneczky in der Dezember-Ausgabe 2003 der renommierten Literaturzeitschrift Holmi 

beschrieben hat “Die Erkenntnis, dass der bis dahin als verhandelbar geltende Weg (anders ausgedrückt, die 

weitere Verfolgung der klassischen Moderne) nur zu einer Verkrampfung führen oder die sterile Müllkippe der 

Epigonen nur noch vergrößern konnte. Auch Ilka Gedő gehörte zu denjenigen, für die der Blick in diese Sackgasse 

den Befehl zum Stillstand signalisierte. Sicherlich wäre es nicht so dramatisch oder so radikal gewesen, wie es 

scheint. Ebenso kann es durchaus auch andere Gründe gegeben haben, z.B. persönliche oder familiäre 

Erwägungen, um zu verstummen.  Wenn man jedoch aus der Perspektive eines halben Jahrhunderts zurückblickt, 

kann man sich des Eindrucks nicht erwehren, dass es ein wichtiger ethischer Impuls war, der sie dazu veranlasste, 

den Stift niederzulegen. Auf ihre eigene Weise, ganz unbewusst und naiv, aber dennoch autonom, war sie schon 

einmal, in den 1940er Jahren, dem Ton der ersehnten Synthese sehr nahe gekommen, vielleicht auch (es ist nicht 

auszuschließen) einer möglichen Fortsetzung des Weges von Van Gogh zu Vajda.”171 

Ágnes Horváth hat Recht, wenn sie sagt, dass die Mitglieder des Kreises im Gegensatz zu Gyula Rózsa 

"nicht erst 2005, zwanzig Jahre nach ihrem Tod, für die Kunst von Ilka Gedő einzutreten begannen". Sie hat 

jedoch Unrecht, wenn sie darauf hinweist, dass Gyula Rózsa die Anerkennung der Größe der Kunst von Ilka Gedő 

"als Vorwand benutzt, um eines der schlimmsten politischen Systeme des 20. Jahrhunderts mit Künstlern und 

Theoretikern, die die Feinde der Staatsmacht waren, auf den gleichen Nenner zu bringen und so eine Gleichheit 

zwischen Verfolger und Verfolgten zu schaffen". 

Der Wortlaut des Artikels von Ágnes Horváth lässt vermuten, dass Ilka Gedő die gleiche Behandlung wie 

die anderen Mitglieder der Gruppe zuteil wurde, da auch sie, ähnlich wie die anderen Mitglieder, vom 

kommunistischen System nicht ausreichend anerkannt wurde. Der Autor dieser Studie, der einige wesentliche 

Abschnitte des Werdegangs der Künstlerin miterlebt hat, glaubt, dass das, was für die gesamte Gruppe während 

der stalinistischen, völlig totalitären Phase der Diktatur galt, seit Anfang der 1960er Jahre nicht mehr für jedes 

Mitglied der Gruppe galt (Ágnes Horváth: "die besten Figuren der Europäischen Schule und anderer moderner 

Strömungen"). 

Alle Mitglieder der Gruppe machten während der Zeit der "sanften Periode" der Diktatur Karriere, 

während Ilka Gedő  eine nicht anerkannte Künstlerin blieb. Wenn Ágnes Horváth Recht hätte, dann würde Endre 

                                                           
170 Siehe S. 18 des vorliegenden Buches. 
171 Siehe Abschnitt Nr. 47 des vorliegenden Bandes. Diese Studie mit dem Titel „Színes könyv Gedő Ilkának“ (Ein 

farbenprächtiges Album für Ilka Gedő) ist die Übersetzung der Ausstellungskritik und der Buchbesprechung von 

Géza Perneczky, die in der ungarischen Literaturzeitschrift Holmi (Dezember 2003, S. 1629-1630) veröffentlicht 

wurde.   
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Bálint, der zwischen seiner Rückkehr aus Paris in die Heimat 1962 und 1984 zweiundvierzig172 Ausstellungen 

hatte und dessen Werk mit dem Kossuth-Preis anerkannt wurde, in dieselbe Kategorie fallen wie Ilka Gedő, die 

zum Zeitpunkt ihrer ersten offiziellen Ausstellung sechzig Jahre alt war. Was die "Fürsprecher" von Ilka Gedő 

betrifft, so muss man sagen, dass dies eine eher vage Vorstellung ist, da ihre Kunst nicht nur eine Fürsprache, 

sondern auch eine ihrem künstlerischen Wert entsprechende Anerkennung erfordert hätte, da die zwischen 

1945 und 1949 entstandenen Graphikarbeiten der Künstlerin in den besten Museen der Welt zu finden sind.  

"In der ungarischen Malerei rangiert die Bedeutung des Oeuvres von Ilka Gedő im Vergleich zu dem des 

Symbolisten Lajos Gulácsy und steht der von Lajos Vajda nahe. Ernő Kállai hatte Recht, als er in seinem Brief an 

Gedő die Aufmerksamkeit von Gedő auf Pierre Bonnard lenkte. Aber wir könnten hier auch Alfred Kubin, Paul 

Klee und Joan Miro und aus der englischen Malerei Dávid Hockney erwähnen.“173 

Es gibt zwei aufschlussreiche Aussagen, die zeigen, dass Gyula Rózsa erkannt hat, dass Ilka Gedő eine nicht 

ausreichend anerkannte Künstlerin ist.  Er weist darauf hin, dass es unmöglich ist, die Selbstporträts von Ilka 

Gedő mit dem Hinweis auf ihre Verbindung zu Giacometti174 erledigen: "Der Grund, warum die Selbstporträtserie 

nicht mit Giacomettis Zeichnungen in Verbindung gebracht werden kann, liegt nicht nur darin, dass Ilka Gedő sie 

in den 1940er Jahren nicht hätte kennen können, sondern auch darin, dass die Werke von Ilka Gedő 

illusionsloser, herzzerreißender und sicherlich existenzialistischer sind als die von Giacometti, falls dieser Begriff 

in diesem Zusammenhang eine Bedeutung hat. Um die Bedeutung der Selbstporträt-Zeichnungen nicht mit 

einem Vergleich mit Giacomettis Werken zu erledigen, müssen die Selbstporträt-Zeichnungen im Bewusstsein 

ihrer großen Zahl und der Tatsache betrachtet werden, dass sie eine herzzerreißende Serie von Selbstquälerei 

sind".175 

                                                           
172 Quelle: Bálint Endre kiállítása [Die Ausstellung von Endre Bálint], Budapest, Műcsarnok, 1984, S. 4. (Liste der 
Einzelaustellungen) 

173 Siehe den Ausstellungskatalog: Gedő Ilka festőművész rajzai a Szombathelyi Képtárban 1989. február 3-tól 
március 5-ig, (Die Zeichnungen von llka Gedő, Szombathely Museum, 3. Februar - 5. März 1989 ) Hrsg. von Zoltán 
Gálig und Abschnitt Nr. 35 dieses Buches. Júlia Szabó wiederholt diese Rangfolgebewertung in ihrem Schreiben 
mit dem Titel: "The Artistic Activities of Ilka Gedő" In: Gedő Ilka művészete (1921-1985)-The Art of Ilka Gedő 
(1921-1985), Budapest, Új Művészet Kiadó, 1997, S. 44  

 
174 Dieser Hinweis auf Giacometti wird in den Studien über Gedő immer wieder wiederholt. Es muss aber ganz 
klar festgestellt werden, dass jene Zeichnungen von Giacometti, die mit einigen der Werke von Gedő verglichen 
werden können, alle nach 1950 entstanden sind.  Zu diesem Zeitpunkt war jedoch die erste Etappe in der Kunst 
von Gedő, die fast ausschließlich durch Arbeiten auf Papier gekennzeichnet war, zu Ende gegangen. (Gedő sah 
eine Ausstellung von Giacometti während ihres Paris-Aufenthaltes 1969-1970. Der Katalog zu dieser Ausstellung 
ist in der Bibliothek von Gedő aufbewahrt /Nr. 23 der Bücherliste von Gedő/.) 
175 Siehe Abschnitt Nr. 44 des vorliegenden Bandes. 
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47. Géza Perneczky: Ein farbenprächtiges Album für Ilka Gedő176 

 

Nach einem Abstand von zehn Jahren begann ich 1980, Reisen nach Ungarn zu unternehmen. Es zog mich 

sofort nach Székesfehérvár, wo die erste Retrospektive von Ilka Gedő gezeigt wurde. 

Ich hätte kaum mehr überrascht sein können. Es war, als hätte eine Lebkuchenbäckerin, die bis dahin im 

Verborgenen gearbeitet hatte, plötzlich die Türen ihres Geschäfts weit geöffnet: Die Wände waren mit Fetzen 

von Blütenblättern gesprenkelt, die in Honigkuchen eingebettet waren, Gärten mit einer Teigrolle abgeflacht, 

Freundinnen, Rosen und Windungen zu Erinnerungsstücken gepresst, Clowns mit sich kräuselnden Blättern 

bedeckt. All diese waren nicht groß und wollten beeindrucken, aber die ganze Ausstellung war wie das Laub der 

Bäume, kurz bevor sie anfangen, ihre Blätter abzuwerfen. Dies ist die Jahreszeit, in der die Natur mehr von ihrer 

Anatomie offenbart: Wie vom Frost gezwickt, heben sich Pigmente auf den Oberflächen ab, Bäume zerfallen in 

Mosaike, die Grenzen der Farben nehmen eine unnachahmliche Komplexität an. Tiefe Falten, Falten auf der 

Suche nach einer bequemeren Position; anderswo schimmert ein Spritzer Sandwüste - vielleicht das Licht von 

gestohlenen Spiegeln? Und, passend zum Werk einer Frau, die in ihre reiferen Jahre eintritt, lässt die 

Farbharmonie vermuten, dass es ein trockener Sommer war. 

Die Ebenen der Bilder glichen hier dem Sand, der aus purpurner Pracht geboren wurde, dort ein 

abgenutzter Ledereinband, der Blätter aus Schmetterlingsschuppen hielt. Dahinter schien ein schillerndes 

Phantasma zu liegen, das nur vage erkennbar war. Hier war eine Elegie in einem schmalen Rahmen eingefasst, 

möglicherweise ein paar flüchtige Linien von Rilke. An anderer Stelle spielte Akrobatik in einem Linienraster, und 

eine herumtollende Horde von Klees Kobolden mit ihrem nicht zu entziffernden Gewirr aus verfilzten Haaren 

oder zerzauste Jugendstil-Hexen. Und dann ein Riss in der Wand. Wenn man lange genug darauf schaute, konnte 

man darin eine Ariel sehen, die versuchte, herauszaubern, was Tapferkeit ist. Er verzaubert, spielt mit Reimen 

und klopft mit seinem Zauberstab; ja, in einem Freudenrausch peitscht er die Büsche zu wahrer Märchenspreu. 

Wer war also Ilka Gedő? 

Hinter ihrer märchenhaften Farbigkeit und Lyrik steht eine an intellektuellen Anregungen reiche Kindheit. Sie 

wurde 1921 geboren, ihr Vater unterrichtete am jüdischen Gymnasium in Budapest, und einige der führenden 

Schriftsteller und Künstler der Zeit gehörten zum Freundeskreis der Familie. Diese Kindheit endete im 

wachsenden Schatten des Zweiten Weltkriegs. Die junge Frau wurde in das Ghetto der Stadt getrieben, und dort 

reifte sie als Künstlerin heran. Ihre Zeichnungen (bis dahin nicht mehr als Studien) fingen mit unerwarteter Kraft 

die Gesichter und Figuren im Ghetto ein - sie fingen die Apathie, Angst und Hilflosigkeit ein, die hinter ihnen 

lauern. Diese Zeichnungen, hauptsächlich in Bleistift, können auch als Porträts und figurative Skizzen interpretiert 

werden, sie haben keinen narrativen Inhalt, nur eine intellektuelle Dimension, nur ein Gefühl, das das Grauen 

                                                           
176 Diese Studie mit dem Titel „Színes könyv Gedő Ilkának“ (Ein farbenprächtiges Album für Ilka Gedő) ist die 

Übersetzung der Ausstellungskritik und der Buchbesprechung von Géza Perneczky, die in der ungarischen 

Literaturzeitschrift Holmi (Dezember 2003, S. 1629-1630) veröffentlicht wurde.   

Die englische Übersetzung dieser Studie mit dem Titel "In the Rose Garden (Ilka Gedő (1921-1985)“" wurde auch 

veröffentlicht (The Hungarian Quarterly, Vol. XLV, Nr. 175, Herbst 2004, S. 23-33, mit 12 Farbabbildungen (eine 

auf dem Umschlag der Zeitschrift) und 5 Schwarz-Weiß-Abbildungen. 
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vermittelt. 

1946 heiratete Ilka Gedő den literarisch veranlagten Biochemiker Endre Bíró, und sie verbrachten längere 

Zeit in Paris und der Sowjetunion. Der Horizont des Nachkriegs-Budapest verdunkelte sich bald wieder mit dem 

Beginn der stalinistischen Ära Ungarns. In der bildenden Kunst waren die Mitglieder der nach dem Krieg 

wiedererstandenen Europäischen Schule die Schlüsselfiguren, die bald wieder in den Untergrund getrieben 

wurden, während sich im breiteren intellektuellen Leben, in engem persönlichen Kontakt mit den Künstlern der 

Europäischen Schule, ein Freundeskreis von Philosophen und Ästheten um Lajos Szabó, Béla Tábor und Árpád 

Mezei versammelte, darunter Attila Kotányi, der nach der ungarischen Revolution von 1956 nach Brüssel 

emigrierte und Mitglied der gescheiterten Situationistischen Internationale wurde. Der vorherrschende 

Geschmack in diesem kleinen Kreis wurde von surrealistischen Lehren bestimmt, mit einer Mischung aus 

kalligraphischer Erforschung und dem Eintreten für extreme Abstraktion. Zu ihren ungarisch stämmigen 

Vorgängern gehörte Lajos Vajda, der leuchtende Stern der 1930er Jahre, der vorzeitig im Arbeitsdienst starb. 

Auch Vajda hatte am Ende nicht figurative Kompositionen gemalt, und er hatte für diese Künstler einen fast 

schon ikonischen Status. 

In diesem künstlerischen Umfeld zeigte Ilka Gedő ihre Zeichnungen, ja: nicht abstrakt genug, zu 

naturalistisch. Wie die verstorbene Júlia Szabó im Katalog zur Székesfehérvár-Ausstellung betonte, stammen die 

expressiven Zeichnungen Gedős aus der Zeit, bevor Giacometti in seine existenzialistische Periode eintrat. Auch 

Istvan Hajdu sieht in seinem Essay in diesem Band eine Affinität zu Munch oder dem nicht minder ekstatischen 

Antonin Artaud als wichtig an. 

Ilka Gedő stand vor einer Krise. Ihr ganzer Instinkt und ihre Sichtweise verlangten von ihr, der Art und Weise 

der Darstellung von Gefühlen und Leidenschaften, die sie in ihren figurativen Zeichnungen verkörpert hatte, treu 

zu bleiben, die sie persönlich als Ganzes und als Erbe Van Goghs empfand. Die Haltung der Freunde um sie 

herum war jedoch weitaus radikaler (ja esoterischer). Sie hielten sie für altmodisch. Ilka Gedő resignierte, und 

1949 gab sie die Arbeit in der bildenden Kunst auf und nahm erst nach sechzehn Jahren des Schweigens die 

Malerei und das Zeichnen wieder auf. 

In den dazwischenliegenden Jahren wurde das Studium der Farbtheorie und die Übersetzung 

verschiedener theoretischer Werke in Angriff genommen. Sie übersetzte und lieferte winzige Illustrationen für 

die Arbeiten, die Newton, Goethe und Ostwald über die Farbenlehre geschrieben hatten, und später auch für 

Ebners Das Wort und die geistigen Realitäten. Sie begnügte sich nicht damit, es auf der rein theoretischen Ebene 

zu belassen: Sie entwarf und erstellte hunderte und tausende von Farbtafeln unterschiedlichen Charakters oder 

unterschiedlicher Stimmung - eine Reise in das Reich der regenbogenfarbenen Lichtbrechungen, die sich über 

viele Jahre hinzog (wobei man den Gedanken nicht von der Hand weisen sollte, dass diese "wissenschaftlichen" 

Farb-Essays in vielen Fällen kurz davorstehen, selbst zu Gemälden zu werden). So sehen wir diese Jahre heute: 

Sie handelte wieder instinktiv und erlangte das Wissen, durch das sie sich zu einer hervorragenden Koloristin 

entwickeln konnte. 

Als der äußere Druck nachgelassen hatte und der Kult der extremen abstrakten Autoritäten vorbei war, 

konnte der Zyklus der Ölbilder von Ilka Gedő beginnen. 

Nach der ersten wichtigen Ausstellung 1980 in Székesfehérvár hatte Ilka Gedő eine weitere Ausstellung in 
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der Galerie von Dorottya utca in Budapest. In ihrem Todesjahr 1985 wurde mit einer Einzelausstellung in der 

Galerie der Künstlerkolonie Szentendre an sie erinnert; ihre Bilder waren in jenem Jahr auch bei den Ungarischen 

Kulturwochen in Glasgow zu sehen. Zwei Jahre später, 1987, gab ihr der Műcsarnok (Kunsthalle) in Budapest eine 

Retrospektive. Ein weiteres Zwischenspiel und die Janos Gat Gallery in New York veranstalteten 1994 und 1997 

Ausstellungen mit Ilka Gedő, und drei Jahre später, im Jahr 2000, wurde ihr Werk in eine 

Gemeinschaftsausstellung aufgenommen. 

Hier ist kein Platz, alle ihre Ausstellungen aufzulisten. Viele ihrer Werke gingen in öffentliche Hände über; 

neben dem Museum des Heiligen Königs Stephan in Székesfehérvár und der Budapester Nationalgalerie 

erwarben sie verschiedene ausländische Sammlungen, darunter das New Yorker Jüdische Museum, das Yad 

Vashem Kunstmuseum und das Israel Museum in Jerusalem sowie das British Museum und das Düsseldorfer 

Museum Kunstpalast. Die Ghetto-Zeichnungen von 1944-45 und die etwas späteren Selbstporträts waren am 

meisten gefragt, wobei einige ganze Serien neue Besitzer fanden. Zu den Rezensionen und 

Katalogveröffentlichungen, die die verschiedenen Ausstellungen begleiteten, gehörte vor allem ein Essayband 

von Péter György, Gábor Pataki, Julia Szabó und Ferenc Mészaros, den der Verlag Új Művészet 1997 zur 

Veröffentlichung zusammenstellte. Alles in allem haben diese Ausstellungen und Ankäufe sowie die damit 

verbundenen Erinnerungen und Analysen dazu geführt, dass der Name Ilka Gedő inzwischen eine größere 

Verbreitung gefunden hat. 

Das neue großformatige Album über Ilka Gedő wurde sozusagen anstelle eines Katalogs veröffentlicht, um 

die lang erwartete Ausstellung der Ungarischen Nationalgalerie in Budapest vorzubereiten und zu begleiten. 

Außerdem sollte es die bisher nur bruchstückhaften Eindrücke durch eine klarere Synopse ersetzen; neben dem 

Nachdruck wichtiger Dokumente enthält es auch Listen der Skizzen- und Notizbücher, die die Künstlerin 

hinterlassen hat. Darüber hinaus enthält das Buch eine für alle praktischen Zwecke vollständige Übersicht über 

ihre Ölbilder, die aus der Sicht der Öffentlichkeit am zugänglichsten sind. Dies ist ein großer Schritt nach vorn, da 

sich bisher keine einzige Institution oder kein einziger Verleger an eine Bestandsaufnahme des gesamten 

Oeuvres gewagt hat. Das Buch ist in der Tat das Ergebnis einer privaten Initiative, die erst durch die Arbeit des 

Sohnes der Künstlerin, Dávid Bíró, möglich wurde, indem er die Werk- und Referenzlisten zusammenstellte und 

die Mittel für die hochwertigen Reproduktionen, die das Buch enthält, mit freundlicher Genehmigung des 

Studios Eper Grafikai zusammenstellte. Hajdu's Essay wird von dem Archivmaterial begleitet, das sich im Besitz 

der Familie befindet (verschiedene Schriften, Tagebücher, Notizen und Werklisten). Alles in allem ist dies ein 

vielschichtiger Leitfaden, der für alle zukünftigen Studien unverzichtbar sein wird und gleichzeitig den 

Hintergrund für die 150 Farbreproduktionen der Ölbilder von Ilka Gedő bildet. Besonders lobenswert ist, dass die 

ungarische und die englische Version des Buches getrennt gedruckt wurden, anstatt eine zweisprachige Ausgabe 

zu erstellen. 

Bei der ersten Öffnung des Buches ist klar, dass sein primärer (und legitimer) Zweck darin besteht, die 

Bilder zu präsentieren. Da die Hauptaussage in den Farbwerten der Gemälde besteht, ist meine einzige 

Bemerkung, dass diese in einigen Fällen ein wenig zu lebhaft, ja sogar schrill sind: Jeder, der die Originale 

gesehen hat, weiß, dass Ilka Gedő eine Meisterin der zurückhaltenden Oberflächen und Töne auf der dunklen 

Seite der Palette war. Nach dieser Bemerkung möchte ich noch die kleine Bemerkung anfügen, dass es aus 
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persönlichem Bedauern ist, dass neben dieser imposanten Galerie von Ölgemälden kein Platz für die nicht 

weniger wertvollen Zeichnungen in ähnlicher Fülle und Qualität (möglicherweise in voller Farbe) gefunden 

werden konnte. 

Je weiter man die Seiten des Bandes umblättert, desto neugieriger wird man auf die verschiedenen 

"anderen" Gattungen, die lediglich in Form von Listen erwähnt werden. Im Laufe der Jahrzehnte wurde Ilka 

Gedős Atelier zu einem Aufbewahrungsort für "Sekundärmaterial" der phantastischsten Formen und Inhalte, und 

ich bin ganz sicher, dass all dieses Material, das von einer seltenen Absorption und bisweilen auch von 

Erfindungsreichtum oder Verspieltheit zeugt, noch viele Überraschungen bereithält. 

Zwei Namen erscheinen auf der Titelseite des Buches, die von István Hajdu und Dávid Bíró; ein dritter 

Name sollte zu Recht auf der Titelseite erwähnt werden: der Ehemann der Künstlerin, Endre Bíró. Mir ist nicht 

bekannt, inwieweit frühere Veröffentlichungen, die zu bestimmten Anlässen entstanden sind, die Notizen und 

Erinnerungen an das Werk seiner Frau verwendet haben; hier sind jedenfalls zwei solcher Schriften ("Ilka Gedő's 

Atelier, wie es zum Zeitpunkt ihres Todes hinterlassen wurde,"177 und "Erinnerungen an die künstlerische 

Laufbahn von Ilka Gedő"178) sowohl inhaltlich als auch in der Länge von großer Bedeutung und stehen dem Essay 

von István Hajdu, dem hervorgehobenen Merkmal des Textes, in nichts nach. 

Diese beiden Dokumente von Endre Bíró sind aufgrund ihrer außerordentlichen Bescheidenheit und der 

Treue zu ihrem Thema einzigartig. Die Schriften der Ehepartner "toter Künstler" halten die Leser nur selten 

davon ab, sich in ihre Fußstapfen zu begeben, indem sie ihnen eine Warnung wie diese geben: "Die Fakten über 

Lajos Szabó und 'seinen Kreis', wie sie hier aufgezeichnet sind, enthalten Dinge, die der Verfasser dieser Zeilen 

erlebt und verstanden und missverstanden hat. Sie dürfen nicht ohne Prüfung und unabhängige Bestätigung auf 

einen anderen Kontext übertragen werden..." Was folgt, ist informativ, genau und dennoch freudig abgerundet. 

Man müsste in der Tat schnell auf den Beinen sein, um jede erwähnenswerte Fehlinterpretation zu finden. 

Mit der Erwähnung des Namens Lajos Szabó haben wir uns in den - ich hätte fast gesagt: metaphysischen - 

Tumult gestürzt, aber stattdessen werden wir uns mit dem lärmenden Dickicht der Welt begnügen, in der sich 

Ilka Gedő bewegte. Nach dem Tod seiner Frau zog Endre Bíró Bilanz über die scheinbar endlosen Zettel und 

Fetzen, Zeitungsausschnitte und Postkarten, Drucke und Papierspielzeug, Miniaturflaschen, abgebrochene 

Zweige, Farbreste oder aus Büchern gerissene Seiten und versah jeden einzelnen Gegenstand mit einigen Zeilen 

Kommentar zu seiner intrinsischen oder biografischen Bedeutung. Ganz spontan begann ich, diesen Text zu 

lesen, als ob er eine literarische Verwandtschaft zu einer der Schriften von Georges Perec oder, sagen wir, zu 

Hrabals Tanzstunden für Fortgeschrittene hätte. Je weiter man sich in das Inventar vertieft, desto bedeutsamer 

und verwirrender erscheint jede einzelne Ergänzung. Dies ist eine virtuose wissenschaftliche Leistung, die eines 

großen Naturwissenschaftlers würdig ist. 

Ebenso bescheiden, aber mit einem breiten Ansatz für das Thema, ist der zweite Aufsatz, der sich mit Ilka 

Gedős künstlerischem Werdegang beschäftigt (mit Fußnoten, die unverhältnismäßig länger sind als der Text). 

Darin paukt Bíró all jene Gedanken ein, die er entweder als persönlich empfand oder deren Inhalt, indem er über 

die Person Ilka Gedős hinausging, streng genommen den durch den Titel vorgegebenen Rahmen sprengt. 
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Deshalb werden sie, wie in einem Unterton, in kleingedruckten Kolumnen weitergegeben. Liest man diese oder 

jene unendliche Fußnote, so hat man das Gefühl, dass sie im Geiste dem Essay nähersteht als der Haupttext 

selbst. Auf dem Weg dorthin hat Bíró viele faszinierende Dinge über seine Frau zu erzählen. 

Die genauen Beschreibungen, die er zum Beispiel über ihre Methode zum Aufbau von Farbschichten gibt, 

sind sehr aufschlussreich, denn mit diesem Wissen lässt sich leichter rekonstruieren, wie die schillernden, 

trügerischen Oberflächen ihrer Leinwände, die an durchscheinende Lamellen oder die Konkretionen von 

Muscheln erinnern, entstanden sind. Noch wichtiger ist natürlich das von Endre Bíró beobachtete und 

aufgezeichnete Zeugnis der Stationen und Prozesse, die die Künstlerin durchlaufen hat. Ein Beispiel betrifft die 

Frage, warum Ilka Gedő die Kunst um 1948-49 aufgab. War es aufgrund einer persönlichen Krise, oder weil ihre 

Kinder damals geboren wurden, oder war sie durch das Versagen des Freundeskreises um sie herum gelähmt, sie 

zu verstehen? Oder vielleicht, weil der Druck von außen - und wir sprechen hier von der Zeit kurz vor 1950 - so 

stark zugenommen hatte, dass er unerträglich wurde? Aus der Sicht von Endre Bíró war Ilka verunsichert über die 

Konfrontation mit den Normen, die der Kreis um Lajos Szabó und Béla Tábor aufgestellt hatte, und über die 

Wahrnehmung der Bedeutung der späten abstrakten Periode von Lajos Vajda, die die Debatten innerhalb des 

Kreises zu einem Leitprinzip erhoben hatten. In der Folge verlor sie ihren Glauben an das "Zeichnen nach der 

Natur": Sie legte ihren Bleistift nieder, weil sie glaubte, nur so könne sie kreativ sein. An anderer Stelle teilt Bíró 

mit, dass Ilkas Appetit auf Kunst vielleicht durch die Meinungen, die Lajos Szabó (teilweise unter dem Einfluss des 

Wiener Philosophen Otto Weininger) über den "Platz der Frau in der intellektuellen Welt" gebildet hatte, 

genommen wurde. 

Zu diesem Zeitpunkt hatte Ilka Gedő bereits die Zeichnungsserie erstellt, die nun von großen internationalen 

Sammlungen so gerne in die Hand genommen wird und über die seit einiger Zeit eine ständige Diskussion geführt 

wird. Sagt die Konzentration, die das Wesen der Figuren ausmacht, wirklich eine Umwandlung in Richtung des 

Geistigen voraus, die mit der Giacomettis vergleichbar ist, oder hat die Künstlerin eine andere raffinierte 

Stilisierung und Umwandlung verwendet, um diese einzigartig spannungsgeladenen Transzendenzen 

einzufangen? Und nun haben wir es: Sie selbst glaubte, dass die Zeichnungen lediglich von der Natur "kopiert" 

wurden. Ihre einzige Überlegung war es, lebensecht zu sein. Was die Beruhigung ihrer Tätigkeit betrifft, so wage 

ich später eine Erklärung, die vielleicht dem Unverständnis der Freunde um sie herum weniger Gewicht beimisst; 

denn jetzt genügt es, zu der Kernfrage zu sagen, dass sie wohl das Gefühl hatte, dass die verehrte Figur des van 

Gogh hinter ihr stand, während sie zeichnete - und er war die Quelle ihrer Inspiration. Ihr Appetit auf die Arbeit 

wurde ihr in der Folge durch ein Dickicht von Richtungspfosten und Verbotsschildern genommen. 

Aus Bírós Zeilen geht klar hervor, dass der Ehemann bestrebt war, diskret zu bleiben, wie sonst sollte sich ein 

geschätzter Wissenschaftler des Szent-Györgyi-Albert-Instituts auf ein Thema "beziehen", das so voller 

subjektiver Probleme ist? Er hat andererseits mehr über die Rolle des Automatismus zu sagen, und Ilka Gedős 

ambivalente Haltung gegenüber der Technik, wie z.B. Lajos Szabó, der zwar ihre Bedeutung akzeptierte, aber ihre 

Rolle in seiner eigenen Arbeit leugnete. Bíró beschreibt den Weg, auf dem Ilka Gedő, als sie um 1968 ihre Arbeit 

wieder aufnahm, indem sie "Porträts" von Familienmitgliedern oder Bekannten zeichnete (die 

Anführungszeichen sind gerechtfertigt, da es sich um völlig freie Studien handelte, die, selbst wenn man sie als 

Skizze betrachtet, nicht an menschliche Körperformen angelehnt sind), sich der totalen Abstraktion näherte. 
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Seiner Meinung nach geschah es, dass sie während des Kritzelns intensiv über das betreffende Thema 

nachdachte, aber gleichzeitig versuchte, nicht aus der Erinnerung zu zeichnen. 

Im Wesentlichen wurde diese halbautomatische oder, wie Bíró es treffend bezeichnet, pantomimische 

Darstellungsweise später zur fast ausschließlichen Methode ihrer gesamten zweiten künstlerischen Periode, der 

Ölbilder, die sie von 1966- 68 bis zu ihrem Tod schuf. 

Anlässlich der Gedenkausstellung 1985 in Szentendre schrieb der Dramatiker und Romancier György Spiró für 

den Katalog "Der stets wachsame Manualismus des Nichtbeobachters", der mehr und weniger als ein 

Automatismus ist. István Hajdu stellt in seinem Essay die Zeichnungen aus der Zeit vor 1950 scharfsinnig vor und 

analysiert sie, die er persönlich (und vielleicht auch Ilka Gedő) als "...individuell gestaltete, aber universell gültige 

theologische Botschaften" betrachtet. Im Umgang mit den zwanzig Jahre später entstandenen Ölbildern erkennt 

er eine ganz andere Ilka Gedő. Er kommt zu dem Schluss, dass sie in dieser zweiten Periode, die weitgehend der 

Ölmalerei überlassen war, nun die Malerei als "den wichtigsten Zweck und auch das wichtigste Mittel eines eher 

spielerischen, automythologischen und auch verbal geprägten innerlich geführten Dialogs" sah. Das kann nicht 

mehr die intuitive Wachsamkeit eines Nichtbeobachters sein, auch nicht die schöpferische Kritzelei der 

Halbwachheit eines Pantomimen; diese werden nun durch den Mechanismus der Selbstreflexion ersetzt: die 

Märchenwelt einer Künstlerin mit ihren eigenen Phantasien, die aus ihrem Inneren und zu ihrem eigenen 

Vergnügen gezeichnet wird. Eine Form des l'art pour l'art Phantasierens.  

Man spürt, was für ein wesentlicher Unterschied das ist. Hajdu teilt die Karriere von Ilka Gedő stilistisch in 

zwei Teile, er setzt die beiden Perioden auch moralisch auf die Waage, und man kann den Eindruck gewinnen, 

dass diese Einschätzung dazu führt, dass Hajdu der zweiten, der Ölmalereiperiode jede mögliche Form der 

Beziehung zu universellen Funktionen abspricht. Wie könnten Gemälde wirklich bedeutsam sein, wenn sie 

"verbal markiert" oder "automythologisch" sind und gleichzeitig als Zweck und Mittel in einem "Dialogprozess" 

oder in eigennützigen Spielen, wie sie von solchen Begriffen definiert werden, dienen. 

Vielleicht will Hajdu damit sagen, dass Ilka Gedő in dieser zweiten Periode nicht mehr daran glaubte, dass es 

irgendwelche transzendentalen Werte geben könnte, dass sie (und nur sie) in dieser bestimmten Zeit und an 

diesem bestimmten Ort mit ihren besonderen Mitteln erfolgreich formulieren könnte. Stattdessen konstruierte 

sie ein Puppentheater, in dem sie die immer wieder übermalten, ausfransenden Blumen oder farbigen Puppen zu 

ihrer eigenen Unterhaltung tanzen ließ. (Hajdu bezieht sich möglicherweise darauf, wenn er uns daran erinnert, 

dass Ilka Gedő ihre Bildmotive oft (ja zu oft) als "künstliche Blumen" bezeichnet hat. Etwas als "künstlich" zu 

bezeichnen, ist gleichbedeutend damit, es als "Scheinbild" zu bezeichnen; also wäre Scheinkunst etwas, das man 

mit Scheinblumen schafft. Wenn diese Vermutung stimmt, dann kann es auch stimmen, dass Ilka Gedő sich so 

sah, wie Hajdu sie jetzt sieht...) Dass sie sie schön gemalt hat, ist eine ganz andere Sache. Denn was zählt die 

Schönheit der Märchenwelt, die sich um sie dreht, wenn Zweck und Mittel so eng in ihr verschmelzen? Wenn es 

stimmt, dass diese Art von Malerei weder anklagt noch verherrlicht, weder zu Staub zerbröckelt noch wirklich in 

die Höhe schwebt, dann ist sie bestenfalls dekorativ und nicht transzendental. Und sie kann nur "ätherische" 

Höhen erreichen: Mit anderen Worten, sie kann ästhetisch sein, aber nicht erlösend. 

Aber lassen Sie mich zum Kern dessen gehen, was ich sagen will. Als ich das Buch las, hatte ich den Eindruck, 

dass Hajdus Essay auf einer Geschichte der Katharsis basiert; er versucht, eine Klage über das Scheitern dieser 
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Katharsis zu erheben, die in der ungarischen Kunst keine größere Verbreitung findet. Die Tragödie, die die 

Katharsis notwendig macht, war die Verfolgung der Juden, die in den letzten Jahren des Zweiten Weltkriegs ihren 

Höhepunkt erreichte; ihr mögliches episches Material umfasst die Bemühungen (und jegliche Erfolge) jener 

Denker und Künstler, die das Problem vernünftig betrachten und wieder erleben und schließlich versuchen, es 

darzustellen - oder, wenn die Versuche weitgehend scheiterten, eine Beschreibung dieser Misserfolge. 

Die beiden künstlerischen Höhepunkte in Ilka Gedős Karriere fallen mehr oder weniger mit den beiden 

Perioden der Akzeptanz dieses unruhigen Erbes und der Resignation, keine wirkliche Lösung zu finden (die 

damals in ganz Europa spürbar war), zusammen. Der große zeitliche Abstand zwischen diesen beiden Perioden, 

die sie als Krise erlebte (etwa die Jahre von 1948 bis 1968), entspricht dem, was man als die Jahre des 

Experimentierens bezeichnen könnte, in denen die Künstler noch an der klassischen Avantgarde festhielten und 

einen Weg nach vorn suchten, auch wenn sie zunehmend erkennen mussten, dass der Weg überrollt war und 

nicht dazu beitragen würde, einen neuen Picasso und damit eine neue Guernica in die Welt zu setzen. Es scheint 

sehr bezeichnend zu sein, dass dieselbe Schwäche, das Zögern oder Scheitern, im gesamten Nachkriegseuropa 

wie in Ungarn zu beobachten war - am besten in vertrauterer Umgebung und in viel größerem Maßstab. 

(Man kann beiläufig hinzufügen, dass Paris immer noch ein Leuchtturm für den Kontinent war, obwohl dieser 

Leuchtturm schon lange nicht mehr die Belle Epochee war. Das Leben bewegte sich nicht mehr innerhalb der 

Domänen Bois de Boulogne, Montparnasse und Montmartre; die Stadt erholte sich nur allmählich von den 

Nachkriegsschwierigkeiten und Problemen. Im übertragenen Sinne, wenn auch nicht im wörtlichen Sinne, 

stanken die Straßen der Stadt nach Urin, und der Stuck der Häuser war im Laufe der Zeit schwarz geworden: Man 

denke nur an die Sensation, die sich einstellte, als mit der Reinigung der Fassaden öffentlicher Gebäude 

begonnen wurde. Westeuropa verweilte nur wenig Zeit in Prousts Gärten; an seiner Stelle überrollte die 

geschäftige, ameisenhafte Gestalt von Sartre die Bürgersteige, während Yves Montand und Juliette Greco zu den 

Idolen der Intellektuellen wurden. Auf beiden Seiten des Eisernen Vorhangs sammelten die privilegierten 

Wohlhabenden die Aufzeichnungen von Yma Sumac - eine verblüffende Konsonanz von Hand zu Hand! Jetzt 

fegten heftige Böen ein, nicht über die ausgefressenen Straßen, sondern von der nordafrikanischen Küste, mit 

freundlicher Genehmigung von Camus, oder sie pfiffen unter der Tür durch, als ein eiskaltes Erbe der Wikinger, 

dank Beckett. Dieser relativ lange Zeitraum, in dem ganz Europa auf Godot wartete, dauerte bis zu den 

Ereignissen von 1968 in Prag und Paris, nach denen die Szenerie schließlich neu arrangiert wurde. Zwar gab es 

bereits Vorboten dieses Wandels: Anfang der 1960er Jahre eroberte Rauschenberg den Grand Prix der Biennale 

von Venedig, die erste Ohrfeige der New Yorker Schule; Alberto Giacometti verlegte seinen Wohnsitz aus den 

Alpentälern in ein winziges Zimmer in Paris; und Yves Klein entdeckte das Blau des Himmels und lernte, wie man 

von den Dächern aus in die Flucht schlägt). 

Als Endre Bíró Ilka Gedő zum ersten Mal begegnete, hatte er den Eindruck, dass die junge Frau noch völlig 

unter dem Einfluss ihrer Mutter stand, einem sentimentalen Wesen, das auf ihre Leiden nur mit romantischen 

oder beleidigenden Gesten reagieren konnte; das zwar die von ihr durchlebten Übel verabscheute, ja vielleicht 

sogar ein übermäßig mythisches Bild der Gräueltaten formte, aber dennoch zu einer analytischen oder 

polemischen Auseinandersetzung unfähig war. Doch auch Ilka gehörte innerhalb weniger Jahre zu dem 

intellektuellen Kreis, in dem Bíró seit langem zu Hause war, lernte Bücher über Philosophie und Ästhetik zu lesen, 
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übersetzte "verbotene" Texte und stritt über die Probleme der abstrakten Kunst, obwohl es in ihren Notizen und 

Skizzen unzählige Hinweise darauf gibt, dass sie diese nicht wirklich als ihre eigenen Anliegen empfand, sondern 

die Bewohner der verblichenen Dekoration des Budapester Mini-Montparnasse manchmal sogar als hysterisch 

oder versnobt empfand. 

Als sie den Höhepunkt dieses angesammelten Wissens und des kritischen Scharfsinns erreicht hatte und sie 

als einen Felsen benutzte, von dem man abtauchen und an dem man sich festhalten konnte (man könnte sagen: 

auf dem Höhepunkt der durch diese Erkenntnis ausgelösten Krise), kam ein Essay über Vajda179, den sie 1954 als 

einen langen und sehr lehrreichen offenen Brief an die Kunsthistorikerin und Dichterin Stefánia Mándy schrieb. 

Darin setzte sie sich mit den Normen auseinander, die um die Europäische Schule herum aufgestellt worden 

waren, wie z.B. ihre Doktrin der angeblichen oder tatsächlichen Notwendigkeit der "Katakombenkunst" oder die 

Orthodoxie der dogmatischen Abstraktion. In der Sehnsucht, dem künstlerischen Ghetto, das sie in Budapest 

kennen gelernt hatte, zu entkommen, suchte sie nach den Umrissen einer totaleren Art zu malen – eine Art, die 

beispielsweise Van Gogh, Picasso, Vajda und Klee zusammenfasste und auch die Luft der Welt der Alten Meister 

zuließ und tiefer einatmete. Aber war eine solche Kunst zu diesem Zeitpunkt - 1954, so quälte sie sich – 

überhaupt noch möglich? Und wenn ja, wie? Ilka Gedő wandte sich mit diesen Fragen verzweifelt an die 

Autoritäten der Europäischen Schule, und es ist bemerkenswert, wie viel Gewicht der Text dem Ausdruck 

"Verkrampfung" beimisst. Der Aufsatz, eines der herausragenden Dokumente der ungarischen Kunstgeschichte 

der Jahre zwischen 1948 und 1956, ist in dem Buch enthalten. 

Zu diesem Zeitpunkt hatte Ilka Gedő schon seit einigen Jahren nicht mehr gezeichnet, und es sollte noch ein 

weiteres Jahrzehnt und mehr dauern, bis sie den Pinsel in die Hand nahm. Es war eine lange Nacht des Verzichts 

auf die Katharsis. Die Ära verabschiedet sich von der Illusion, dass es Hoffnung auf eine Lösung mit den Mitteln 

der Kunst geben könnte. Die Erkenntnis, dass der bis dahin als verhandelbar geltende Weg (anders gesagt, die 

die Fortsetzung der Bestrebungen der klassischen Moderne) nur zu einer Verkrampfung führen oder die sterile 

Müllkippe des Epigonentums nur noch vergrößern konnte. Auch Ilka Gedő gehörte zu denjenigen, für die der 

Blick in diese Sackgasse den Befehl zum Stillstand signalisierte. Sicherlich kann dies nicht so dramatisch gewesen 

sein, wie die vorherige Erklärung vermuten lässt; ebenso kann es durchaus auch andere Gründe - persönliche 

oder familiäre Erwägungen, zum Beispiel - gegeben haben, die dazu führten, dass Gedő  aufgehört hat Kunst zu 

schaffen. Wenn man jedoch aus der Perspektive eines halben Jahrhunderts zurückblickt, kann man sich des 

Eindrucks nicht erwehren, dass es ein wichtiger ethischer Impuls war, der sie dazu veranlasste, den Stift 

niederzulegen. Auf ihre eigene Weise, ganz unbewusst und naiv, aber dennoch autonom, war sie schon einmal, 

in den 1940er Jahren, dem Ton der ersehnten Synthese sehr nahe gekommen, vielleicht auch (es ist nicht 

auszuschließen) einer möglichen Fortsetzung des Weges von Van Gogh zu Lajos Vajda.  An einer Stelle erwähnt 

Hajdu sehr einfühlsam Francis Bacon, der gewisse Affinitäten zu den frühen Zeichnungen von Ilka Gedő zeigt. 

Aber Bacon ist wirklich die Protagonistin eines späteren Kapitels, so weit über ihre Generation hinaus, wie die 

Entfernung, die den kleinen ungarischen Montparnasse von dem Dammbruch trennte, der Ende der 1960er Jahre 

in Ungarn stattfand, um die Iparterv-Gruppe aus einer etwas geringeren Tiefe zu erzeugen. Weder die Künstler, 
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die sich um die Europäische Schule scharten, noch unabhängigere Geister wie Ilka Gedő wussten, was sie von 

den Möglichkeiten halten sollten, die sich mit dieser neuen Ära eröffneten, denn sie markierte die Abfahrt eines 

bis heute ratternden Zuges auf offenen Gleisen, auf dem wir selbst sitzen. 

Damit komme ich zu meiner Schlussfolgerung. Ich glaube, dass der Rückzug von Ilka Gedő ein Akt war, der im 

künstlerischen Bereich vollzogen wurde. Als sie einen Punkt erreicht hatte, an dem die einzigen Wege, die ihr 

offen standen, in Richtung einer sterilen Planung oder der Verbreitung von Nachahmern gingen, wandte sie sich 

ab und verstummte, denn nur so konnte sie sich selbst und der Welt ihrer früheren Zeichnungen treu bleiben. 

Offensichtlich tat sie dies nicht in vorsätzlicher Absicht, und ganz sicher hatte sie keine Ahnung von dem 

weiteren Kontext haben. Sie blieb dabei genauso blind wie bei der Anfertigung ihrer Zeichnungen mit 

geschlossenen Augen, denn nur die Furchtlosigkeit eines idiotischen Gelehrten kann erklären, wie sie so 

meisterhaft über gähnende Abgründe balancieren konnte. Natürlich können solche Leistungen naturgemäß 

keinen direkten Einfluss haben; die Botschaft, die sie vermitteln, erreicht ihre Adressaten erst viel später. Ilka 

Gedős unbemalte Bilder, die unter den Nischen der Jahre 1950 bis 1968 aufgereiht sind, sind Phantombilder, 

Schattierungen, die erst nach Jahrzehnten sichtbar werden. 

Ich kenne nur eine weitere Geste in der ungarischen Kunst jener Jahre, die mit ihrem "Zur Seite treten" 

vergleichbar ist: Das war die Grube, die Béla Veszelszky im Garten seines Hauses auf dem Budapester Rosenhügel 

grub und in die er sich mit einer Demut zurückzog, die mit Ilka Gedős Rücktritt vergleichbar ist. Veszelszkys 

"Sternwarte" war ein trichterförmiges Loch, das wie ein Teleskop in den Himmel zeigte. Was der Künstler von 

dort unten sah, brachte einen völlig neuen Ansatz in seiner Kunst mit sich. 

Wohin also soll die gedämpft beleuchtete Märchenwelt der späten Ölgemälde gebracht werden? Als Antwort 

wende ich mich einer anderen Geschichte als Ausgangspunkt zu. Wie es der Zufall so will, bin ich vor einiger Zeit 

mit Zsuzsa Szenes in eine Diskussion über die Textilkunst in Ungarn in den 1960er Jahren geraten. Sie erinnerte 

sich daran, dass ich damals ein ziemlich langes Stück mit dem Titel "Unterirdische Ströme" über eine Gruppe von 

Frauen - die meisten von ihnen die Ehefrauen von Architekten - geschrieben hatte, die dem Genre einen so 

unerwarteten Aufschwung gegeben hatten. Die politische Führung Ungarns hielt damals die angewandten 

Künstler an einer viel lockereren Leine, und sie nutzten die Möglichkeiten, die sich dadurch ergaben, voll aus. Es 

waren die Töpferinnen (z.B. Livia Gorka), die vielleicht die ersten in Ungarn waren, die diese neue Mode 

präsentabel machten, indem sie mit entwaffnender Offenheit verkündeten, dass sie zwar in einem fernen Sinne 

abstrakte Künstler seien, aber bald eine ganze Armee von Tapisserie Weberinnen und Textilkünstlern, die mit 

kardierter Baumwolle, Wollgarn und anderen farbigen Stoffen arbeiteten, ihrem Beispiel nacheiferten. Wenn ich 

bis heute mit einer 56er Straßenbahn durch die Szilagyi Erzsebet Allee in Buda fahre und den in Tulpenfarben 

leuchtenden Wachhäuschen vor den Toren der Zrinyi Militärakademie sehe, werde ich an die ähnlich geformten 

dreidimensionalen Applikationsarbeiten von Zsuzsa Szenes mit dem Titel So gefällt es den Ungaren oder ein 

Kapitel aus der Aristophanes-Adaption Es lebe Háry János erinnert. Und ich höre fast schon die klingenden, 

gesunden Lachschalen, mit denen jene konzeptuellen Textilkünstler den Pontifikaten mit ihren streitbaren 

Dispositionen den Wind aus den Segeln nahmen. 

Zsuzsa Szenes behauptete, dass auch ich damals, in den sechziger Jahren, ihr Mekka, die Künstlerkolonie im 

Dorf Velum, besucht habe, aus der später die Textilkunstbiennale im nahe gelegenen Szombathely hervorging. 
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Als ich sagte, dass es mir wirklich leid täte, aber ich hatte keine Erinnerung daran, schüttelte Zsuzsa nur den Kopf: 

"Und was ist mit der Zeder des Libanon, die dort stand, und der Edelkastanie?" Sie konnte nicht glauben, dass 

solche wichtigen Details aus meinem Gedächtnis hätten gelöscht werden können. Später stellte sich heraus, dass 

es, da die Velem-Kolonie erst in den 1970er Jahren zu funktionieren begann, wirklich keine Chance gab, dass ich 

sie im vorangegangenen Jahrzehnt besucht hatte, aber das ist nicht der Punkt. Was zählt, ist, dass Frauen in ihrer 

Welt andere mentale Karten haben - keine Karten, auf denen Namen, Trends und politische Programme (am 

wenigsten Verbote) abgedruckt sind, sondern Edelkastanien, Zedern und blühende (wenn auch möglicherweise 

dornigen) Rosenstöcke. Das sind die Wahrheiten, mit denen sie auch ihr eigenes Leben regulieren. Sie pflegen 

heimliche Kontakte untereinander und mit diesen lebenden, unaufhaltsam wachsenden organischen Wesen. 

Wenn die Männer mit ihren Theorien vorbeikommen, lächeln die Frauen nur verzeihend, denn sie wissen sehr 

wohl, was ihre Aufgabe ist: Das Leben muss weitergehen, was auch immer geschehen ist, denn das Schicksal der 

kommenden Generationen liegt in ihren Händen. 

Ilka Gedő war eine solche Frau. Als die 1960er Jahre kamen und dieser allmähliche, aber unaufhaltsame Fluss 

unterirdischer Ströme begann, mit dem Ergebnis, dass die darüber liegenden Felsen unter dem Druck und der 

lebenserhaltenden Feuchtigkeit zu brechen begannen, um auf das von der Dürre geplagte Land zu sickern, 

begann auch sie zu malen. Blumen - oder "künstliche Blumen", wie sie sie mit leiser Selbstironie nannte. Ein Teil 

ihres Nachlasses besteht aus 128 Notizbüchern mit Skizzen und Notizen, die sie während der Ölmalerei 

anfertigte, sowie aus weiteren 157 Notizbüchern mit anderen Texten, darunter ein Tagebuch und verschiedene 

Notizen zu künstlerischen Themen. Eine Fülle faszinierender Botschaften, die Ilka Gedős Gedanken weitergeben, 

warten in diesem Archivmaterial noch immer auf ihre Entdeckung. 

Bis dahin haben wir aber die Bilder. Als hätte eine heimlich arbeitende Lebkuchenbäckerin plötzlich die Türen 

zu ihrem Geschäft weit geöffnet: in Honigkuchenkonfekt eingebettete Fetzen von Blütenblättern oder mit einem 

Rolling-Pin abgeflachte Gärten, als Andenken gepresste Rosen und Windungen, sich windende Blätter, Blumen... 
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48.  Géza Perneczky: Eine Mappe voller Zeichnungen, 2007180  

 

Der Kurator versuchte, das Geheimnis dieser Zeichnungen zu enträtseln. "Sind diese Zeichnungen die 

Manifestationen des Realismus?", fragte er. Man könnte diese Ansicht leicht in Frage stellen, denn schon ein 

oberflächlicher Blick auf sie würde zeigen, dass diese Zeichnungen falsch gezeichnet wurden. Das Auge eines 

Experten würde die verzerrten Proportionen sofort erkennen. Wenn die Linien beispielsweise nach oben 

verlaufen, geben sie einem vertikalen Magnetismus nach, und im Allgemeinen werden die Linien verlängert. 

Wenn sie seitlich herausrutschten, warfen sie Schleifen und begannen zu wogen, und früher oder später 

versanken sie in dichten und geheimnisvollen Schattierungen. Aber dadurch wurden die Figuren zum Beispiel 

nicht einfach gotischer. Vielmehr wurden die Figuren auf traumhafte Weise körperlos. Aber selbst diese 

Beobachtung schien falsch zu sein, denn manchmal zeigten diese Figuren, dass sie unter ihrem eigenen Gewicht 

zusammenbrechen könnten. Schließlich erkannte der Kurator, dass es in diesen Zeichnungen neben den 

vertikalen Kräften auch Schwerkräfte gibt, die auf die Tiefe, auf die dritte Dimension hinter den Zeichnungen 

verweisen. Es schien, als gäbe es hinter jeder Zeichnung einen Ausgang. Diese Hintertüren waren jedoch 

geschlossen oder sie wurden mit Radiergummi gelöscht. Deshalb erschienen die Figuren an den Seiten der 

Zeichnungen, da der größte Teil des gezeigten Raumes leer blieb. Es schien, als ob diese Leere die Figuren, die an 

den Seiten des Papiers Zuflucht suchten, wie ein Luftzug durchdrang. 

Die Avantgarde des 20. Jahrhunderts begann in der Tat, als der Künstler die seit der Renaissance 

existierenden sicheren Häfen verließ und sich den Gefahren stellte, die ihre menschliche und künstlerische 

Existenz brüchig machten. Die Sammlung und Nachahmung der Holzskulpturen afrikanischer und ozeanischer 

Völker, die paradoxe Unerklärbarkeit der geometrischen Darstellung oder die abenteuerlichen Reisen ins 

Unbewusste, all diese Versuche waren in der Tat Experimente, die diese Künstler in einen Nahtodzustand 

brachten. Dies ist zumindest im ästhetischen und moralischen Sinne sicher, da die Gesellschaft, die diese 

künstlerischen Versuche umgibt, diese Versuche für absurd und sogar unmoralisch hielt.  

Als zu gegebener Zeit einige wirklich sündige Dinge geschahen, dann brauchten die Künstler diese 

künstlichen Schöpfungsmittel nicht mehr. Die alltägliche Realität war so absurd geworden, dass ihre 

Trägersysteme einfach zusammenbrachen, und in der Widerspiegelung alltäglicher Phänomene waren das Nichts 

und der Tod sichtbar geworden. 

Ilka Gedő erlebte solche Situationen bereits in ihrer Jugend. Die Mappen zeigen, dass diese Männer und 

Frauen zusammen mit Ilka Gedő in dieser gefährlich zerbrechlichen Situation gewesen sind. Interessant ist hier, 

dass Ilka Gedő als Grafikerin nicht die Ismen brauchte, um etwas zu schaffen, das einem beim Betrachten ihrer 

Arbeiten auf Papier den Atem raubt. Bei diesen Arbeiten auf Papier ist keine Akrobatik nötig, denn die Spannung 

wird auch ohne akrobatische Tricks unerträglich. Es genügt, eine Mappe zu öffnen, und man sieht das sofort. 

                                                           
180 Géza Perneczky: "A rajzmappa" (Die Mappe der Zeichnungen), gekürzter Text, Holmi, Band 19, Nr. 8. August 
2007, S. 1042-1043. 
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 49. Júlia Szabós Eröffnungsrede im Museum Kiscell, 2001181 

 

Es ist eine große Ehre für mich, diese Ausstellung mit den Zeichnungen von Ilka Gedő im schönsten 

Ausstellungsbereich des Museums zu eröffnen. Ich sah diese Zeichnungen zum ersten Mal in der zweiten Hälfte 

der 1970er Jahre in der Wohnung der Künstlerin, von der ein Wohnzimmer auch als Atelier diente, nachdem ein 

Freund182 von mir, der Kunstliebhaber und Kunstsammler war, mich auf die stark isolierte Ilka Gedő aufmerksam 

gemacht hatte. Beim Betrachten dieser Werke war ich sofort sicher, dass dieses zeichnerische und malerische 

Oeuvre es verdient, in einer Ausstellung gezeigt zu werden.  Anschließend habe ich diese Werke zusammen mit 

der Kuratorin des Museums von Székesfehérvár, mit Márta Kovalovszky, besichtigt. Wir sahen Arbeiten auf 

Papier, Skizzenbücher und auch die Gemälde, die überall an den Wänden und auf Stühlen standen.  Diese 

Gemälde wurden zu anderen Zeiten sorgfältig in den Regalen verpackt aufbewahrt. 

 Die erste umfassende Ausstellung von Gedő fand 1980 im Museum von Székesfehérvár des Heiligen 

Königs Stephan statt. Viele der damals gezeigten Zeichnungen werden heute in dieser Ausstellung gezeigt. Eine 

größere Anzahl der Zeichnungen, die in der Ausstellung von 1980 gezeigt wurden, kann heute aufgrund des 

begrenzten Ausstellungsraums (ein großer Ausstellungsraum mit zwei Nebenräumen) nicht mehr gezeigt 

werden. Die Kunsthistoriker Gábor Pataki, Katalin Néray und István F. Mészáros, die die Kunst von Gedő 

analysieren, sind sich einig, dass die grundlegende Komponente der Kunst von Gedő die Linie ist. Sie glauben, 

dass die Künstlerin in ihren Arbeiten auf Papier, von denen wir hier eine Auswahl sehen, alle möglichen 

Ausdrucksmöglichkeiten der Linie und der farbigen Linie ausgeschöpft hat. In ihren späteren Ölgemälden 

erscheinen oft Linien in sich selbst, und ihre Skizzenbücher, die sogenannten "ursprüngliche Zeichnungen", 

halten Grundideen, die Blitze der Phantasie fest. 

 In dieser Ausstellung treffen wir Ilka Gedő, die die Form der Objekte mit Linien abtastet, die die Seele 

der Objekte mit verwickelten Linien und Ausbrüchen von Linien und Linienkurven ausdrückt. Gedő ist eine 

Grafikerin, die die Realität erforscht und ihre alltäglichen und besonderen Bedeutungen offenbart. Die zarten 

Vorhänge aus Licht und Stoff, die atmenden und sich ausdehnenden Tischbeine, die aufsteigenden oder sich 

windenden Tischdecken, wie sie in den Kohle- und Kreidezeichnungen der Tischserie gezeigt werden, all das 

finden wir nur in den Romanen von Marcel Proust. 

 Die Künstlerin hat sich immer mit der "Persönlichkeit" von Objekten beschäftigt. Sie liebte ihre etwas 

schäbigen Möbel, die die Formen vom Anfang des 20. Jahrhunderts und den Jugendstil bewahren. Soweit ich 

weiß, schuf sie jedoch eine seltsame Serie rätselhafter Zeichnungen nur über zwei zerbrechliche, aber gut 

konstruierte Jugendstil-Tonet-Schachteltische. In der Tischserie wird das Objekt durch eine Variation der 

Zeichnungen zu einer Person, vergleichbar mit musikalischen Motiven, und irgendwo im unsichtbaren 

Hintergrund kommen auch die Assoziationen mit dem Objekt zum Vorschein. 

 Diese beiden Tische, die einen früheren Stil zeigen, stellen die Tradition der Vergangenheit dar, die Ilka 

Gedő vererbt wurde, sie sind ein Geschenk der Vergangenheit. Sie sind die Botschaft der Liniensymbolik der 

                                                           
181   Städtische Kunstgalerie/ Museum Kiscell, Ilka Gedő, Zeichnungen und Pastelle, 5. bis 28. Oktober 2001 

182 Botond Kocsis (1943-2006), Apotheker 
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Jahrhundertwende, die die Künstlerin vielleicht durch die Werke und Lehren zweier ihrer Meister, Viktor Erdei183 

und Tibor Gallé184, kennen lernte. Gedő erhielt diese Botschaft und reagierte darauf. Diese großformatigen 

Zeichnungen, die das Leben eines Gegenstandes zeigen, sind in der Geschichte der ungarischen und 

europäischen Kunst ebenso bedeutsam wie die Papierarbeiten großer Künstler der Jahrhundertwende. 

 Die Serie der Ganz-Fabrik ist auch ein Dokument aus der Geschichte der ungarischen Industrie. 1947 

beantragte und erhielt Ilka Gedő die Erlaubnis, auf dem Fabrikgelände Zeichnungen über die Werkbänke, die 

Arbeitsmaterialien und die Arbeiter anzufertigen. Unter anderen Umständen hatte die Künstlerin bereits 

Genrezeichnungen zu anderen Themen angefertigt. Im Jahr 1962 sah ich zum ersten Mal eine Zeichnung von Ilka 

Gedő mit dem Titel Gendarmen auf einer Bank sitzend. Diese kleine Zeichnung hatte keine soziale oder politische 

Kritik, sondern war nur eine genaue Beobachtung eines Ausschnitts der Realität. Gedő setzt diese leichte, 

lebendige und robuste Präsentation in der Serie der Ganz-Fabrik-Zeichnungen fort. Die Genauigkeit der 

Beobachtung, die Einfachheit der Ausführung charakterisieren diese Zeichnungen, die in verschiedenen 

Techniken ausgeführt wurden. In einigen der Ganz-Fabrik-Zeichnungen wird auch silberne Ofenfarbe 

aufgetragen. Diese Zeichnungen sind nicht nur Meisterwerke, sondern auch Dokumente der Geschichte der 

ungarischen Industrie nach dem Zweiten Weltkrieg. 

In den Zeichnungen von Gedő sind keine heroischen Gesten zu sehen. Abgesehen von einigen der 

ausgestellten Selbstporträts gibt es auch keine Ironie. Das wichtigste Dokument im Zusammenhang mit dieser 

Ausstellung ist der Brief von Gedő an Ernő Kállai185  aus dem Jahr 1949. Aus ihm geht hervor, dass es der 

Künstlerin, die die Ansichten Van Goghs und Picassos zur Kunst analysierte, um die Darstellung im "Gewand der 

Realität" ging. Wir sind froh, dass wir diese Zeichnungen in diesen Ausstellungsräumen sehen können. Wir freuen 

uns, dass das Museum Kiscell beschlossen hat, diese Ausstellung zu beherbergen: die Künstlerin der Fillér utca 

und der Ganz Fabrik ist eine Künstlerin von europäischem Rang. 

                                                           

183   Viktor Erdei (1878–1945) Bildhauer, Graphiker, Maler 

184 Tibor Gallé (1896–1944). Zwischen 1925 und 1928 studierte er an der Ungarischen Akademie der Schönen 

Künste, wo seine Lehrer Gyula Rudnai und Viktor Olgyai waren. Seine Werke befinden sich in der Ungarischen 

Nationalgalerie und auch im Britischen Museum. 

 
185 Ernő Kállai (1890 - 1954, Budapest) war ein ungarischer Kunstkritiker, der sich für die Förderung und 

Theoretisierung des Konstruktivismus einsetzte. Nach der Unterdrückung der ungarischen Sowjetrepublik ging 

Kállai nach Berlin, blieb aber in Kontakt mit anderen ungarischen Exilanten aus der avantgardistischen 

Kunstbewegung in Wien. 
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50. Kriszta Dékei: Kann eine Künstlerin eine echte Frau sein oder umgekehrt?186 

 

Die Ausstellung von Ilka Gedő, die aus knapp dreißig Werken besteht und die wichtigsten Aspekte dieses Oeuvres 

zeigt, ist noch bis zum 11. Januar in der Galerie Raiffeisen zu sehen. Das Album, das Werk István Hajdus und 

Dávid Bírós, wurde gleichzeitig bei Gondolat Kiadó in Budapest herausgegeben und beabsichtigt, neben 152 

Farbtabellen der Ölgemälde eine umfassende und detaillierte Darstellung dieses Oeuvres zu geben. Das Album 

misst den den international anerkannten Werken der ersten Periode von Gedő (getrennt durch eine 16-jährige 

Stille) die gleiche Bedeutung bei wie den Gemälden der zweiten Periode.  

Ilka Gedő begann im Alter von elf Jahren mit dem Zeichnen, und im Alter von 13 Jahren hatte sie, wie 

die im Nachlass aufbewahrten Skizzenbücher zeigen, mehrere Skizzenbücher mit mehr als siebzig Feder- und 

Aquarellzeichnungen gefüllt. Die Mutter von Gedő hegte literarische Ambitionen, und ihr Vater war 

Gymnasiallehrer für ungarische und deutsche Literatur, der die hassidischen Erzählungen von Martin Buber 

studierte und übersetzte und die Werke des ungarischen Dichters und Dramatikers, Imre Madách studierte. Die 

Eltern unterstützten die künstlerische Begeisterung ihrer Tochter, Zeichnungen anzufertigen. Gedő, das 

Wunderkind, unterzog sich einem außerordentlich bewussten Selbsttraining, und sie konnte mit immer mehr 

Routine Figuren zeichnen, wobei sie ihr Thema mit tiefem Einfühlungsvermögen und einer angemessenen 

Unvoreingenommenheit behandelte. Nach dem Abitur lernte sie an Privatschulen. Ilka Gedő stammte aus einer 

jüdischen Familie, und wegen der antijüdischen Gesetze hätte sie die Akademie der bildenden Künste nicht 

besuchen können, selbst wenn sie das wollte. Trotzdem nahm sie bereits im Alter von 21 Jahren an einer 

Gruppenausstellung teil. Sie zeichnete auch im Budapester Ghetto, und in den Jahren 1946-1947 ging sie in die 

Ganz-Fabrik, um Arbeiter zu zeichnen.  

Zu dieser Zeit lernte sie einen Kreis von Intellektuellen kennen, der von Lajos Szabó und Béla Tábor 

geleitet wurde. Obwohl der anerkannteste Künstler des Kreises Lajos Vajda war, dessen Werke nicht ganz 

abstrakt waren, glaubte dieser Kreis leidenschaftlich an die abstrakte Kunst im Gegensatz zur Figuration. 

 

Anstrengung des Gehirns 

 

In diesem von Béla Hamvas erweiterten Kreis traf sie auf eine Theorie, die die spirituelle Einheit der 

gesamten europäischen Kunst im Gegensatz zu einer materialistischen Theorie umfaßte. Hier erkannte Gedő 

auch, wie wenig sie über Kunstgeschichte und Sprachphilosophie weiß. Die Rechtfertigung der Figuration, d ie 

durch eine höllische Anstrengung erreicht wurde, die naive Praxis des "wie man figurativ zeichnet", wurde in 

Frage gestellt. Dies war zum Teil auf den Einfluss des Kreises von Lajos Szabó und Béla Tábor zurückzuführen, 

aber auch auf die offizielle Kunstpolitik, die den sozialen Realismus unterstützte, und auch auf einen natürlichen 

Prozess innerhalb der Künstlerin selbst: Gedő wurde sich ihrer bis dahin spontan eingesetzten künstlerischen 

Begabung allmählich bewusster, und die Frage nach dem "Wie" wurde weniger wichtig und die Frage nach dem 

                                                           
186 Kriszta Dékei: „Lehet-e igazán nő, aki művész és fordítva?” (Kann eine Künstlerin eine echte Frau sein und 
umgekehrt?)  Magyar Narancs, 18. Dezember 2003. 
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"Warum" wichtiger. Es ist nur natürlich, dass Gedő eine künstlerische Krise durchmachte, die durch strenge, 

altmodische sexistische Haltungen, die Frauen aus der "Welt des Geistes" ausschlossen, noch verschlimmert 

wurde. Der Kreis duldete die Präsenz von Blaustrümpfen viel mehr als die von wirklich denkenden Frauen. Es ist 

kein Zufall, dass die letzten beiden unvollendeten Selbstporträt-Zeichnungen, die die erste künstlerische Periode 

von Gedős abschließen, den Titel "Nachdenkliche Frau"187 erhielten. Diese beiden Zeichnungen sind nicht nur 

eine Antwort auf die voreingenommenen Ansichten über den Mangel an echtem künstlerischem Talent der 

Frauen, sondern erinnern durch die Linien des Rocks und die gleitenden Konturen des Gesichts an die Kunst Lajos 

Vajdas, eines Meisters, der auch für Gedő sehr wichtig war. Diese beiden Zeichnungen schließen die in der 

ungarischen Kunst eher ungewöhnlich umfangreiche Selbstporträtserie ab.188 Diese Serie von schmerzhaften 

Selbstporträts erinnert an Giacomettis Zeichnungen, obwohl Gedő sie zu dieser Zeit noch nicht kannte. 189 

 

Schicksal löst den Knoten! 

 

In den gesichtslosen Selbstporträts, die bis zur Geburt ihres ersten Kindes mit enormer Eigendynamik 

erstellt wurden, tauchen verschiedene Aspekte190 der weiblichen Existenz auf. Es gibt nackte Selbstporträts, 

Selbstporträts in der Schwangerschaft, an der Staffelei sitzende Figuren, Selbstporträts mit Mützen, auf denen sie 

wie ein heranwachsender Junge aussieht. Selbstporträts, die Gedő zeigen, als wäre sie ein eleganter Herr aus 

einem Roman oder eine halb kniende Madonna unter dem Kruzifix oder eine Hure in zerknitterter Kleidung. Die 

hastig angenommenen weiblichen Identitätsmasken scheinen die unvermeidlichen, unbekannten Mutter- und 

Kinderbetreuungsrollen in den Hintergrund zu drängen, auf die sie mit einiger Angst gewartet hat. "Ist es 

möglich, eine objektive Darstellung nicht auszuschließen?" Gedő fragte. Und diese Frage war mit den wichtigsten 

Themen der Malerinnen verbunden: "Aber trotzdem, wo ist meine Botschaft? Vielleicht kann sie noch gefunden 

werden.  (...) Aber vielleicht war das alles nur Fiktion? (Denken Sie daran: Gedő zeichnet nur, um einen Vorwand 

zu finden, sich zu verstecken.) Was kann die Botschaft einer Malerin sein? Wie sieht sie aus? Die Malerei ist ein 

Handwerk, dessen körperliche und geistige Traditionen seit dem alten Ägypten von Generation zu Generation 

nur von Männern weitergegeben wurden. Also, ... sollten Malerinnen die Lebensweise, das Handwerk und 

vielleicht sogar die Genialität der männlichen Maler übernehmen.191 

Als Hausfrau mit einem Holzlöffel in der Hand, mit einem weinenden Baby auf dem Arm, eingeschlossen 

in einer eindimensionalen weiblichen Identität, die sich allmählich von der Figuration entfernt, schafft sie die fast 

abstrakte und unendlich spannungsgeladene Tischserie, und nicht viel später hört sie auf, Kunst zu schaffen. Sie 

betreibt ein fleißiges Selbststudium: Sie übersetzt Goethes und Wilhelm Ostwalds Farbtheorie, macht sich 

Notizen zu den Schriften von Klees und Kandindsky und liest u.a. Otto Weiningers berühmtes Buch sowie Werke 

                                                           
187 Eigentlich lauten die Titel der letzten beiden Selbstporträt-Zeichnungen von 1949 "Nachdenkliches 
Selbstporträt Nr. I" und " Nachdenkliches Selbstporträt Nr. II". 
188 Die Anzahl der Selbstporträtzeichnungen von Gedő beträgt 338. 
189 Wie hätte sie sie kennen können, wenn die meisten Giacometti-Zeichnungen nach 1950 entstanden sind, 
Gedő aber ihre Selbstporträtserie 1949 beendete? 
190 Das erste Kind von Gedő wurde im September 1947 geboren, und die Selbstporträtserie wurde bis 1949 
fortgesetzt. 
191 Siehe S. 108 
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von Werner Heisenberg und Arthur Schopenhauer. Langsam und beharrlich entwickelt sich eine neue innere 

"Botschaft", die sich 1966 plötzlich zu entfalten beginnt, um eine nachdrückliche und international anerkannte 

Antwort auf die Frage zu geben, die sie fast zwanzig Jahre zuvor gestellt hatte. Vielleicht. 

 



 

 

203 

 

51. Eröffnungsrede von Ursula Prinz an der Berliner Ilka Gedő Ausstellung, 2006192 

 

Ilka Gedő war mir nicht bekannt, bevor ich gefragt wurde, eine Eröffnungsrede zu halten. Und selbst, nachdem 

ich die Bilder in ihrer Monographie gesehen hatte, kam mir alles sehr fremd und eigenartig vor. Ich konnte auch 

keine Verbindung zur ungarischen Kunst herstellen, die ich bis dahin kannte. Dann begann ich zu lesen und dann 

sah ich wieder die Bilder. Und dann berührten sie mich sehr.  

Ich begriff: Ilka Gedő ist auch im Kontext der ungarischen Kunstgeschichte eine Außenseiterin. Ihre 

Kunst ist schwer zu verstehen, wenn man nichts über ihre Lebensgeschichte weiß, die natürlich eng mit der 

Geschichte Ungarns verbunden ist. 1921 wurde sie in Budapest geboren, hier verbrachte sie ihr Leben und hier 

starb sie auch 1985. Lediglich ein Jahr (1969/70) lebte sie in Paris. Ilka Gedő war nicht nur Ungarin, sondern auch 

assimilierte Jüdin, Tochter eines Deutschlehrers und Lehrers für ungarische Literatur, der zugleich literarischer 

Übersetzer war. Sie begann früh zu zeichnen, figurativ, oft ironische oder nachdenklich traurige Selbstbildnisse. 

Diese Selbstbildnis-Zeichnungen der vierziger Jahre gehören zu den Höhepunkten ihrer tragisch einsamen Kunst. 

Man könnte dabei manchmal an Daumier oder auch an Toulouse-Lautrec denken, aber auch an Munch oder 

Giacometti. Gelegentlich hatte sie privaten Unterricht. Nur ein Semester lang blieb sie an der Budapester 

Kunstakademie. In den 40er Jahren hatte sie Kontakte zur Künstlerkolonie in Szentendre bei Budapest. 1944 zog 

sie mit der Familie ins Budapester Getto, wo sie überlebte. Im übrigen war diese Gettoperiode aber eine Zeit, die 

sie selber niemals erwähnte. Seit 1945 war sie in ständigem Kontakt mit der Gruppe von Künstlern, Literaten und 

Philosophen, die das damalige intellektuelle Budapest verkörperten. Aber bald schon wurde ihr die 

Auseinandersetzung zwischen der damals modernen Abstraktion und ihrer eigenen figurativen Mal- und 

Zeichenweise zum Dilemma. Sie versuchte darüber mit dem Kunstkritiker Ernő Kállai in Verbindung zu treten und 

schrieb ihm einen Brief, ohne wirkliche Resonanz. Nachdem sich das kommunistische Regime 1949 verschärft 

durchgesetzt hatte, beschloss sie plötzlich, nicht mehr zu malen und zu zeichnen. An diesem Entschluss hielt sie 

15 Jahre lang fest. Es war eine große Resignation, deren Gründe viele waren, nicht nur die Auseinandersetzung 

mit der Kunst ihrer modernen Zeitgenossen, die ihr auch noch ihre Zeichnungen der Arbeiter in einer 

nahegelegenen Fabrik verübelten, sondern auch die allgemeine politische Situation und die damit einhergehende 

zunehmende Politisierung der Kunst, sowie die Tatsache, dass sie sich als weibliche Künstlerin nicht anerkannt 

fühlte. Gerade dieses besondere Problem, eine weibliche Künstlerin zu sein, thematisierte sie häufig, und nicht 

nur verbal, sondern vor allem in den vielen gezeichneten Selbstbildnissen, u.a. auch als Schwangere, die eine 

erschütternde, aber gelegentlich auch ironische Demonstration ihrer geistigen und seelischen Verfassung 

darstellen. Sie widmete sich von nun an ganz ihrer Familie und flüchtete sich in eine selbst gewählte Isolation. Sie 

wollte auch nicht als Lehrerin tätig sein, sondern wandte sich der Mystik Jakob Böhmes zu, las Kafka, Rilke, 

Thomas Mann und übersetzte Goethes Farbenlehre ins Ungarische. Zum Teil kam sie durch Freunde, die vor dem 

Primat des sozialistischen Realismus ins Ausland geflüchtet waren, in Kontakt mit westlichem Gedankengut. 

                                                           
192 Die Ausstellungseröffnungsrede von Ursula Prinz anlässlich der Berliner Ausstellung von Ilka Gedő im 
ungarischen Kulturinstitut. Ursula Prinz war 2006 die stellvertretende Direktorin der Berlinischen Galerie. 
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Immer beschäftigte sie sich mit der Literatur, auch mit den Schriften des in Frankreich lebenden Existenzialisten 

Albert Camus. 

So plötzlich wie sie aufgehört hatte, begann sie als Mittvierzigerin, 1964 wieder zu malen, oft auf der 

Grundlage älterer Gemälde und Zeichnungen. Auch jetzt waren die Bilder selbstreflektiv, sehr graphisch, aber 

doch auch von der Farbe bestimmt. Wieder hat ihre Kunst nichts mit der gleichzeitig sich in Ungarn bzw. 

Budapest entwickelnden Kunst zu tun, weder mit der sinnlich, malerischen oder auch trompe l`oeil-Malerei von 

László Lakner z. B., der nun ja schon so lange bei uns in Berlin lebt, noch mit der Malewitsch, Kandinsky und 

Mondrian folgenden Richtung von Sándor Molnár, noch mit der die westlichen Anregungen von Happening, 

Konzeptkunst oder Hard-edge aufgreifenden jungen Generation der späten sechziger Jahre. Auch als in Budapest 

in den 70er und 80er Jahren durch Literatur und Ausstellungen die westliche Kunst, einschließlich der 

amerikanischen, die 1981 in einer Ausstellung in Budapest zu sehen war, greifbarer wurde, hat Gedő ihren 

eigenen Stil abseits des offiziellen Kunstbetriebes verfolgt. 1980 bekam sie ihre erste offizielle Ausstellung. 

Wirklich bekannt geworden ist sie erst nach ihrem Tod, im letzten Jahrzehnt. Seit den späten 90er Jahren 

erwarben auch international bedeutende Museen wie das British Museum, das Israel Museum in Jerusalem, die 

Ungarische Nationalgalerie und das Museum Kunstpalast Düsseldorf einige ihrer Werke. 2003 erschien 

Werkverzeichnis und Monographie von István Hajdu und Dávid Bíró. 

Gedő selber hat wenig bis gar nichts zum Bekanntwerden ihrer Arbeit beigetragen. Die Literatur und das 

Puppentheater haben sie mehr beschäftigt als der Kunstbetrieb und die meisten Künstlerkollegen. Rilke lag ihr 

besonders am Herzen. Aber auch einen Maler wie Francis Bacon hat sie bewundert, allerdings ohne dass man in 

ihrem Werk einen Einfluss seiner Kunst wahrnehmen könnte. Die hoch gebildete Künstlerin lebte zurückgezogen 

und ihrer Kunst und ihren Ängsten zugewandt, aus denen sich ihr Werk bis zum Ende ihres Lebens 1985 nach wie 

vor speiste. Allerdings war sie nie selbstmitleidig. Daran hinderte sie ihre nie versiegende Selbstironie. Das eigene 

Porträt spielt weiterhin eine wichtige Rolle in ihrem Werk. Manche Maske, manche Blume – Lieblingsthemen der 

Künstlerin – scheint selber ein verstecktes Selbstbildnis zu sein. Es gibt keine in der Realität existierenden 

Vorbilder für diese Blumen oder Masken. Vielmehr handelt es sich um Erfindungen oder besser Erinnerungen an 

Erlebtes, Gesehenes und Geträumtes. Besonders bei den Masken-Bildern kommt mir manchmal ein Gedanke an 

James Ensor. Denn auch ein Hang zum Grotesken kommt in Gedős Bildern zum Vorschein. Die Gärten und 

Rosengärten, die sie malt, wirken in ihrer aperspektivischen Darstellung wie Teppiche, leicht wie ein Traum und 

doch auch erdhaft. Dies liegt vor allem auch an den oftmals bräunlichen, erdigen Farben. Diese erinnerten Bilder 

zeigen Menschen wie Blumen oder auch umgekehrt, Blumen, die wie Menschen aussehen und sogar zu handeln 

scheinen. Manches Bild erinnert an Paul Klee. Das Leichte, Sensible und Poetische vieler Arbeiten kommt in der 

Gefühlslage diesem Meister der malerischen Poesie durchaus sehr nah. Der Marsch der Dreiecke ist so ein Bild, 

das in seiner heiteren Naivität auch an Kinderzeichnungen denken lässt, aber natürlich – wie bei Paul Klee – 

meisterhaft durchkomponiert ist. Bei Ilka Gedő verbindet sich Organisches mit konstruktiven Elementen. Auch 

der Jugendstil klingt in den späten Werken wieder an. Fraktal Zersplittertes mischt sich mit surrealistischen 

Elementen. Spiegelungen verkehren die „realistische“ oder besser surrealistische Welt noch einmal, vertauschen 

oben und unten, verfremden das Sujet. Auch der bewunderte van Gogh hat Spuren in ihrem Werk hinterlassen. 

Die Ölmalerei wirkt oft wie Graffitti oder pastellartig. Dieser Eindruck wird durch die graphischen Elemente 
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hervorgerufen, die auch die Ölbilder beherrschen. Verkleidungen, Masken, Übermalungen, versteckte Symbolik 

bestimmen dieses Werk, dessen tragische Komponente unübersehbar bleibt, selbst in den ornamentalsten und 

farbigsten Beispielen. Im scheinbar Privaten und Intimen zeigt sich doch das Bild und Erleben einer Generation 

und einer Zeit, zugespitzt in einer sehr weiblichen, ebenso selbstzweilfelnden wie selbstbewussten und -

bestimmten Künstlerin. Bei aller inneren Emigration ist sie doch Teil ihrer Welt geblieben. Nicht aus Unkenntnis 

hat sie sich den gängigen Kunstrichtungen nicht angeschlossen. Sie ist letztlich dem gefolgt, was Ernő Kállai ihr in 

seinem kurzen Brief schon 1949 geschrieben hatte: „Ich würde Ihnen raten, nur Ihren eigenen Augen, Ihrem 

eigenen Blick zu folgen und auf Ihr eigenes Herz zu hören. Es ist eine Banalität, doch ein weiser Gemeinplatz, was 

ich sage. Nehmen sie keine Notiz von den Überschlauen, die nur Aktualitäten hinterherjagen, von den Snobs, für 

die Van Gogh ein «ausgelaufenes Konzept» ist und nach deren Meinung man sich nach Picasso, oder der 

abstrakten Kunst «richten muss»“. 

Ilka Gedő ist ihrem Herzen immer gefolgt, hat spät zu dem ihr ganz eigenen Stil gefunden und nun, noch 

später, zu dem verdienten Ruhm. Identifiziert hat sie sich jedoch mit der Brotbäckerin, die der berühmte 

ungarische Dichter Attila József, der bereits mit 37 Jahren Selbstmord beging, beschrieb und der diese 

Ausstellung das Motto verdankt „...weint bittere Tränen in den Teig“. 
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Anhang 

Einzelausstellungen 

 1965:  Atelierausstellung 

 1980: Gedő Ilka festőművész kiállítása (Ausstellung der Malerin Ilka Gedő), Museum des Königs Heiliger 

Stephan, Székesfehérvár, Ungarn 

 1982: Ilka Gedő, Kammerausstellung der Budapester Kunsthalle in Dorottya utca 

 1985: Ilka Gedő (1921-1985), Galerie der Szentendre, Künstlerkolonie 

 1985: Ilka Gedő (1921-1985) Retrospective Memorial Exhibition of Drawings and Paintings (Ilka Gedő /1921-

1985/ Retrospektive Gedenkausstellung von Zeichnungen und Gemälden), Compass Gallery Glasgow 

 1987: Ilka Gedő (1921-1985), Budapest, Kunsthalle 

 1989: Gedő Ilka festőművész rajzai (Die Zeichnungen der Malerin Ilka Gedő), das Kunstmuseum von 

Szombathely, Ungarn 

 1989: Ilka Gedő, Paintings, Pastels, Drawings, 1932-1985 (Ilka Gedő, Gemälde, Pastelle, Zeichnungen: 1932-

1985) Third Eye Center, Glasgow 

 1994: Ilka Gedő (1921-1985), Janos Gat Gallery, New York 

 1995: Ilka Gedő (1921-1985) Drawings and Pastels (Ilka Gedő (1921-1985). Zeichnungen und Pastelle) 

Shepherd Gallery, New York 

 2001: Gedő Ilka rajzai 1948-1949-ből  (Zeichnungen von Ilka Gedő aus den Jahren 1948-1949),  Fővárosi 

Képtár (Gemäldegalerie der Hauptstadt), Kiscelli Múzeum 

 2003: Ilka Gedő, Galerie der Raiffeisen Bank, Budapest 

 2004-2005: Gedő Ilka (1921-1985) festőművész kiállítása (Gedächtnisausstellung von Ilka Gedő /1921-1985/), 

Ungarische Nationalgalerie 

 2006: „Weint bittere Tränen in den Teig!“ Ausstellung von Ilka Gedő (1921-1985), Collegium Hungaricum, 

Berlin 

 2013: Ilka Gedő, die Vorhalle des Ungarischen Nationaltheaters 

 2021: "…Halb Bild, halb Schleier…" Arbeiten auf Papier von Ilka Gedő (1921–1985), Museum der Bildenden 

Künste – Ungarische Nationalgalerie 
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Gruppenausstellungen (Auswahl) 

 

 1940: Az OMIKE második kiállítása (Zweite Ausstellung des Landeskulturvereins der ungarischen Israeliten), 

Jüdisches Museum, Budapest  

 1943: Az OMIKE ötödik kiállítása (Fünfte Ausstellung des Landeskulturvereins der ungarischen Israeliten) , 

Jüdisches Museum, Budapest  

 1942: Szabadság és a nép (Freiheit und das Volk), die Zentrale der Gewerkschaft der Metallarbeiter 

 1945: A Szociáldemokrata Párt Képzőművészeinek Társasága és meghívott művészek kiállítása (Die 

Ausstellung der Gesellschaft der Künstler der sozialdemokratischen Partei und eingeladener Gäste), Ernst 

Museum, Budapest 

 1947: A Magyar Képzőművészek Szabad Szervezete II. Szabad Nemzeti Kiállítása (Die zweite freie 

Nationalausstellung der freien Organisation ungarischer bildender Künstler), die Galerie der Hauptstadt 

 1964: A szocialista képzőművészek csoportja 1934-1944 (Die Gruppe der sozialistischen Künstler 1934-1944), 

Ungarische Nationalgalerie, Gedächtnisausstellung 

 1995: Culture and Continuity: The Jewish Journey (Kultur und Kontinuität: die jüdische Reise), Jüdisches 

Museum, New York  

 1996: From Mednyánszky to Gedő—A Survey of Hungarian Art (Von László Mednyánszky bis Ilka Gedő: Eine 

Übersicht der ungarischen Kunst) Janos Gat Gallery 

 1995: Áldozatok és gyilkosok/Gedő Ilka gettó-rajzai és Román György háborús bűnösök népbírósági 

tárgyalásán készült rajzai (Opfer und Täter /Ilka Gedős Ghetto-Zeichnungen und György Románs Zeichnungen 

in den Kriegsverbrecherprozessen/), Jüdisches Museum, Budapest 

  1996: Victims and Perpetrators (Ilka Gedő’s Ghetto Drawings and György Román’s Drawings at the War 

Criminal Trials), (Opfer und Täter /Ilka Gedős Ghetto-Zeichnungen und György Románs Zeichnungen in den 

Kriegsverbrecherprozessen/), Yad Vashem Art Museum,, Jerusalem 

 1997-1998: Diaszpóra és művészet (Diaspora und Kunst), Jüdisches Museum, Budapest 

 1998: A Levendel-gyűjtemény (Die Levendel Sammlung), Städtisches Museum, Szentendre 

 1999: Voices from Here and There: New Acquisitions in the Departments of Prints and Drawings (Stimmen von 

hier und da: Neuerwerbungen in der graphischen Sammlung), Israel Museum 

 2000: Directions at the Janos Gat Gallery, Fall Season (Trends, Herbstsaison), Janos Gat Gallery 

 2002:   20. századi magyar alternatív műhelyiskolák (Alternative Werkstattschulen des 20. Jahrhunderts), 

Gemeinschaftsausstellung des Lajos Kassák Museums und des Viktor Vasarely Museums, Budapest 

 2003: A zsidó nő (Die jüdische Frau), Jüdisches Museum, Budapest 

 2003: Nineteenth Century European Paintings Drawings and Sculpture, Shepherd Gallery, New York 

 2003: Das Recht des Bildes: Jüdische Perspektiven in der modernen Kunst, Museum Bochum 

 2004: Der vergessene Holocaust, Kunsthalle, Budapest  

 2005: Der Holocaust in der bildenden Kunst in Ungarn, Collegium Hungaricum, Berlin 

https://de.wikipedia.org/wiki/Omike
https://de.wikipedia.org/wiki/Omike
https://de.wikipedia.org/wiki/Omike
https://de.wikipedia.org/wiki/Jewish_Museum_(New_York_City)
https://de.wikipedia.org/wiki/Jewish_Museum_(New_York_City)
https://de.wikipedia.org/wiki/Museum_Bochum
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 2014: Dada és szürrealizmus. Magritte, Duchamp, Man Ray, Miró, Dalí. Válogatás a jeruzsálemi Izrael 

múzeum gyűjteményéből (Dada und Surrealismus: Magritte, Duchamp, Man Ray, Miró, Dalí. Eine Auswahl aus 

der Sammlung des Israel Museums) Gemeinschaftsausstellung des Israel Museums und der Ungarischen 

Nationalgalerie, Budapest 

 2016: Kunst aus dem Holocaust, Deutsches Historisches Museum, Berlin 

 2019: In bester Gesellschaft--Ausgewählte Neuerwerbungen des Berliner Kupferstichkabinetts 2009-2019, 

Kupferstichkabinett, Berlin 
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Werke in öffentlichen Sammlungen 

 

        Ungarische Nationalgalerie, Budapest 

        Ungarisches Jüdisches Museum, Budapest 

        Museum des Königs Heiliger Stephan, Székesfehérvár, Ungarn 

        The Yad Vashem Art Museum, Jerusalem 

        The Israel Museum, Jerusalem 

        The British Museum, Department of Prints and Drawings 

        Museum Kunstpalast, Düsseldorf 

        Jewish Museum (New York City) 

        Kupferstichkabinett, Berlin 

        Albright-Knox Art Gallery, Buffalo, New York, USA 

        Museum of Fine Arts, Houston, Texas, USA 

        Albertina Museum, Wien 

        The Metropolitan Museum of Art, New York 

        Herzog Anton Ulrich-Museum, Braunschweig 

        The Cleveland Museum of Fine Arts 

        The Museum of Modern Art (MoMA), New York 

        Städel Museum, Frankfurt 



 

 

210 

Liste der Ölgemälde 

 

1. KREUZE AUF GRÄBERN, 1947  
Öl auf Papier, 32 x 25 cm 
 
2. GARTEN, 1947  
Öl auf Papier, 47 x 39 cm 
 
3. GRABSTEINE, 1947 
Öl auf Papier, 35 x 41,5 cm 
 
4. HAUS NEBEN DEM FRIEDHOF, 1947  
Öl auf Papier, 32 x 48 cm 
 
5. HÄUSER IN SZENTENDRE, 1947  
Öl auf Papier, 53,5 x 38 cm 
 
6. ALTE GRABSTEINE, 1947  
Öl auf Papier, 50 x 31,5 cm 
 
7. ZWEI GRABSTEINE, 1947  
Öl auf Papier, 49 x 32 cm 
 
8. SELBSTBILDNIS MIT HUT, 1948  
Öl auf Papier, 48,5 x 39 cm 
 
9. JUDIT I, 1965 
Öl auf Holzbrett, 54 x 19,5 cm 
 
10. JUDIT II, 1965 
Öl auf Holzbrett, 52 x 20 cm 
 
11. ANETTE, 1968 
Öl auf Karton, 29,5 x 17 cm 
 
12.  ANNA, 1968-69 
Öl auf Karton, 42 x 25 cm 
 
13. ENDRE BÁLINT I, 1968 
Öl auf Karton, 53 x 28,5 cm 
 
 14. ENDRE BÁLINT II, 1968 
Öl auf Karton, 49 x 29 cm 
  
15. DER MALER BÉLA VESZELSZKY, 1968  
Öl auf Papier, 46 x 35 cm 
 
16. DANI, 1968 
Öl auf Karton, 35 x 27 cm 
 
 17.  DÁVID, 1968 
Öl auf Papier, 29 x 16 cm 
 
18. EHEPAAR, 1968  
Öl auf Leinwand, 40 x 51,5 cm 
 
19. DIE KATZE, 1968 
Öl auf Papier, 47 x 47 cm 
 
20.SOMMERWALD II, 1968-69  
Öl auf Holzbrett, 52 x 34 cm 
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21. ERSTE KÜNSTLICHE BLUME, 1969 
Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 38 x 21 cm 
 
22. PORTRÄT VON ENDRE BÍRÓ, 1969 
Öl auf Holzbrett, 51 x 19,5 cm 
 
23. KÜNSTLICHE BLUME AUF ORANGEM HINTERGRUND, 1969  
Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 36 x 32 cm 
 
24. BLÜHENDE OBSTBÄUME, 1969 
Öl auf Holzbrett, 38 x 55 cm 
 
25. TANTE BORISKA, 1965-1970 
Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 60 x 51 cm 
 
26.  DÁVID, 1965-1970 
Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 57 x 45,5 cm 
 
27. PORTRÄT VON BÉLA TÁBOR, 1969 
Öl auf Holzbrett, 37 x 23 cm 
 
28. DER SCHATTEN DER KIRCHE (SZENTENDRE), 1969-1970 
Öl auf Papier, 62 x 56,4 cm 
 
29. KÜNSTLICHE BLUME MIT FALLENDEN BLÄTTERN, 1969-1970  
Öl auf Karton auf Holzplatte aufgelegt, 48 x 58,5 cm 
 
30.  VATER MIT ZWEI KINDERN, 1969-1970  
Öl auf Leinwand auf Holz aufgetragen, 31 x 22 cm 
  
 
31. ROSENGARTEN MIT TÜRMCHEN, 1969-1970 
Öl auf Karton, 58 x 42 cm 
 
32. ROSENGARTEN MIT "TÜRMCHEN", 1969-1970 
Öl, Mischtechnik auf Papier auf Leinwand aufgezogen, 46 x 24 cm 
 
33. RICHTER (SKIZZE), 1970 
Öl auf Leinwand, 34,5 x 13 cm 
 
34.  SKATERS, 1970  
Öl auf Papier, 30 x 39 cm 
 
35.  KUNSTBLUME IN ZWEI TEILEN, 1970  
Öl auf Karton, 33 x 33 cm 
 
36.  ROSENGARTEN AUF BLAUEM HINTERGRUND, 1970 
Öl auf Leinwand, 25,3 x 52,8 cm 
 
37. ROSENGARTEN IM REGEN, 1970  
Öl auf Papier, 46 x 55 cm 
 
38. GERIPPTE KUNSTBLUME I, 1970 
Öl auf Leinwand, 36 x 62 cm 
 
39. ÁGNES, 1965-1971 
Öl auf Papier, 43,5 x 30,5 cm 
 
40. VERA, 1965-1971 
Öl auf Karton auf Leinwand aufgezogen, 47,5 x 34,5 cm 
 
41.  LA DANSEUSE, 1970-71 
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Öl auf Leinwand, 65 x 47 cm 
 
42.  WALD, 1965-1971 
Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 36 x 34,5 cm 
 
43.  GERIPPTE KUNSTBLUME AUF BLAUEM HINTERGRUND, 1970-71  
Öl auf Leinwand, 33,5 x 71 cm 
 
44.  PARZELLIERTER ROSENGARTEN, 1970-71  
Öl auf Leinwand, 60 x 43,5 cm 
 
45.  PERSISCHE KUNSTBLUME, 1970-71 
Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 36 x 32 cm 
 
46. STRAUßROSENGARTEN (HELL), 1970-71 
Öl auf Leinwand, 30 x 33 cm 
  
47.  ROSENGARTEN MIT EINEM REGENBOGEN, 1970-71 
Öl auf Leinwand, 48 x 53 cm 
 
48.  STRAUßROSENGARTEN (DUNKEL), 1970-71 
Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 37 x 40 cm 
Die Arbeit ist derzeit nicht verfügbar. 
 
49. EVE NIMMT AUS DEM BAUM DER ERKENNTNIS, 1971 
Öl auf Leinwand, 32 x 29 cm 
 
50.  ESZTER II, 1971 
Öl auf Schichtkarton, 32 x 28 cm 
 
51.  FRÜHLING, 1971 
Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 44,5 x 59 cm 
 
52. GERIPPTE KÜNSTLICHE BLUME II, 1971  
Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 21 x 50,5 cm 
 
53.  ESZTER I, 1971 
Öl auf Papier auf Holzplatte aufgelegt, 33 x 29 cm 
 
54.  GERIPPTER ROSENGARTEN AUF BLAUEM HINTERGRUND, 1970-71  
Öl auf Papier, 33,5 x 71 cm 
 
55. NÓRA, 1971 
Öl auf Leinwand, 36 x 36 cm 
 
56.  KLEINE ZIRKUSSZENE, 1971 
Öl auf Leinwand, 32,5 x 22,5 cm 
 
57.  KLÁRI, 1971 
Öl auf Schichtkarton, 32,5 x 36 cm 
 
58. SELBSTBILDNIS BLUME, 1971 
Öl auf Leinwand, 48 x 33 cm 
 
59. GEWÖLBTER ROSENGARTEN, 1970-72 
Öl auf Leinwand, 54 x 47 cm 
 
60. NICKENDE KUNSTBLUME (GRAUE VERSION), 1971-72 
Öl auf Leinwand, 34 x 35 cm 
 
61. NICKENDE KUNSTBLUME (ROTE VERSION), 1971-72  
Öl auf Leinwand, 34 x 35 cm 
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62. PORTRÄT VON KLÁRI HORVÁTH I, 1971-72 
Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 60 x 48 cm 
 
63. PORTRÄT VON KLÁRI HORVÁTH II, 1971-72 
Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 61,5 x 47 cm 
 
64. DIE ROSE, 1971-72  
Öl auf Leinwand, 57 x 56,5 cm 
 
65. KUNSTBLUME AUS TIHANY AUF ROTEM HINTERGRUND, 1972 
Öl auf Leinwand, 38 x 74 cm 
 
66. FLIEDER (KLEINER FLIEDERSPRAY), 1972 
Öl auf Holzbrett, 40 x 19,5 cm 
 
67. ROSENGARTEN MIT GESCHLOSSENEN AUGEN, 1972 
Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 60 x 48 cm 
 
68. ZIEGELROTE "GEWUNDENE" KUNSTBLUME, 1970-73 
Öl auf Holzbrett, 50 x 40 cm 
 
69. GEWUNDENE KUNSTBLUME, 1970-73 
Öl auf Leinwand, 44 x 51 cm 
 
70. TIEFGRÜNE KUNSTBLUME, 1973 
Öl auf Holzbrett, 61 x 61 cm 
 
71.  VERLASSENE ZISTERNE, 1973  
Öl auf Leinwand, 41,5 x 44,5 cm 
 
72. ROSENGARTEN IM WIND, 1972-73 
Öl auf Karton, 52,8 x 63 cm 
 
73. GERIPPTER ROSENGARTEN, BLÄULICH, 1973-74  
Öl auf Leinwand, 40 x 65 cm 
 
74. FLIEDER II, 1973 
Öl auf Leinwand, 58 x 37 cm 
 
75. ROSENGARTEN, 1973-74 
Öl auf Papier, auf Karton aufgelegt, 40,5 x 27 cm 
 
76.  RIPPENROSENGARTEN (ROT), 1973-74 
Öl auf Papier, 40 x 65 cm 
 
77.  GROßER FLIEDERSPRAY, 1973-74 
Öl auf Holzbrett, 69 x 54 cm 
 
78.  TANZENDE KÜNSTLICHE BLUME I, 1973-74 
Öl auf Papier, 21 x 48 cm 
Die Arbeit ist derzeit nicht verfügbar. 
 
79.  ROSENGARTEN AM MORGEN, 1974  
Öl auf Papier, 46 x 52 cm 
 
80. GESTUFTER ROSENGARTEN, 1973-74 
Öl auf Papier auf Holzplatte aufgelegt, 43 x 29 cm 
 
81. ZIRKUSSZENE MIT WALROSS, 1974 
Öl auf Holzbrett, 58 x 23,5 cm 
 
82. KUNSTBLUME MIT DOLCHEN, 1974  
Öl auf Holzbrett, 61 x 61 cm 
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83. KUNSTBLUME MIT "HUT", 1974 
Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 36 x 36 cm 
 
84. KUNSTBLUME MIT ROSA HINTERGRUND, 1974  
Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 28 x 54 cm 
 
85.  CLOWN (VERSION MIT WEIßEM HINTERGRUND), 1975 
Öl auf Leinwand, 53 x 49 cm 
 
86.  KUNSTBLUME MIT INSCHRIFT, 1974-75  
Öl auf Leinwand, 51,5 x 88 cm 
 
87.  PORTRÄT VON LILI ORSZÁG, 1975 
Öl auf Leinwand, 35 x 49,5 cm 
 
88. DER WALD VON PARÁD I, 1975 
Öl auf Leinwand, 45 x 38,5 cm 
 
89.  ROSENGARTEN MIT FENSTER I, 1975  
Öl auf Leinwand, 71 x 66 cm 
 
90. DER WALD VON PARÁD II, 1975 
Öl auf Leinwand, 45 x 43,5 cm 
 
91.  DER GROSSE LUXEMBURGISCHE GARTEN, 1975 
Öl auf Leinwand, 69 x 57 cm 
Die Arbeit ist derzeit nicht verfügbar. 
 
92. VIOLA KÜNSTLICHE BLUME, 1975 
Öl auf Leinwand, 57,5 x 50 cm 
  
93. CLOWN (MIT GRÜNLICHEM HINTERGRUND), 1975-76 
Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 48,5 x 45,5 cm 
 
94. BAUMSTAMM UND BACHUFER, 1975-76 
Öl auf Leinwand, 50 x 50 cm 
Die Arbeit ist derzeit nicht verfügbar und kann daher nicht veröffentlicht werden. 
 
95. ROSENGARTEN MIT GELBEM HINTERGRUND, 1975-76  
Öl auf Leinwand, 56,5 x 60 cm 
 
96.  KUNSTBLUME AUS TIHANY, 1976  
Öl auf Leinwand, 30 x 46 cm 
 
97.  STILLEBEN MIT TISCH, 1976  
Öl, Pastell auf Papier, 36 x 44 cm 
 
98.  DER WALD VON PARÁD MIT BAUMSTÜMPFEN, 1975-76  
Öl auf Leinwand, 59 x 55,5 cm  
 
99. KÜCHENFENSTER IN PUSCHINO I, 1976 
Öl, Pastell, Ofensilber auf Papier, 56 x 36 cm 
 
100. KÜCHENFENSTER IN PUSCHINO II, 1976 
Bleistift, Aquarelle und Deckfarbe auf Papier, 72,5 x 42,5 cm 
 
101. MEINE SCHWÄGERIN, 1977 
Öl auf Papier, 41 x 36 cm 
 
102. KÜNSTLICHE BLUME MIT EINER KATZENKRALLE, 1976-78 
Öl auf Aluminiumplatte, 39,5 x 39 cm 
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103. MÖHREN AUS PUSCHINO, 1976  
Öl, Pastell auf Papier, 37 x 35 cm 
 
104. ÄQUILIBRISTEN, ZIRKUS, 1977 
Öl auf Leinwand, 64 x 42 cm 
 
105. TRAURIGER ROSENGARTEN, 1977-78 
Öl auf Aluminiumplatte, 68 x 48,5 cm 
 
106. GROßER BAUMSTAMM, 1977-78  
Öl auf Holzbrett, 61 x 61 cm 
 
107. KUNSTBLUME "MIT FLIEGENFÄNGER" II, 1978 
Öl auf Holzbrett, 61 x 61 cm 
  
 
108. KUNSTBLUME MIT "FLIEGENFÄNGER" I, 1978 
Öl auf Leinwand, 42,5 x 56 cm 
 
109. ROSENGARTEN MIT FENSTER II, 1978 
Öl auf Leinwand, 54 x 51 cm 
 
110. MASKEN MIT ORANGEN, 1978  
Öl auf Leinwand, 31 x 28 cm 
 
111. DREITEILIGE KOMPOSITION, 1978-79 
Öl auf Aluminiumplatte, 44 x 24,5 cm 
 
112.  SCHREIENDE MÄDCHEN, 1978-79 
Öl auf Leinwand, 58 x 67 cm (das Gemälde selbst ist ovalförmig) 
 
113. EINE KINDERZEICHNUNG, 1979  
Öl auf Leinwand, 42,5 x 56 cm 
 
114. ALLERHEILIGEN, 1979  
Öl auf Karton, 34 x 26 cm 
 
115. DIE WIESE, 1979  
Öl auf Papier, 43 x 69 cm 
 
116. KUNSTBLUME AUF NEAPELGELBEM HINTERGRUND, 1978-1980  
Öl auf Papier auf Holzplatte aufgelegt, 45 x 46 cm 
 
117.  CLOWNS VON WARSCHAU, 1979  
Öl auf Sandpapier, 47 x 30 cm 
 
118.  ROSENGARTEN MIT EINEM DREIECKIGEN FENSTER, 1979-1980  
Öl auf Leinwand, 50 x 55 cm 
 
119.  NIEDERGESCHLAGENER ENGEL, 1979  
Öl auf Karton, 46 x 49,5 cm 
 
120. TANZENDE KÜNSTLICHE BLUME II, 1980 
Öl auf Schichtkarton, 23 x 49 cm 

 
121. PORTRAIT DER MALERIN MARGIT ANNA, 1980 
Öl auf Leinwand, 59 x 31 cm 
 
122.  JARDIN DES PLANTES, PARIS, 1980 
Öl auf Leinwand, 57,5 x 46 cm 
 
123.  LUXEMBURGISCHER GARTEN I, 1979-1980 
Öl auf Karton, 52 x 40,5 cm 
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124. SCARE, 1980  
Öl auf Leinwand, 59 x 43 cm 
 
125. MASKENLADEN, 1980 
Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 71 x 50 cm 
 
126. NACHDENKLICHES SELBSTPORTRÄT, 1980 
Öl, Tempera auf Papier, auf Holzplatte gelegt, 17 x 12,5 cm 
 
127. ROSENGARTEN MIT VIER TEILEN, 1980-1981  
Öl auf Holzfaserplatte, 45 x 42 cm 
 
128. MONSTER UND JUNGE, 1981 
Öl auf Leinwand, 55 x 66 cm 
 
129. DER MARSCH DER DREIECKE, 1981 
Öl auf Leinwand, 84 x 75 cm 
 
130. BILD MIT INSCHRIFT, 1981  
Öl auf Fotopapier, auf Leinwand aufgezogen, 51 x 66 cm 
 
131.  WITHCES IN VORBEREITUNG, 1980-81  
Öl auf Leinwand, 59 x 58 cm 
 
132. KUNSTBLUME MIT GRAUEM HINTERGRUND, 1980-81 
Öl auf Leinwand, 47 x 57 cm 
 
133.  ROSENGARTEN MIT GRÜNEM HINTERGRUND, 1981 
Öl auf Leinwand, 72 x 50 cm 
 
134.  HELLE, GERIPPTE KUNSTBLUME, 1983  
Öl auf Papier, 35,5 x 53,5 cm 
 
135. TÄNZERIN, 1983  
Öl, auf Emanel-Papier, 28 x 20 cm 
 
136.  MANN UND FRAU (ENTFÜHRUNG), 1982  
Öl auf Leinwand, 80 x 66 cm 
 
137.  SELBSTBILDNIS MIT HUT, 1983  
Öl auf Fotopapier, auf Leinwand aufgezogen, 60 x 48 cm 
 
138.  DER KARNEVAL DER ZWERGE, 1984  
Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 49 x 51 cm 
 
139. MANN UND FRAU, 1983  
Öl auf Papier, 29 x 21 cm 
  
140. LESENDER MANN (DAS PORTRÄT VON B. E.), 1983 
Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 58 x 46,5 cm 
 
141. ROSA SELBSTPORTRÄT, 1984 
Öl auf Fotopapier, auf Leinwand aufgezogen, 59 x 49 cm 
 
142.  SELBSTBILDNIS, GEMALT AUF EINER ALTEN ZEICHNUNG, 1984 
Öl auf Papier, auf Zeichenkarton aufgetragen, 22 x 14 cm 
 
143.  SELBSTBILDNIS MIT STROHHUT, 1984 
Öl auf Fotopapier, auf Leinwand aufgezogen, 60 x 48,5 cm 
 
144.  ZAUN DES LUXEMBURGISCHEN GARTENS, 1979-1985 
Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 64 x 49 cm 
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145.  RENAISSANCE-CLOWNS, 1984  
Öl auf Papier, auf Zeichenkarton aufgetragen, 26 x 37 cm 
 
146. DER SCHMETTERLING, 1984-85  
Öl auf Leinwand, 40 x 69 cm 
 
147. ZAUBERERTRICK, 1984-85  
Öl, Pastell auf Papier, 49 x 27 cm 
 
148. CLOWN IN SCHMINKE, 1985  
Öl auf Papier, auf Karton aufgelegt, 52 x 32 cm 
 
149. CLOWNS, 1985 
Öl, Tempera auf Papier, 22,5 x 25 cm 
 
150.  SELBSTBILDNIS MIT HUT, 1985  
Öl, Mischtechnik auf Papier auf Leinwand aufgezogen, 60 x 48,5 cm 
 
151.  GROßE CLOWNS (TANZSZENE), 1985 
Öl auf Fotopapier, auf Leinwand aufgezogen, 74 x 35 cm 
 
152.  DOPPELTES SELBSTPORTRÄT, 1985  
Öl auf Fotopapier, auf Leinwand aufgezogen, 58 x 42 cm 
 
Ölgemälde in öffentlichen Sammlungen 
 
Ungarische Nationalgalerie 
 
1. ROSENGARTEN MIT TÜRMCHEN, 1969-1970  
Öl auf Karton, 58 x 42 cm           (Nr. 31 auf der Liste der Gemälde) 
2. GEWÖLBTER ROSENGARTEN, 1970-72    
Öl auf Leinwand, 54 x 47 cm            (Nr. 59 auf der Liste der Gemälde) 
3. KÜNSTLICHE BLUME MIT DOLCHEN,  
Öl auf Holzplatte, 61 x 61 cm            (Nr. 82 auf der Liste der Gemälde) 
4. ROSENGARTEN MIT EINEM DREIECKIGEN FENSTER, 1979-1980 
Öl auf Leinwand, 50 x 55 cm             (Nr. 118 auf der Liste der Gemälde) 
5. MASKENLADEN, 1980 
Öl auf Papier, auf Leinwand aufgetragen, 71 x 50 cm  (Nr. 125 auf der Liste der Gemälde) 
6.  MONSTER UND JUNGE, 1981 
Öl auf Leinwand, 55 x 66 cm            (Nr. 128 auf der Liste der Gemälde) 
7. DER MARSCH DER DREIECKE, 1981 
Öl auf Leinwand, 84 x 75 cm             (Nr. 129 auf der Liste der Gemälde) 
8. HEXEN IN VORBEREITUNG, 1980-81 
Öl auf Leinwand, 59 x 58 cm            (Nr. 131 auf der Liste der Gemälde) 
Museum des Königs  Heiliger Stephan, Székesfehérvár, Ungarn 
 
1. KÜNSTLICHE BLUME MIT FALLENDEN BLÄTTERN, 1969-1970 
Öl auf Pappe auf Holzbrett gelegt, 48 x 58,5 cm   (Nr. 29 auf der Liste der Gemälde) 
2. ROSENGARTEN IM WIND, 1972-73 
Öl auf Karton, 52,8 x 63 cm                                        (Nr. 72 auf der Liste der Gemälde) 
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Werke auf Papier in öffentlichen Sammlungen (eine detaillierte Liste) 

 

1. Ungarische Nationalgalerie  
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1. Gendarmen, 1939, Bleistift, Papier, 229 x 150 mm, unsigniert (Inventarnummer: F 63. 201) 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_01.jpg 

  

 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_01.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_01.jpg
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2. Selbstbildnis, 1946, schwarze Tinte, Feder, Papier, 169 x 122 mm, unsigniert (Inventar-Nr.: FK 

8445) 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_02.jpg 

 

3. Selbstbildnis, 1948, Kreide, Papier, 318 x 297 mm, unsigniert (Inventar-Nr.: F 91. 10)

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ge

do_lista_03.jpg 

 

 

4. Selbstbildnis, 1948, Kreide, Papier, 318 x 297 mm, unsigniert (Inventar-Nr.: F 91. 10) 

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_04_album_31.jpg 

 

 

5. Selbstbildnis II, aus Mappe 35, 1948, Bleistift, Papier, 172 x 126 mm Reproduziert: István Hajdu-

Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, Gondolat, 2003, Bild 32

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ge

do_lista_05_album_32.jpg 

 

 

6. Selbstbildnis III, aus Mappe 35, 1948, Bleistift, Kohle, Papier, 490 x 270 mm Reproduziert: István 

Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, Gondolat, 2003, Bild 33 

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_06_album_33.jpg 

 

 

7. Selbstbildnis IV, aus der Mappe 35, 1948, Bleistift, Kohle, Papier, 413 x 295 mm, signiert unten 

links: 48 nyár (?) Reproduziert: István Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, 

Gondolat, 2003 Bild 34 

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_07_album_34.jpg 

 

 

8.  Selbstbildnis V, aus Mappe 35, 1947, Bleistift, Kohle, Papier, 348 x 277 mm Reproduziert: István 

Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, Gondolat, 2003, Bild 35 

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_08_album_35.jpg 

 

 

9. Selbstbildnis VI, aus Mappe 35, 1947, Bleistift, Kohle, Papier, 470 x 340 mm, links unten 

bezeichnet: 1947 (ősz-tél?) Reproduziert: István Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, 

Budapest, Gondolat, 2003, Bild 36 

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_09_album_36.jpg 
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223 

10. Selbstbildnis VII, aus der Mappe 49, 1947, Kohle, Papier, 365 x 280 mm reproduziert: István 

Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, Gondolat, 2003, Bild 37 

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_10_album_37.jpg 

 

 

11.  Nähende Frau VII, aus der Mappe 49, 1947, Kohle, Papier, 345 x 390 mm Reproduziert: István 

Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, Gondolat, 2003, Bild 27 

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_11_album_27.jpg 

 

 

12.  Selbstbildnis IX, aus der Mappe 49, 1947, Kohle, Papier, 480 x 355 mm, signiert unten rechts: 47 

vége (48 nyár?) Reproduziert: István Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, Gondolat, 

2003, Bild 39 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_12_album_39.jpg 

 

 

 

13.  Selbstbildnis X, aus Mappe 49, 1947, Kohle, Papier, 485 x 340 mm, signiert unten rechts: 1947 

(ősz-tél) Reproduziert: István Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, Gondolat, 2003 

Bild 40 

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_13_album_40.jpg 

 

 

14. Selbstbildnis XI, aus der Mappe 49, 1947, Kohle, Papier, 350 x 240 mm Reproduziert: István 

Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, Gondolat, 2003, Bild 41 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_14_album_41.jpg 

 

 

15. Nachdenkliches Selbstporträt, aus Mappe 57, 1949, Bleistift, Kohle, Papier, 570 x 455 mm 

Reproduziert: István Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, Gondolat, 2003, Bild 42 

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_15_album_42.jpg 

 

 

16.  Schlafende Frau im Ghetto, aus der Mappe 10, 1944, Bleistift, Papier, 280 x 216 mm, signiert 

unten rechts: Ilka Gedő Reproduziert: István Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, 

Gondolat, 2003, Bild 22 

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_16_album_22.jpg 
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17.  Liegende Figur im Ghetto, aus der Mappe 10, 1944, Bleistift, Papier, 292 x 210 mm 
Reproduziert: István Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, Gondolat, 2003, Bild 23 
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/imagesMNG_Gedo

_lista_17_album_23.jpg 

 

18.  Schlafender Junge im Ghetto, aus der Mappe 10, 1944, Bleistift, Papier, 243 x 185 mm 
Reproduziert: István Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, Gondolat, 2003, Bild 24 
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged
o_lista_18_album_24.jpg 

 

19.  Selbstbildnis in der Schwangerschaft I, aus Mappe 51, 1947, Pastell, Papier, 405 x 220 mm 

Reproduziert: István Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, Gondolat, 2003, Bild 45 

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_19_album_45.jpg 

 

 

20.  Selbstbildnis in der Schwangerschaft II, aus Mappe 51, 1947, Pastell, Papier, 490 x 340 mm 

Reproduziert: István Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, Gondolat, 2003, Bild 46 

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_20_album_46.jpg 

 

21.  Selbstbildnis in der Schwangerschaft III, aus Mappe 51, 1947, Pastell, Papier, 368 x 225 mm 

Reproduziert: István Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, Gondolat, 2003, Bild 47 

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_21_album_47.jpg 

 

 

22. Maschinen in der Fabrik Ganz, aus der Mappe 57, 1947, Pastell, Karton, 390 x 485 mm 

reproduziert: István Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, Gondolat, 2003, Bild 49 

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_22_album_49.jpg 

 

23.  An der Werkbank I, aus der Mappe 57, 1947, Pastell, Papier, 365 x 505 mm Reproduziert: István 

Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, Gondolat, 2003, Bild 50 

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_23_album_50.jpg 

 

 

24.  An der Werkbank II, aus der Mappe 57, 1947, Pastell, Papier, 490 x 350 mm Reproduziert: István 

Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, Gondolat, 2003, Bild 51 

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_24_album_51.jpg 

 

 

25. Tabelle 8, 1949, schwarzes und braunes Pastell, Papier, 650 x 610 mm Reproduziert: István 

Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, Gondolat, 2003, Bild 62 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/imagesMNG_Gedo_lista_17_album_23.jpg
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https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_25_album_62.jpg 

 

26. Tisch mit Tischdecke, 1948-49, Bleistift, Papier, 675 x 650 mm Reproduziert: István Hajdu-Dávid 

Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, Gondolat, 2003, Bild 63 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_26_album_63.jpg 

 

 

27. Mappe 10, 31, Zeichnung, Selbstbildnis im Ghetto, 1944, Bleistift auf Papier, 231 x 154 mm, 

rechts unten signiert "Selbstbildnis im Ghetto". 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_27_M10_031.jpg 

 

 

28. Mappe 19, Zeichnung 7, Selbstporträt, 1946-1947, Tusche auf Papier, 273 x 225 mm 

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_28_M19_007.jpg 

 

 

29. Mappe 54, Zeichnung 14, Selbstporträt, 1946, Bleistift auf Papier, 158 x 169 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_29_M54_014.jpg 

 

 

30. Mappe 19, Zeichnung 5, Selbstporträt, 1946-1947, vollflächig, Tusche auf Papier, 273 x 225 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_30_M19_005.jpg 

 

 

31. Mappe Addenda, Zeichnung 91, Trauriges Selbstporträt, 1947, Bleistift auf Papier, 156 x 145 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_31_91AddendaGedo1948.jpg 

 

 

32.    Mappe 15, Zeichnung 85 (Traurigkeit), 1946-1947, Tusche auf Papier, 145 x 88 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_32_M15_085.jpg 

 

      

33. Mappe 12, Zeichnung 5, Selbstporträt, 1946-1947, schwarze Kreide, Papier, 241 x 190 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_33_M12_005.jpg 

 

34. Zeichnung 35 aus Ordner 45 (Selbstporträt), 1946-1947, Bleistift auf Papier, 532 x 348, mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_34_M45_030.jpg 
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https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_28_M19_007.jpg
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35.    Zeichnung 1 aus Ordner 15, Selbstbildnis mit Hut, 1946-1947, Tusche auf Papier, 173 x 145 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_35_M19_001.jpg 

 

 

36. Mappe 38, Zeichnung 5, Selbstporträt, 1947, Tusche auf Papier, 202 x 206 mm, rechts unten auf 

dem Blatt, auf das die Zeichnung geklebt ist, vermerkt: 1947 winter, Fillér street „1947 tele Fillér 

utca”  (Winter 1947,, Fillér utca) 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_36_M38_005.jpg 

 

37. Zeichnung 31, Selbstporträt, Kohle, 1948-1949, Papier, Mappe 45, 490 x 326 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_37_M45_031.jpg 

 

 

38. Mappe 15, Zeichnung 90, Selbstporträt mit Hut, 1946-1947, Tusche, Papier, 173 x 145 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_38_M15_090.jpg 

 

 

39. Mappe 15, Zeichnung 91, Selbstporträt, 1946-1947, 170 x 140 mm, Bleistift auf Papier (Verso 

von Pos. 38) 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_39_M15_091.jpg 

 

 

40. Zeichnung 84, Mappe Addenda, Selbstporträt mit Zeichenbrett, 1948-1949, Bleistift, 

behandeltes Papier, 366 x 210 mm 

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_40_84GedoAddenda1948.jpg 

 

 

41.  Mappe 45, Zeichnung 12, Selbstbildnis mit Staffelei, 1948-1949, Kohle auf Papier, 357 x 272 

mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_41_M45_012.jpg 

 

 

42. Mappe 9, Zeichnung 6, Nähende Frau, 1947, Bleistift auf Papier, 210 x 185 mm, signiert unten 

links: Ilka Gedő 

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_42_M09_006.jpg 
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https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_39_M15_091.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_40_84GedoAddenda1948.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_40_84GedoAddenda1948.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_41_M45_012.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_41_M45_012.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_42_M09_006.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_42_M09_006.jpg


 

 

227 

43. Mappe 9, Zeichnung 28, Näherin, 1947, Bleistift auf Papier, 171 x 125 mm, signiert unten links: 

Ilka Gedő 

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_43_Gedo_M09_028.jpg 

 

 

44. Mappe 9, Zeichnung 29, Frau lesend auf ihrem Bett, 1947, Aquarell auf Papier, 130 x 143 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_44_M09_029.jpg 

 

        

45. Mappe 54, Zeichnung 6, Leser, 1946, Bleistift auf Papier, 131 x 130 mm  

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_45_Gedo_M54_006_(Glasgow_keretezett_134).jpg 

 

         

46. Mappe 10, Zeichnung 18, Budapester Ghetto, Terror, 1944, Bleistift auf Papier, 240 x 173 mm 

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_46_Gedo_M10_018.jpg 

 

      

47.  Mappe 10, Zeichnung 3, Ghetto Budapest, Älteres Ehepaar, 1944, Bleistift auf Papier, 235 x 213 

mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_47_Gedo_M10_003.jpg 

 

         

48. Mappe 27, Zeichnung 21, Lesender Mann (Endre Bíró), 1947, Bleistift auf Papier, 138 x 121 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_48_M27_021.jpg 

 

      

49. Addenda Mappe 62, Zeichnung eines jüdischen Altersheims, 1942, Bleistift auf Papier, 290 x 241 

mm, rechts unten bezeichnet " Jüdisches Altersheim, 1942, Frühjahr" 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_49_62GedoAddenda1940.jpg 

 

  

50. Zeichnung Nr. 78 aus der Addenda-Mappe, 1948, Pastell, Papier, 493 x 340, mm Nationalgalerie 

von Ungarn 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_50_78GedoAddenda1949.jpg 

 

 

51. Pastellskizze für das Ölgemälde Porträt von Endre Bálint (Liste aller Gemälde von Ilka Gedő: 

Bilder 13 & 14), 1968, Pastell auf Papier, 595 x 309 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_43_Gedo_M09_028.jpg
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https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_46_Gedo_M10_018.jpg
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 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_51_M47_002_(detail).jpg 

 

52. tellskizze für das Ölgemälde Porträt von Klári Horváth (Liste aller Gemälde von Ilka Gedő: 62 & 

64), 1968, Pastell auf Papier, 433 x 330 mm 

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_52_M47_008.jpg 

 

       

53. Pastellskizze für das Ölgemälde Vera (Liste aller Gemälde von Ilka Gedő: Bild 40), 1968, Pastell 

auf Papier, 216 x 392 mm 

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_53_M47_009.jpg 

 

54. Farbmuster 03, 1970-1985, Öl, Tinte auf Papier, 255 x 150 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_54_colourpattern_003.jpg 

 

55. Farbmuster 086, 1970-1985, Öl, Tinte, Papier, 150 x 110 mm  

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_55_colourpattern_086.jpg 

 

       

56. Farbmuster 089, 1970-1985, Öl, Tinte, Papier, 110 x 190 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_56_colourpattern_089.jpg 

 

 

57. Farbmuster 123, 1970-1985, Öl, Tinte, Leinwand, 90 x 240 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_57_colourpattern_123b.jpg 

 

      

58. Farbmuster 132, 1970-1985, Öl auf Tinte auf Papier, 145 x 285 mm

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ge

do_lista_58_colourpattern_132.jpg 

 

 

       

59. Farbmuster 140¸1970-1985, Öl, Tinte, Papier, 140 x 285 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_59_colourpattern_140.jpg 

 

       

60. Farbmuster 235¸1970-1985, Öl, Tinte, Papier, 215 x 90 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_60_colourpattern_235.jpg 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_51_M47_002_(detail).jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_51_M47_002_(detail).jpg
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https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_53_M47_009.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_53_M47_009.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_54_colourpattern_003.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_54_colourpattern_003.jpg
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https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_56_colourpattern_089.jpg
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https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_60_colourpattern_235.jpg
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61. Farbmuster 237¸1970-1985, Öl, Tinte, Papier, 155 x 140 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_61_colourpattern_237.jpg 

 

     

62. Farbmuster 241, 1970-1985, Öl, Tinte, Papier, 165 x 100 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_63_colourpattern_243.jpg 

 

63. Farbmuster 243¸1970-1985, Öl, Tusche, Bleistift, Papier, 90 x 115 mm  

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_63_colourpattern_243.jpg 

 

    

64. Farbmuster 249, 1970-1985, Öl, Tinte, Papier, 165 x 113 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_64_colourpattern_249.jpg 

 

      

65. Farbmuster 258, 1970-1985, Öl, Tinte, Papier, 160 x 133 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_65_colourpattern_258.jpg 

 

      

66. Farbmuster 259¸1970-1985, Öl, Tinte, Papier, 250 x 150 mm  

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_66_colourpattern_259.jpg 

 

       

67. Farbmuster 263¸1970-1985, Öl, Tinte, Papier, 190 x 155 mm

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ge

do_lista_67_colourpattern_263.jpg 

   

     

68. Farbmuster 273, 1970-1985, Öl, Tinte, Papier, 165 x 235 mm

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ge

do_lista_68_colourpattern_273.jpg 

 

       

69. Farbmuster 274, 1970-1985, Öl, Tinte, Papier, 150 x 112

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ge

do_lista_69_colourpattern_274.jpg 
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https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_68_colourpattern_273.jpg
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70. Farbmuster 276¸1970-1985, Öl, Tinte, Papier, 145 x 120 mm  

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_70_colourpattern_276.jpg 

 

71. Farbmuster 284¸1970-1985, Öl, Tinte, Papier, 195 x 150 mm  

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_71_colourpattern_284.jpg 

 

 

      

72. Farbmuster 286, 1970-1985, Öl, Tinte, Papier, 215 x 110 mm  

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_72_colourpattern_286.jpg 

  

     

73. Farbmuster 296¸1970-1985, Öl, Tinte, Papier, 160 x 110 mm 

 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_73_colourpattern_296.jpg 

 

       

74. Farbmuster 307¸ 1970-1985, Öl, Tinte, Papier, 150 x 193 mm 

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_74_colourpattern_307.jpg 

 

  

    

75. Farbmuster 313¸1970-1985, Öl, Tinte, Papier, 160 x 130 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_75_colourpattern_313.jpg 

 

 

76. Selbstporträt (Zeichnung 1 in Mappe 12), 1948, Bleistift auf Papier, 125 x 108 mm 

 https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_76_M12_001.jpg 

 

 

77. Selbstbildnis (Zeichnung 17, Mappe 20), 1945-1946, Stift und Papier, 289 x 203 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_77_M20_017.jpg 
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 78. Porträt von Endre Bíró (Zeichnung 13, Ordner 22), 1947, schwarze Kreide auf Papier, 302 x 210 

mm, signiert rechts unten: Ilka Gedő, 1947 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_78_M22_013.jpg 

79.  Zeichnung 9, Mappe 56, 1961, Pastell auf Papier, 397 x 304 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_79_M56_009.jpg 

 

80.   Zeichnung 11, Mappe 56, 1961, Pastell auf Papier, 449 x 369 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged

o_lista_80_M56_011.jpg 

 
 
79.  Zeichnung 9, Mappe 56, 1961, Pastell auf Papier, 397 x 304 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged
o_lista_79_M56_009.jpg 

 
80.   Zeichnung 11, Mappe 56, 1961, Pastell auf Papier, 449 x 369 mm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Ged
o_lista_80_M56_011.jpg 

 

 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_78_M22_013.jpg
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2.  Museum des Heiligen Königs Stephan, Székesfehérvár 

 

1 

 

2 

 

3 

 

4 

 

5 

 

6 

 

7 

 

8 

 

 

1.  Ilka Gedő: Zeichnung 6 aus Mappe 22, Selbstporträts aus der Fillér utca, 1947, Bleistift auf 

Papier, 281 x 188 mm, unsigniert, der Nachlasstempel befindet sich auf dem Passepartout  

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/22/images/Gedo_M22_

006.jpg 

2.  Ilka Gedő: Zeichnung 18 aus Mappe 22, Selbstporträts aus der Fillér utca, 1947, schwarze 

Kreide, Papier, 372 x 261 mm, unsigniert, der Nachlasstempel befindet sich auf dem 

Passepartout  

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/22/images/Gedo_M22_

018.jpg 

 

 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/22/images/Gedo_M22_006.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/22/images/Gedo_M22_006.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/22/images/Gedo_M22_018.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/22/images/Gedo_M22_018.jpg
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3.  Ilka Gedő: Zeichnung 22 aus Mappe 22, Selbstporträts aus der Fillér utca, 1947, schwarze Kreide, 

Papier, 336 x 238 mm, rechts unten signiert: "Gedő Ilka",  der Nachlasstempel befindet sich auf 

dem Passepartout  

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/22/images/Gedo_M22_

022.jpg 

 

4.  Ilka Gedő: Zeichnung 29 aus Mappe 22 , Selbstporträts aus der Fillér utca, 1947, schwarz, 

Papier, 273 x 198 mm, unsigniert, der Nachlasstempel befindet sich auf dem Passepartout  

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/22/images/Gedo_M22_

029.jpg 

5.  Ilka Gedő: Zeichnung 11 aus Mappe 23, Selbstporträts aus der Fillér utca, 1947, schwarze Kreide, 

Papier, 315 x 206 mm, unsigniert,  der Nachlasstempel befindet sich auf dem Passepartout  

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/23/images/Gedo_M23_

011.jpg 

6.  Ilka Gedő: Zeichnung 9, aus Mappe 42, Die Mutter des Malers, 1947, schwarze Kreide, Papier, 

236 x 182 mm, unsigniert,  der Nachlasstempel befindet sich auf dem Passepartout, diese 

Zeichnung wurde in der Ausstellung mit dem Titel Zeichnungen von Ilka Gedő in der Galerie von 

Szombathely vom 3. Februar bis 5. März 1989 gezeigt, abgebildet auf Seite 7 des Katalogs 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/42/images/Gedo_M42_

009.jpg 

7.  Ilka Gedő: Zeichnung 11 aus Mappe 42 , Porträt von Endre Bíró, 1947, tus, papír, 160 x 135 mm, 

j.n., der Nachlasstempel befindet sich auf dem Passepartout, diese Zeichnung wurde in der 

Ausstellung mit dem Titel Zeichnungen von Ilka Gedő in der Galerie von Szombathely vom 3. 

Februar bis 5. März 1989 gezeigt, abgebildet auf Seite 10 des Katalogs 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/42/images/Gedo_M42_

011.jpg 

8. I lka Gedő: Zeichnung 16 aus Mppe 42 , Porträt von Endre Bíró,, Fillér utcai önarcképek, 1947, tus, 

papír, 270 x 198 mm, unsigned, der Nachlasstempel befindet sich auf dem Passepartout, diese 

Zeichnung wurde 1980 in der Ausstellung des König-Stephans-Museums der Stadt 

Székesfehérvár gezeigt 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/42/images/Gedo_M42_

016.jpg 

 

Detail: 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/42/images/Gedo_M4

2_016_(detail).jpg 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/22/images/Gedo_M22_022.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/22/images/Gedo_M22_022.jpg
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https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/23/images/Gedo_M23_011.jpg
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https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/42/images/Gedo_M42_009.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/42/images/Gedo_M42_009.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/42/images/Gedo_M42_011.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/42/images/Gedo_M42_011.jpg
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https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/42/images/Gedo_M42_016.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/42/images/Gedo_M42_016_(detail).jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/42/images/Gedo_M42_016_(detail).jpg
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3. Graphische Sammlung des British Museums 
 

1 

 

 

 

2 

 

 

3 

 

 

4 

 

 

5 

 

 

6 

 

7 

 

8 

 

9 

 

10 

 

11 

 

12 

 

13 

 

14 

 

15 

 

 

1.    Selbstbildnis, 1947, schwarze Tinte, Papier, 280 x 216 mm, links unten signiert: Gedő Ilka 

 
2. Selbstbildnis, 1947, schwarze Tinte, Papier, 280 x 256 mm, unsigniert 
 
3. Selbstbildnis, 1947, Bleistift, Papier, 220 x 231 mm, rechts unten signiert: Gedő Ilka 
 
4. Selbstbildnis, 1947, schwarze Tinte, Papier, 300 x 210 mm, rechts unten signiert: Gedő Ilka 
 
5. Selbstbildnis V, 1947, Bleistift, Papier, 295 x 211 mm, rechts unten signiert: Gedő Ilka 
 
6. Tafel # 6, 1949, schwarze Tinte, Papier, 324 x 326 mm, unsigniert; verso die voll ausgebildete 

Zeichnung der Tafel in schwarzer Tinte und Bleistift, rechts unten in Graphit signiert und datiert: 
"Gedő Ilka/1949". Reproduziert: István Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, Gondolat 
Kiadó, Bild 64 
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7.  Vier Arbeiter um einen Tisch, 1947-48, schwarze Kreide, Bleistift, Papier, 303 x 427 mm, signiert 
unten rechts: Ganz gyár /1947, Reproduziert: István Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, 
Budapest, Gondolat Kiadó, 2003, Bild 58 

 
8. Frau in Fabrik mit Fenstern, graue Wand im rechten Vordergrund, 1947-48, Pastell mit Gold- und 

Silberfarbe, Papier, 495 x 344 mm, unsigniert Reproduziert: István Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka 
Gedő, Budapest, Gondolat Kiadó, 2003, Bild 57 

 
9. Frau mit rotem Oberteil an einem Tisch sitzend, 1948, Pastell, Papier, 358 x 507 mm, links unten in 

Graphit signiert und datiert: Gedő I/48 Wiedergegeben: István Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka 
Gedő, Budapest, Gondolat Kiadó, 2003, Bild 54 

 
10. Frau am Arbeitstisch, 1947-48, Pastell, Papier, 351 x 419 mm, unsigniert Reproduziert:  István 

Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, Gondolat Kiadó, 2003, Bild 59 
 
11. Zwei über orangefarbenen Tisch gebeugte Figuren, vertikale Linien an der Rückwand, 1947-48, 

Pastell, Papier, 325 x 506 mm, unsigniert Reproduziert:  István Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka 
Gedő, Budapest, Gondolat Kiadó, 2003, Bild 52 

 
12. Zwei über orangefarbenen Tisch gebeugte Figuren, vertikale Linien an der Rückwand, 1947-48, 

Pastell, Karton, 317 x 404 mm, unsigniert, Reproduziert: István Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka 
Gedő, Budapest, Gondolat Kiadó, 2003, Bild 53 

 
13. Frau in Fabrik mit Fenstern, rote Wand rechts im Vordergrund, 1947-48, Pastell mit Gold- und 

Silberfarbe, Papier, 493 x 347 mm, unsigniert István Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, 
Budapest, Gondolat Kiadó, 2003, Bild 56 

 
14. Frau am Arbeitstisch mit Objekten, 1947-48, Pastell, Papier, 351 x 530 mm unsigniert Reproduziert: 

István Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, Gondolat Kiadó, 2003, Bild 55 
 
15. Tabelle, 1949, schwarze Tinte, Papier, 340 x 314 mm, unsigniert Reproduziert: István Hajdu-Dávid 

Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, Gondolat Kiadó, 2003, Bild 65 
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4. Israel Museum, Jerusalem 
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1. Selbstbildnis der Fillér utca, 1949, Pastell, Papier, 415 x 295 mm, unsigniert  
2. Akt-Selbstbildnis, 1947, Bleistift, Papier, 285 x 195 mm, unsigniert 
3. Selbstbildnis, 1948, Pastell, Bleistift, Papier, 349 x 246 mm, signiert unten rechts: 1948 nyár? 

(Sommer 1948?) 
4.  Meine Mutter, 1945-46, Tusche, Papier, 160 x 198 mm, unsigniert 
5. Selbstbildnis, 1948, Bleistift, Papier, 285 x 207 mm, unsigniert  
6. Lesende Frau, 1945, Bleistift, Papier, 220 x 182 mm, links unten signiert: Ilka Gedő 
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5. Jüdisches Museum, Budapest 
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1992 schenkten die Söhne der Künstlerin dem Ungarischen Jüdischen Museum 12 
Zeichnungen von Ilka Gedő, die 1944 im Budapester Ghetto entstanden sind 
(Inventarnummern: 1-12/1992). Ilka Gedő stiftete dem Museum 1952 eine ihrer Ghetto-
Zeichnungen, aber diese Zeichnung (Inventar-Nr. 52/1950) war zum Zeitpunkt der Herstellung 
der Fotos nicht verfügbar. 
 

1. Zeichnung aus dem Budapester Ghetto, 1944, Kohle, Papier, 155 x 160 mm 
2. Zeichnung aus dem Budapester Ghetto, 1944, Kohle, Papier, 167 x 169 mm 
3. Zeichnung aus dem Budapester Ghetto, 1944, Bleistift, Kohle, Papier, 301 x 207 m 
4. Zeichnung aus dem Budapester Ghetto, 1944, Bleistift, Papier, 186 x 200 mm 
5. Skizze aus dem Budapester Ghetto, 1944, Bleistift, Papier, 76 x 193 mm 
6. Zeichnung aus dem Budapester Ghetto, 1944, Bleistift, Papier, 230 x 134 mm 
7. Zeichnung aus dem Budapester Ghetto, 1944, Kohle, Papier, 227 x 134 mm 
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8. Zeichnung aus dem Budapester Ghetto, 1944, Kohle, Papier, 137 x 100 mm, signiert 
unten rechts: Ilka Gedő 

9. Ilka Gedő: Zeichnung aus dem Budapester Ghetto, 1944, Kohle, Papier, 164 x 126 mm 
10. Selbstbildnis im Ghetto, 1944, Kohle, Papier, 161 x 157 mm, links unten bezeichnet: 

Selbstbildnis im Ghetto 
11. Zeichnung aus dem Budapester Ghetto, 1944, Bleistift, Kohle, Papier, 177 x 215 mm 
12. Skizze aus dem Budapester Ghetto, 1944, Bleistift, Papier, 205 x 235 mm
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6. Kupferstichkabinett, Berlin  
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1. Selbstbildnis mit Zeichenbrett, Winter 1946-1947, schwarze Tinte, Papier, 273 x 225 mm,  Nr. 19 aus 
Mappe Nr. 19, verso Nachlassmarke entnommen,  

   Bestands- & Katalognummer: 02-2011 G & KdZ:30542 
 
2. Ganz Fabrik, 1948, Bleistift, Papier, 305 x 327 mm, Nr. 17 aus Mappe Nr. 44; verso Nachlassmarke, 

verso eine weitere Patel-Zeichnung Nr. 8 in Mappe 44, verso Nachlassmarke 
   Bestands- & Katalognummer: 03-2011 G & KdZ:30543 
 
3. Ganz Fabrik, 1948, Pastell, Papier, 370 x 402 mm, Nr. 8 aus Mappe Nr. 44  
     Bestands- & Katalognummer: 04-2011 G & KdZ:30544 
 
4. Ganz Fabrik, 1948, Pastell, Papier, Pastell, Papier, Verso von 3 
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5.. Ganz Fabrik, 1948, Feder, Papier, 228 x 305 mm, aus Nr. 1 aus Mappe Nr. 57, verso Nachlassmarke  
     Bestands- & Katalognummer: 05-2011 G & KdZ:30545 
 
 
6. Ganz Fabrik, 1948, Bleistift, Papier, 309 x 217 mm, Nr. 6 aus Mappe Nr. 57, verso Nachlassmarke  
    Bestands- & Katalognummer: 06-2011 G & KdZ:30546 
 
7. Ganz Fabrik, 1948, Bleistift, Papier, 369 x 324 mm, Nr. 4 aus Mappe Nr. 57, verso Nachlassmarke 
    Bestands- & Katalognummer: 07-2011 G & KdZ:30547  
 
8. Ganz Fabrik, 1948, Pastell, Papier 381 x 340 mm, Nr. 18 aus Mappe Nr. 44¸ verso Nachlassmarke 
     Bestands- & Katalognummer: 08-2011 G & KdZ:30548  
 
9. Ganz Fabrik, 1948, Bleistift, Papier, 428 x 304 mm, Nr. 10 aus Mappe Nr. 57¸ verso Nachlassmarke 
     Bestands- & Katalognummer: 02-2011 G & KdZ:30549 
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7. Graphische Sammlung des Museum Kunstpalasts, Düsseldorf 
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1. Akt-Selbstbildnis, 1946, Bleistift, Papier, 295 x 210 mm, unsigniert 
3. Nachdenkliches Selbstbildnis, 1946, Bleistift, Papier, 215 x 130 mm, links unten signiert: Gedő Ilka 
4. Selbstbildnis, 1947 Bleistift, Papier, 220 x 160 mm, rechts unten signiert: Gedő Ilka 
5. Selbstbildnis, schwarze Tinte, Papier, 160 x 100 mm, links oben signiert: Gedő Ilka 
6. Lesende Frau, Bleistift, Papier, 210 x 200 mm, links unten signiert: Gedő Ilka 
7. Trauer, Bleistift, Papier, 275 x 205 mm, unsigniert 
8. Porträt von Endre, 1947, schwarze Tinte, Papier, 130 x 130, signiert oben rechts: Gedő Ilka 
9. Lesender Mann, schwarze Tinte, Papier, 1947, 220 x 205 mm, signiert unten rechts: Gedő Ilka 
10. Ganz Fabrik, 1948, Pastell, Papier, 365 x 250 mm, rechts unten signiert: Gedő Ilka, 1948 
11. Ganz Fabrik, 1948, Pastell, Papier, 365 x 250 mm, verso von Pos. 10 
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8. The Jewish Museum, New York 
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1. Ohne Titel (Sitzende Frau mit Stern), 1944, Graphit auf Papier 22 x 20 cm 
2. Ohne Titel (Lesefigur), 1944, Tinte und Waschmittel auf Papier, 27 x 25 cm 
3. Ohne Titel (Alte Frau), 1944, Bleistift, Papier, 30 x 12 cm 
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9. Yad Vashem Art Museum, Jerusalem 
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2984 
Ilka Gedő 
Selbstbildnis, 1947 
Kreide auf Papier 
50X35,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
Yad Vashem, Jerusalem 
Geschenk von Ilka Gedő's 
Nachlass 
 
2985  
Ilka Gedő 
Mädchen auf einem Sessel 
sitzend, 1944 
Bleistift auf Papier,  
30,8x21,7 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
Yad Vashem, Jerusalem 
Geschenk von Herrn Janos Gat, 
New York 
 
3111 
Ilka Gedő 
Müdigkeit, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
10,4X8,3 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
Yad Vashem, Jerusalem 
Geschenk von Dávid Bíró, 
Budapest 
 
3243/1  
Ilka Gedő 
Skizze: Auf den Ellbogen 
gelehnter Mann, 1944-1945 
Bleistift auf Papier,  
24,2x33 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
Yad Vashem, Jerusalem 
 
3243/2   
Ilka Gedő 
Skizze: Kopf eines Jungen und 
eines Mädchens, 1944-1945 
Bleistift auf Papier  
33,1x24,1 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
Yad Vashem 
 
3243/3   
Ilka Gedő 
Skizze: Vortrag, 1944-1945 

3243/37   
Ilka Gedő 
Skizzen: Frau, 1944-1945 
Bleistift auf Papier, 33,2X24,2 
cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
  
 
3243/38   
Ilka Gedő 
Skizzen: Verschiedene Figuren, 
1944-1945 
Bleistift auf Papier 
24,2X33,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/39   
Ilka Gedő 
Mädchen sitzend, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,2X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/40   
Ilka Gedő 
Skizze: Eine schlafende Frau, 
1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,1X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
41   
Ilka Gedő 
Szene aus dem Hof, 1944 
Bleistift auf Papier 
33,2X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
Geschenk von Dávid Bíró, 
Budapest 
 
3243/42   
Ilka Gedő 
Junge mit jüdischem Abzeichen, 
1944 
Bleistift auf Papier, 33,1X24,2 
cm 
Sammlung des Kunstmuseums 

3243/74   
Ilka Gedő 
Selbstporträt im Ghetto, 1944 
Bleistift auf Papier 
 22,5X21,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
Geschenk von Dávid Bíró, 
Budapest 
 
3243/75   
Ilka Gedő 
Männer auf den Ellbogen 
gelehnt, 1944 
Bleistift auf Papier 
31,1X23,7 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/76   
Ilka Gedő 
Verheiratetes Paar beim Lesen 
einer Zeitung, 1944 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
Geschenk von Dávid Bíró, 
Budapest 
 
3243/77   
Ilka Gedő 
Doppelporträt einer alten Frau, 
1944 
Bleistift auf Papier 
29,8X19,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/78a 
Ilka Gedő 
Strickende Frau, 1944 
Bleistift auf Papier 
22,1X15,6 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/78b   
Ilka Gedő 
Skizzen: Köpfe, 1944 
Bleistift auf Papier 
22,1X15,6 cm 

3243/102a   
Ilka Gedő 
Skizze: Paar sitzend, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
  
3243/102b   
Ilka Gedő 
Skizzen: Junge, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/103a   
Ilka Gedő 
Skizzen: Verschiedene Figuren, 
1944-1945 
Bleistift auf Papier 
24,3X33,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/103b   
Ilka Gedő 
Skizzen: Verschiedene Figuren, 
1944-1945 
Bleistift auf Papier 
24,3X33,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/104  
Ilka Gedő 
Skizzen: Frau, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
24,2X33,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/105   
Ilka Gedő 
Junge sitzend, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/106   
Ilka Gedő 
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Bleistift auf Papier 
33,2x24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
Yad Vashem 
 
3243/4   
Ilka Gedő 
Skizze: Sitzender Junge, 1944-
1945 
Bleistift auf Papier 
33 x24,1 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
Yad Vashem 
 
3243/5   
Ilka Gedő 
Sitzender Junge mit Brille, 1944-
1945 
Bleistift auf Papier 
33x24,1 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
Yad Vashem 
 
3243/6   
Ilka Gedő 
Skizze, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
24,4x33,2 cm 
 
3243/7   
Ilka Gedő 
Skizze: Im Saal, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
24x33 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
Yad Vashem 
 
3243/8   
Ilka Gedő 
Junge sitzend, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33x24 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
Yad Vashem 
 
3243/9  
Ilka Gedő 
Sitzendes Mädchen, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33x24 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
Yad Vashem 
 
3243/10   
Ilka Gedő 
Junger Junge II, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33x24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
Yad Vashem 
Geschenk von Herrn und Frau 
Herman Turdorf, New York 
 
3243/11   
Ilka Gedő 
Auf Kissen liegender Junge, 
1944-1945 
Bleistift auf Papier 
24,1x33 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 

des Jad Vashems 
Geschenk von Dávid Bíró, 
Budapest 
  
 
3243/43a 
Ilka Gedő 
Am Tisch, 1944 
Bleistift auf Papier 
24,2X33cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/43b   
Ilka Gedő 
Junge sitzend, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/44    
Ilka Gedő 
Schlafender Junge, 1944-1945 
Bleistift auf Papier, 24,2X33,5 
cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/45    
Ilka Gedő 
Zwei Mädchen mit 
Schweineschwanz, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,2X24,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/46   
Ilka Gedő 
Die Kartenspieler II, 1944 
Bleistift auf Papier 
25,1X20,4 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
Geschenk von Daniel und Ralph 
Elyashar, New York 
  
 
3243/47   
Ilka Gedő 
Einband des Skizzenbuchs, 1944 
Bleistift und Tinte auf Karton 
24,2X35,5cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/48   
Ilka Gedő 
Einband des Skizzenbuchs, 1944 
Bleistift und Tinte auf Karton, 
24,1X35,5cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/49   
Ilka Gedő 
Einband des Skizzenbuchs, 1944 
Tinte auf Karton, 24,3X34,7 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 

Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/79   
Ilka Gedő 
Lesender Mann, trinkende Frau, 
1944 
Bleistift auf Papier 
33,5X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
3243/80   
Ilka Gedő 
Nähende Frauen, 1944 
Bleistift auf Papier 
33,4X24,3 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/81   
Ilka Gedő 
Porträt einer sitzenden Frau, 
1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,4X24,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/82   
Ilka Gedő 
Am Krankenbett, 1944 
Bleistift auf Papier 
 33,5X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/83   
Ilka Gedő 
Schlafender Mann, 1944-1945  
Bleistift auf Papier 
33,4X24,3 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/84   
Ilka Gedő 
Sitzende und sprechende 
Menschen, 1944 
Bleistift auf Papier 
12,1X9,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/85   
Ilka Gedő 
Szene vom Balkon, 1944 
Bleistift auf Papier 
34,1X23,6 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
  
 
3243/86   
Ilka Gedő 
Mann beim Lesen einer Zeitung 
auf dem Balkon, 1944 
Bleistift auf Papier 
24,4X21,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 

Porträt eines Jungen, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,3 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/107   
Ilka Gedő 
Junge stehend, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/108   
Ilka Gedő 
Frau am Tisch sitzend, 1944-
1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/109   
 
Ilka Gedő 
Mädchen sitzend, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
 33,2X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/110   
Ilka Gedő 
Paar am Tisch sitzend, 1944-
1945 
Bleistift auf Papier 
24,2X33,1 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
Geschenk von Dávid Bíró, 
Budapest 
 /3243111   
Ilka Gedő 
Frau beim Essen, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
24,4X33,1 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/112   
Ilka Gedő 
Skizzen, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
24,4X33,1 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/113   
 
Ilka Gedő 
Skizzen: Ehepaar, 1944-1945 
Bleistift auf Papier, 
33X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/114   
Ilka Gedő 
Skizzen: Frau am Tisch 
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Yad Vashem 
 
 
3243/12   
Ilka Gedő 
Skizze: Schlafende Frau, 1944-
1945 
Bleistift auf Papier 
33x24,1 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
Jad Vashem 
  
3243/13   
Ilka Gedő 
Junge liegend, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,2x24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
Jad Vashem 
 
3243/14   
Ilka Gedő 
Junge an der Balustrade sitzend, 
1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,2x24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
Jad Vashem 
 
3243/15  
Ilka Gedő 
Sitzender Junge am Tisch, 1944-
1945 
Bleistift auf Papier 
33,2x24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
Jad Vashem 
 
3243/16  
Ilka Gedő 
Junge Bursche I, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,2x24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
Jad Vashem 
Geschenk von Herrn und Frau 
Herman Turdorf, New York 
 
3243/17   
Ilka Gedő 
Sitzender Junge, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,3 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
Jad Vashem 
  
3243/18  
Ilka Gedő 
Skizze: Drei Kinder um einen 
Tisch, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
24,3X33,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
Jad Vashem 
 
3243/19   
Ilka Gedő 
Frau auf einem Sessel sitzend, 
1944-1945 
Bleistift auf Papier 

des Jad Vashems 
 
3243/50  
Ilka Gedő 
Freitag Abend, 1944 
Bleistift auf Papier 
33,2X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
 
3243/51  
Ilka Gedő 
Frau und Mann jenseits des 
Fensters, 1944 
Bleistift auf Papier 
33,2X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
  
3243/52   
Ilka Gedő 
Skizze: Schlafende Frau, 1944-
1945 
Bleistift auf Papier 
33,2X24,3 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/53   
Ilka Gedő 
Alte Frau von hinten, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/54   
Ilka Gedő 
Skizze: Nähende Frau, 1944 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/55   
Ilka Gedő 
Mann, der eine Zeitung liest, 
1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/56   
Ilka Gedő 
Ehepaar mit einem Pokal, 1944 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
  
 
3243/57   
Ilka Gedő 
Vortrag, 1944 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 

Geschenk von Dávid Bíró, 
Budapest 
 
3243/87   
Ilka Gedő 
Mädchen auf einem Kissen 
liegend, 1944 
Bleistift auf Papier 
29,6X20,8 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/88  
Ilka Gedő 
Alte Frau, 1944 
Bleistift auf Papier 
33,2X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
Geschenk von Herrn und Frau 
Herman Turdorf, New York 
 
3243/89   
Ilka Gedő 
Essen vorbereiten, 1944 
Bleistift auf Papier 
33,2X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/90   
Ilka Gedő 
Junge mit auf die Ellbogen 
gelehntem Mantel, 1944 
Bleistift auf Papier 
13,8X21,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/91   
Ilka Gedő 
Zwei Männer, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
Geschenk von Dávid Bíró, 
Budapest 
 
3243/92   
Ilka Gedő 
Frau, die sich in einem Sessel 
ausruht, 1944 
Bleistift auf Papier 
17,1X21,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/93   
Ilka Gedő 
Alter Mann auf dem Stuhl 
sitzend, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
Geschenk von Dávid Bíró, 
Budapest 
 
3243/94   

sitzend,1944-1945 
Bleistift auf Papier, 33,3X24,5 
cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
3243/115   
Ilka Gedő 
Die Kartenspieler I, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
Geschenk von Daniel und Ralph 
Elyashar, New York 
 
3243/116   
Ilka Gedő 
Skizze: Die Kartenspieler, 1944-
1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/117   
Ilka Gedő 
Skizze: Mädchen, 1944 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/118   
Ilka Gedő 
Skizze: Zwei Frauen, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
24,5X33,3 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/119   
Ilka Gedő 
Kartenspieler, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
Geschenk von Herrn und Frau 
Herman Turdorf, New York 
 
3243/120   
Ilka Gedő 
Junger Junge, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
Geschenk von Daniel und Ralph 
Elyashar, New York 
 /3243121   
Ilka Gedő 
Sitzende Frau, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/122   
Ilka Gedő 
Skizze: Frau beim Nähen, 1944-
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33,3X24,3 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
Jad Vashem 
 
3243/20  
Ilka Gedő 
Skizze: Kinder, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
24,2X33,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
Jad Vashem 
of Mr. & Mrs. Herman Turdorf, 
New York 
 
3243/20  
Ilka Gedő 
Skizze: Kinder, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
24,2X33,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
21   
Ilka Gedő 
Nachdenkliches Mädchen, 1944-
1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,3 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
Geschenk von Dávid Bíró, 
Budapest 
 
3243/22  
Ilka Gedő 
Skizze: Sitzende Frau, 1944-
1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/23  
Ilka Gedő 
Skizze: Männer, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/24   
Ilka Gedő 
Skizze: Sitzender Junge, 1944-
1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,3 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/25   
Ilka Gedő 
Skizze: Gespräch, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
24,2 x 33,3 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/26   
Ilka Gedő 
Skizzen: Sitzende Frau, 1944-

 
3243/58   
Ilka Gedő 
Porträts einer alten Frau und 
eines jungen Mädchens, 1944 
Bleistift auf Papier 
 33,3X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/59   
Ilka Gedő 
Frau am Fenster sitzend, 1944 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/60   
Ilka Gedő 
Sitzende Männer und eine Frau, 
1944 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
Geschenk von Dávid Bíró, 
Budapest 
 
61   
Ilka Gedő 
Junges Mädchen, 1944 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
Geschenk von Daniel und Ralph 
Elyashar, New York 
 
3243/62  
Ilka Gedő 
Porträt eines Mädchens mit 
Schleife sitzend, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,3 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/63   
Ilka Gedő 
Porträt eines Mädchens mit 
Schleife, 1944 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/64   
Ilka Gedő 
Skizze: Porträt eines Mädchens, 
1944 
Bleistift auf Papier 
33,4X24,3 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/65   
Ilka Gedő 
Brillenträger, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 

Ilka Gedő 
Lesendes Mädchen, 1944 
Bleistift auf Papier 
19,8X20 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
Geschenk von Dávid Bíró, 
Budapest 
  
 
3243/95   
Ilka Gedő 
Mädchen in einem farbigen 
Kleid bei einer Pause, 1944 
Bleistift auf Papier 
30,7X21,3 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
Geschenk von Dávid Bíró, 
Budapest 
 
3243/96   
Ilka Gedő 
Sitzendes Mädchen, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,4X24,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
Geschenk von Dávid Bíró, 
Budapest 
 
3243/97a   
Ilka Gedő 
Kartenspieler III, 1944 
Bleistift auf Papier 
12,1X18,9 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
Geschenk von Dávid Bíró, 
Budapest 
 
3243/97b   
Ilka Gedő 
Brillen tragendes Mädchen, 
1944 
Bleistift auf Papier 
16X21,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
Geschenk von Dávid Bíró, 
Budapest 
  
 
3243/98   
Ilka Gedő 
Mann auf den Ellbogen gelehnt, 
1944 
Bleistift auf Papier 
28,6X20,7 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
Geschenk von Dávid Bíró, 
Budapest 
 
3243/99   
Ilka Gedő 
Frau beim Lesen, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,1X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 

1945 
Bleistift auf Papier 
24,5X33,3 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/123   
Ilka Gedő 
Skizzen: Frauen, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/124   
Ilka Gedő 
Skizzen, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/125   
Ilka Gedő 
Skizze: Rund um den Tisch, 
1944-1945 
Bleistift auf Papier 
24,5X33,3 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
  
 
3243/126   
Ilka Gedő 
Kartenspielen auf dem Balkon, 
1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/127   
Ilka Gedő 
Skizzen, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/128   
Ilka Gedő 
Zwei Männer, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/129   
Ilka Gedő 
Melancholisches Mädchen, 
1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/130   
Ilka Gedő 
Skizze: Mädchen, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
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1945 
Bleistift auf Papier 
33,2X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/27   
Ilka Gedő 
Skizzen: Ein Mann und ein 
Mädchen, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,2X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
  
 
3243/28   
Ilka Gedő 
Skizzen: Verschiedene Figuren, 
1944-1945 
Tinte auf Papier 
24,2X33,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/29 
Ilka Gedő 
Junge sitzend, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,2X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
Geschenk von Dávid Bíró, 
Budapest 
 
 
3243/30   
Ilka Gedő 
Skizze: Mädchen, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,3 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
31   
Ilka Gedő 
Skizze: Mädchen sitzend, 1944-
1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,3 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/32   
Ilka Gedő 
Junges Mädchen auf einem 
Sessel sitzend, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,5X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/33   
Ilka Gedő 
Skizze: Sitzender Junge, 1944-
1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 

33,4X24,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/66   
Ilka Gedő 
Mädchen im Bett, auf den 
Ellenbogen gelehnt, 1944 
Bleistift auf Papier 
16X21,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
  
 
3243/67   
Ilka Gedő 
Porträt eines Mädchens, 1944 
Bleistift auf Papier 
14,6X21,7 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/68  
Ilka Gedő 
Nähende Frau, 1944 
Bleistift auf Papier 
29,6X18 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/69   
Ilka Gedő 
Schlafender Mann, 1944 
Bleistift auf Papier 
10,3X16,9 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/70   
Ilka Gedő 
Frau, die neben einem Tisch 
näht, 1944 
Bleistift auf Papier 
 30,4X21 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/71   
Ilka Gedő 
Frau näht ein weißes Kleid, 1944 
Bleistift auf Papier 
16,3X10,9 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
  
 
3243/72   
Ilka Gedő 
Traurigkeit, 1944 
Bleistift auf Papier 
30,6X20,7 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/73   
Ilka Gedő 
Auf dem Balkon, 1944 
Bleistift auf Papier 
30X19,1 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 

des Jad Vashems 
 
3243/100   
Ilka Gedő 
Junges Mädchen I, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,4X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
Geschenk von Herrn und Frau 
Herman Turdorf, New York 
 
3243/101  
Ilka Gedő 
Junges Mädchen II, 1944-1945 
Bleistift auf Papier, cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
Geschenk von Herrn und Frau 
Herman Turdorf, New York 
 

33,3X24,5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 /3243131   
Ilka Gedő 
Frauen  am Tisch, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33.3X24.5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/132   
Ilka Gedő 
Nähende Frau II, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33.3X24.5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/133   
Ilka Gedő 
Nähende Frau  III, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33.3X24.5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
Gift of Daniel and Ralph 
Elyashar, New York 
 
3243/134   
Ilka Gedő 
Frau am Tisch, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33.3X24.5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/135   
Ilka Gedő 
Alte Dame auf Couch sitzend, 
1944-1945 
 Bleistift auf Papier 
33.3X24.5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
Gift of Daniel and Ralph 
Elyashar, New York 
 
3243/136   
Ilka Gedő 
Skizzen: Nähende Frau mit einer 
Nähmaschine, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33.3X24.5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/137   
Ilka Gedő 
Skizze: Sitzende Frau, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33.3X24.5 cm 
C Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/138   
Ilka Gedő 
Nähende Frau IV, 1944-1945 
pencil on paper 
33.3X24.5 cm 
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3243/34   
Ilka Gedő 
Skizze: Sitzende Frau, 1944-
1945 
Bleistift auf Papier 
33,2X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/35   
Ilka Gedő 
Skizze: Mädchen, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33,2X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/36  
Ilka Gedő 
Skizzen: Ruhende Frau, 1944-
1945 
Bleistift auf Papier 
33,3X24,2 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 

des Jad Vashems 
 

Collection of the Jad Vashem Art 
Museum 
 
3243/139   
Ilka Gedő 
Zeitungslesen, 1944-1945 
Bleistift auf Papier 
33.3X24.5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
 
3243/140   
Ilka Gedő 
Zwei Frauen 
 Bleistift auf Papier 
33.3X24.5 cm 
Sammlung des Kunstmuseums 
des Jad Vashems 
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10. Grahische Sammlung des Albertina Museums 
 

1 

 

2 

 

3 

 

4 

 

5 

 

6 

 

7 

 

8 

 

9 

 

10 

 

 

11 

 

 

12 

 

 

 

1. Ganz Fabrik Zeichnung Nr. 1 aus Mappe Nr. 44, 1947-48¸ Pastell, Bleistift, Silberdeckfarbe, Papier, 251 
x 349 mm, verso Siegel: "Der Nachlass von Ilka Gedő". Albertina Inventarnummer: Inv.Nr. 46658 
http://www.ilkaGedő.hu/galleries/worksonpaper/folders/44/images/Gedő_M44_001.jpg 
 

2. Ganz Fabrik Zeichnung Nr. 5 aus Mappe Nr. 44¸ 1947-48, Pastell, Papier, 356 x 518 mm, verso Siegel: 
"Der Nachlass von Ilka Gedő". Albertina Inventarnummer: Inv.Nr. 46659 
http://www.ilkaGedő.hu/galleries/worksonpaper/folders/44/images/Gedő_M44_005.jpg 

http://www.ilkagedo.hu/galleries/worksonpaper/folders/44/images/Gedo_M44_001.jpg
http://www.ilkagedo.hu/galleries/worksonpaper/folders/44/images/Gedo_M44_005.jpg
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Ausgestellt: Retrospektive Ausstellung in der Ungarischen Nationalgalerie (18. November 2004 - 31. 
März 2005). Katalog, Arbeiten auf Papier, Ausstellungsstück Nr. 88. 

 
3. Ganz Fabrik Zeichnung Nr. 6 aus Mappe Nr. 44¸ 1947-48, Pastell, dicker Karton, 351 x 493 mm, verso: 

Selbstbildnis-Zeichnung von Ilka Gedő & Siegel: "Der Nachlass von Ilka Gedő". Albertina 
Inventarnummer: Inv.Nr. 46660 
http://www.ilkaGedő.hu/galleries/worksonpaper/folders/44/images/Gedő_M44_006.jpg 
Ausgestellt: Retrospektive Ausstellung in der Ungarischen Nationalgalerie (18. November 2004 - 31. 
März 2005). Katalog, Arbeiten auf Papier, Ausstellungsstück Nr. 89. 

  
4.  Selbstbildnis, verso der Ganz Fabrik Zeichnung Nr. 6 aus Mappe Nr. 44, Pastell, dicker Karton, 493 x 

351 mm,  
http://www.ilkaGedő.hu/galleries/worksonpaper/folders/44/images/Gedő_M44_007.jpg 
 

5. Ganz Fabrik Zeichnung Nr. 15 aus Mappe Nr. 44¸ 1947-48, Pastell, dicker Karton, 330 x 422 mm, verso 
Siegel: "Der Nachlass von Ilka Gedő". Albertina Inventarnummer: Inv.Nr. 46661 
http://www.ilkaGedő.hu/galleries/worksonpaper/folders/44/images/Gedő_M44_015.jpg 
 

6. Selbstbildnis Nr. 4 aus Mappe Nr. 51, 1947-48, Pastell auf Papier, 345 x 257 mm, verso Siegel: "Der 
Nachlass von Ilka Gedő"  Albertina Inventarnummer: Inv.Nr. 46662 
http://www.ilkaGedő.hu/galleries/worksonpaper/folders/51/images/Gedő_M51_004.jpg 
Ausgestellt: Retrospektive Ausstellung in der Ungarischen Nationalgalerie (18. November 2004 - 31. 
März 2005). Katalog, Arbeiten auf Papier, Ausstellungsstück Nr. 52. 

 
7. Selbstbildnis Nr. 5 aus Mappe Nr. 5¸ 1947, Pastell auf Papier, 359 x 255 mm, verso Siegel: "Der 

Nachlass von Ilka Gedő". Albertina Inventarnummer: Inv.Nr. 46663 
http://www.ilkaGedő.hu/galleries/worksonpaper/folders/51/images/Gedő_M51_005.jpg 
 

8. Selbstbildnis Nr. 11 aus Mappe Nr. 51, 1947, Pastell auf Papier, 350 x 258 mm, verso Siegel: "Der 
Nachlass von Ilka Gedő" Albertina Inventarnummer: Inv.Nr. 46664 
http://www.ilkaGedő.hu/galleries/worksonpaper/folders/51/images/Gedő_M51_011.jpg 
Ausgestellt: Retrospektive Austellung in der Ungarischen Nationalgalerie (18. November 2004 - 31. 
März 2005). Katalog, Arbeiten auf Papier, Ausstellungsstück Nr. 57. 

6. Selbstbildnis Nr. 12 aus Mappe Nr. 51¸ 1947, Pastell auf Papier, 355 x 255 mm, verso Siegel: "Der 
Nachlass von Ilka Gedő". Albertina Inventarnummer: Inv.Nr. 46665 
http://www.ilkaGedő.hu/galleries/worksonpaper/folders/51/images/Gedő_M51_012.jpg 
Ausgestellt: Retrospektive Austtellung in der Ungarischen Nationalgalerie (18. November 2004 - 31. 
März 2005). Katalog, Arbeiten auf Papier, Ausstellungsstück Nr. 58. 

 
10. Zeichnung Nr. 37 aus Mappe Nr. 55¸ 1947-48, Bleistift, Papier, 370 x 330 mm, verso Siegel: "Der 

Nachlass von Ilka Gedő". Albertina Inventarnummer: Inv.Nr. 46666 
http://www.ilkaGedő.hu/galleries/worksonpaper/folders/55/images/Gedő_M55_037.jpg 

 
11. Zeichnung Nr. 15 aus Mappe Nr. 55¸ 1947-48, Pastell, Kohle, Kartonpapier, 499 x 349 mm, verso Siegel: 

"Der Nachlass von Ilka Gedő". Albertina Inventarnummer: Inv.Nr. 46667 
http://www.ilkaGedő.hu/galleries/worksonpaper/folders/55/images/Gedő_M55_015.jpg 
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/55/images/Gedo_M55_015.jp
g 

 
12. Zeichnung Nr. 4 aus Mappe Nr. 55, 1947-48, Bleistift, Tempera, Papier, 310 x 365 mm, verso Siegel: 

"Der Nachlass von Ilka Gedő".Albertina Inventarnummer: Inv.Nr. 46668 

http://www.ilkagedo.hu/galleries/worksonpaper/folders/44/images/Gedo_M44_006.jpg
http://www.ilkagedo.hu/galleries/worksonpaper/folders/44/images/Gedo_M44_007.jpg
http://www.ilkagedo.hu/galleries/worksonpaper/folders/44/images/Gedo_M44_015.jpg
http://www.ilkagedo.hu/galleries/worksonpaper/folders/51/images/Gedo_M51_004.jpg
http://www.ilkagedo.hu/galleries/worksonpaper/folders/51/images/Gedo_M51_005.jpg
http://www.ilkagedo.hu/galleries/worksonpaper/folders/51/images/Gedo_M51_011.jpg
http://www.ilkagedo.hu/galleries/worksonpaper/folders/51/images/Gedo_M51_012.jpg
http://www.ilkagedo.hu/galleries/worksonpaper/folders/55/images/Gedo_M55_037.jpg
http://www.ilkagedő.hu/galleries/worksonpaper/folders/55/images/Gedő_M55_015.jpg
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http://www.ilkaGedő.hu/galleries/worksonpaper/folders/55/images/Gedő_M55_004.jpg 
 
13. Zeichnung Nr. 10 aus Mappe Nr. 55¸ 1947-48, Bleistift, Papier, 212 x 291 mm, verso Siegel: "Der 

Nachlass von Ilka Gedő".Albertina Inventarnummer: Inv.Nr. 46669 
Gedo_M55_010.jpg (450×319) (oszk.hu) 

http://www.ilkagedo.hu/galleries/worksonpaper/folders/55/images/Gedo_M55_004.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/55/images/Gedo_M55_010.jpg
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11. Graphische Sammlung des Museums der bildendern Künste (MFAH), Houston, Texas, USA.  

 

 

1 

 

2 

 

3 

 

4 

 

5 

 

6 

 

7 

 

8 

 

9 

 

10 

 

 

 

 

1. Zeichnung 18 Mappe 23 (Selbstporträt), 1947, Bleistift, Papier, 204 x 291 mm, "Sommer 47". Inv.-
Nr.: TR1207-2015 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/galleries/worksonpaper/folders/23/images/Gedő_M23_018.j
pg 

 
2. Zeichnung 3 der Mappe 54 (Selbstporträt), 1947, Kohle, Papier, 201 x 152 mm. Inv.-Nr.: TR1208-

2015 
http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/galleries/worksonpaper/folders/54/images/Gedő_M54_003.j

pg 
 
3. Zeichnung 27 Mappe 45 (Selbstporträt), 1947, Kohle, Bleistift, 356 x 229 mm.  Inv.-Nr.: TR1209-

2015 
http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/galleries/worksonpaper/folders/45/images/Gedő_M45_027.j

pg 
 
4. Zeichnung 13 Mappe 45 (Selbstporträt), 1948, Kohle, Papier, 349 x 257, rechts unten bezeichnet: 

"Frühling 1947". Inv.-Nr.: TR1210-2015 
http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/galleries/worksonpaper/folders/45/images/Gedő_M45_013.j

pg 
 
5. Zeichnung 09 Mappe 22 (Selbstporträt), 1948, Feder, Papier, 290 x 280 mm Inv.-Nr.: TR1211-2015 
http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/galleries/worksonpaper/folders/22/images/Gedő_M22_009.j

pg  
 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/23/images/Gedo_M23_018.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/23/images/Gedo_M23_018.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/54/images/Gedo_M54_003.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/54/images/Gedo_M54_003.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/45/images/Gedo_M45_027.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/45/images/Gedo_M45_027.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/45/images/Gedo_M45_013.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/45/images/Gedo_M45_013.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/22/images/Gedo_M22_009.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/22/images/Gedo_M22_009.jpg
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6. Zeichnung 28 Mappe 45 (Selbstbildnis mit Karton), 1949, Kohle, Papier,393 x 286 mm.  Inv.-Nr.: 
TR1212-2015 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/galleries/worksonpaper/folders/45/images/Gedő_M45_028.j
pg 

 
7. Zeichnung 19 der Mappe 42 (Selbstporträt), 1949, Bleistift, Papier, 288 x 305 mm. Inv.-Nr.: TR13-

2015 
http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/galleries/worksonpaper/folders/42/images/Gedő_M42_019.j

pg 
 
8. Zeichnung 13 Mappe 54 (Selbstporträt), 1948-1949, Pastell, Papier, 223 x 146 mm. 
Inv.-Nr.: TR1214-2015 
http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/galleries/worksonpaper/folders/54/images/Gedő_M54_013.j

pg 
 
9. Zeichnung 14 Mappe 53 (Budapester Ghetto-Serie, 1944), 1944, Bleistift, Papier, 233 x 182 mm. 

Inv.-Nr.: TR616-2012 
http://www.ilkaGedő.hu/galleries/worksonpaper/folders/53/images/Gedő_M53_014.jpg 
 
10. Zeichnung 82 Mappe 53 (Budapester Ghetto-Serie, 1944), 1944, Bleistift, Papier, 205 x 144 mm. 

Inv.-Nr.: TR617-2012 
http://www.ilkaGedő.hu/galleries/worksonpaper/folders/53/images/Gedő_M53_082.jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/45/images/Gedo_M45_028.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/45/images/Gedo_M45_028.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/42/images/Gedo_M42_019.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/42/images/Gedo_M42_019.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/54/images/Gedo_M54_013.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/54/images/Gedo_M54_013.jpg
http://www.ilkagedo.hu/galleries/worksonpaper/folders/53/images/Gedo_M53_014.jpg
http://www.ilkagedo.hu/galleries/worksonpaper/folders/53/images/Gedo_M53_082.jpg
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12. Albright-Knox Art Gallery, Buffalo, New York State, USA 
 

 

 

1 

 

  

   

 

2 
 

 
 
 
 

3. 
 

 
 

 

 

1. Budapester Ghettoserie, Zeichnung 48 im Ordner 53, 1944, Bleistift, Papier, 151 x 151 mm, 
unsigniert  
http://www.ilkaGedő.hu/galleries/worksonpaper/folders/53/images/Gedő_M53_48.jpg 
 
2. Budapester Ghetto-Serie, Zeichnung 46 im Ordner 53, 1944, Bleistift, Papier, 245 x 170 mm, 
unsigniert 
http://www.ilkaGedő.hu/galleries/worksonpaper/folders/53/images/Gedő_M53_046.jpg 
 
3. Budapester Ghetto-Serie, Zeichnung 26 im Ordner 53, 1944, Bleistift, Papier, 220 x 175, 
unsigniert 
http://www.ilkaGedő.hu/galleries/worksonpaper/folders/53/images/Gedő_M53_026.jpg 
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13. Abteilung für moderne und zeitgenössische Kunst des Metropolitan Museums 
 

 

1 

 

 

2 

 

 

 

 

3 

 

 

 

1. Ohne Titel (aus der Serie Ghetto Budapest), 1944, Bleistift auf Papier, 28 x 22 cm 

Inventarnummer: 215.481.1 

Gedo_M53_023.jpg (328×450) (oszk.hu) 

 

2. Ohne Titel (aus der Serie Ghetto Budapest), 1944, Bleistift auf Papier, 28 x 22 cm 

Inventarnummer: 215.481.2 

http://www.ilkaGedő.hu/galleries/worksonpaper/folders/53/images/Gedő_M53_079.jpg 

 

3. Ohne Titel (aus der Serie Ghetto Budapest), 1944, Bleistift auf Papier, 28 x 22 cm 

Inventarnummer: 215.481.3 

http://www.ilkaGedő.hu/galleries/worksonpaper/folders/53/images/Gedő_M53_023.jpg 
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14. Graphische Sammlung des Hezog Anton Ulrich Museums, Braunschweig 
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16 

 

17 

 

18 

 

19 

 

20 

 

21 

 

 

1. Zeichnung 1 der Mappe 22, (Selbstporträt mit Zeichenbrett), 1947, Kohle, Papier, 299 x 209 mm 
http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/galleries/worksonpaper/folders/22/images/Gedő_M22_001.jp

g 
 
2. Zeichnung 10 von Folder22, (Selbstporträt), 1947, Feder, Papier, 286 x 146 mm 
http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/galleries/worksonpaper/folders/22/images/Gedő_M22_010.jp

g 
 
3. Zeichnung 34 der Mappe 22, (Selbstporträt), 1947, Kohle, Papier, 358 x 184 mm 
http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/galleries/worksonpaper/folders/22/images/Gedő_M22_034.jp

g 
 
4. Zeichnung16 Mappe 23, (Selbstporträt), 1947, Kohle, Papier, 290 x 205, links unten bezeichnet: 

"1947 őszének végén?" (Ende Herbst 1947?) 
http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/galleries/worksonpaper/folders/23/images/Gedő_M23_016.jp

g 
   
5. Zeichnung 21 der Mappe23, (Selbstporträt), 1947, Bleistift, Kohle, Papier, 269 x 175 mm 
http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/galleries/worksonpaper/folders/23/images/Gedő_M23_021.jp

g 
 
6. Zeichnung 22 der Mappe 23 , (Selbstporträt), 1947, Bleistift, Papier, 288 x 205 mm 
http://www.ilkaGedő.hu/galleries/worksonpaper/folders/23/images/Gedő_M23_022.jpg 
  
7. Zeichnung 25 der Mappe23, (Selbstbildnis mit Baby), 1947, Cerua, Papier, 291 x 210 mm 
http://www.ilkaGedő.hu/galleries/worksonpaper/folders/23/images/Gedő_M23_025.jpg 
 
8. Zeichnung 27 der Mappe 23, (Selbstporträt), 1947, Bleistift, Papier, 344 x 242 mm 
http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/galleries/worksonpaper/folders/23/images/Gedő_M23_027.jp

g 
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9. Zeichnung 28 der Mappe 23 (Selbstporträt), 1947, Kohle, Papier, 343 x 241 mm 
http://www.ilkaGedő.hu/galleries/worksonpaper/folders/23/images/Gedő_M23_028.jpg 
 
10. Zeichnung 30 der Mappe 23, (Selbstporträt), 1947, Kohle, Papier, 290 x 209 mm 
http://www.ilkaGedő.hu/galleries/worksonpaper/folders/23/images/Gedő_M23_030.jpg 
 
11. Zeichnung 3 der Mappe 45, (Selbstporträt), 1947, Kohle, Papier, 431 x 340 mm, links unten 

bezeichnet: "1947 ősze" (Herbst 1947) 
http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/galleries/worksonpaper/folders/45/images/Gedő_M45_003.jp

g 
 
12. Zeichnung 7 der Mappe 45, (Selbstporträt), 1949, Kohle, Papier, 411 x 250 mm 
http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/galleries/worksonpaper/folders/45/images/Gedő_M45_007.jp

g 
 
13. Zeichnung 21 der Mappe 45, (Selbstporträt), 1949, Kohle, Papier, 473 x 349 mm, rechts unten 

bezeichnet: "1947 tavasz" (Frühjahr 1947) 
http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/galleries/worksonpaper/folders/45/images/Gedő_M45_021.jp

g 
 
14. Zeichnung 26 der Mappe 45, (Selbstbildnis), 1947, Bleistift, Papier, 393 x 286 mm, links unten 

bezeichnet: "Gedő Ilka, 1948" 
http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/galleries/worksonpaper/folders/45/images/Gedő_M45_026.jp

g 
 
 
15. Zeichnung 30 der Mappe 45, (Selbstporträt), 1947, Kohle, Papier, 496 x 342 mm, links unten 

bezeichnet: "1947 ősze vagy tele (?)" (Herbst oder Frühjahr 1947) 
http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/galleries/worksonpaper/folders/45/images/Gedő_M45_030.jp

g 
 
 
16. Ilka Gedő: Zeichnung 4 der Mappe 49, (Selbstporträt), 1948, Kohle, Papier, 490 x 341 mm 
http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/galleries/worksonpaper/folders/49/images/Gedő_M49_004.jp

g 
 
17. Zeichnung 4 der Mappe 58, (Selbstporträt),1947, Kohle, Papier, 502 x 350 mm, rechts unten 

markiert: "1947 ősze vagy tele". 
http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/galleries/worksonpaper/folders/58/images/Gedő_M58_003.jp

g 
 
 
18. Zeichnung 12 der Mappe, 37 (Selbstporträt), 1947, Bleistift, Papier, 150 x 163 mm, rechts unten 

bezeichnet: "1939". 
http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedő_M37_012.jp

g 
 
  
19. Zeichnung 13 der Mappe 37, (Selbstbildnis), 1939, Bleistift, Papier, 338 x 209 mm, rechts unten 

bezeichnet: "1939". 
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http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedő_M37_013.jp
g 

 
20. Zeichnung 37. der Mappe 41, (Selbstporträt), 1939, Bleistift, Papier, 338 x 285 mm 
http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedő_M37_041.jp

g 
 
21. Zeichnung 65 Addenda-Folder, (Selbstporträt), 1944, Bleistift, Papier, 238 x 205 mm, rechts unten 

bezeichnet: "1944 őszén" (Herbst 1944) 
http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/galleries/worksonpaper/folders/00/images/65GedőAddenda19

44.jpg 
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15. Graphische Sammlung des MoMA, New York 
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7 

 

 

  

 

1 Wehmütiges Selbstporträt (Zeichnung Nr. 102 in Mappe Nr. 15), 1946-1947 Bleistift, Papier, 
156 x 97 mm  
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/15/images/Gedo_M15_102.jp
g 
 
2.  Selbstporträt, 1946 Bleistift (Zeichnung Nr. 14 in Mappe Nr. 35), Papier, 148 x 121 mm  
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/35/images/Gedo_M35_014.jp
g 
 
3.  Selbstporträt (Zeichnung Nr. 13 in Mappe Nr. 52), 1947 Kohle, Papier, 427 x 292 mm  
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/52/images/Gedo_M52_013.jp
g 
 
4.  Ganz-Fabrik (Zeichnung Nr. 10 in Mappe Nr. 44), 1949 Pastell, Papier, 307 x 424 mm  
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/44/images/Gedo_M44_010.jp
g 
 
5.  Ganz-Fabrik (Zeichnung Nr. 12 in Mappe Nr. 44), 1949 Pastell, Papier, 462 x 330 mm  
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/44/images/Gedo_M44_012.jp
g 
 
6.  Ganz-Fabrik (Zeichnung Nr. 13 in Mappe Nr. 44), 1949 Pastell, Papier, 305 x 426 mm  
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/44/images/Gedo_M44_013.jp
g 
 
7.  Ganz-Fabrik (Zeichnung Nr. 14 in Mappe Nr. 44), 1949 Pastell, dicker Karton, 500 x 327 mm  
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/44/images/Gedo_M44_014.jp
g 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/44/images/Gedo_M44_014.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/44/images/Gedo_M44_014.jpg
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16. Städel Museum, Frankfurt am Main 
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12 

 

13 

 

14 

 

15 

 

16 

 

17 

 

18 

 

19 

 

20 

 

 

 
1. lka Gedő: Tisch, Zeichnung Nr. 8 der New Yorker Shepherd Gallery Austellung, 1949, 332 x 236 mm, 
Pinsel und Feder in Schwarz auf Vergépapier, Wasserzeichen: mittig: drei Kelchblüten im Dreipass, 
signiert und datiert unten links (mit Bleistift): Gedő Ilka, 1949 
Inv. Nr.: 17984 
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https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/3/images/Shepherd_Ca
t_No_08_(MNG_kivalasztas_05).jpg 
 
2. Ilka Gedő: Frau aus dem Jüdischen Altersheim in Budapest, Zeichnung Nr. 81 aus Mappe Nr. 24, , 
Frühjahr 1944, Feder, Pinsel in Schwarz, teils laviert, über Bleistift, auf geknittertem Japanpapier, 213 x 
203 mm 
Inv. Nr.: 17972 
 
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/24/images/Gedo_M24_081.jp
g 
 
3. Ilka Gedő: Sitzende am Klauzál-Platz, Zeichnung Nr. 167 aus Mappe Nr.  8, 1938, Schwarzer Farbstift  
über Bleistift auf Velinpapier, 241 x 191 mm, Wasserzeichen: an der linken Blattkante unten: Segel [?] 
mit Flagge und Monogramm  PH  [angeschnitten] 
Inv. Nr.: 17969 
 
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/08/images/Gedo_M08_167.jp
g 
 
 
4. Gedő Ilka: Schlafende,  Zeichnung Nr. 10 aus Mappe Nr. 54, 1946, Bleistift auf Velinpapier, 239 x 185 
mm, signiert und bezeichnet unten rechts: Gedő Ilka, 19[..?] 
Inv. Nr.: 17970 
 
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/54/images/Gedo_M54_010.jp
g 
 
5. Ilka Gedő: Schlafendes Kind,  Zeichnung Nr.  12 aus Mappe Nr.  23, 1947, Bleistift auf Velinpapier, 
298 x 212 mm 
Inv. Nr.: 17971 
 
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/23/images/Gedo_M23_012.jp
g 
 
6. Ilka Gedő: Selbstbildnis, Zeichnung Nr. 106 aus der Ausstellung in Glasgow, ca. 1947, Bleistift, teils 
gewischt, auf Vergépapier, 248 x 169 mm 
Inv. Nr.: 17973 
 
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_106
.jpg 
 
7. Ilka Gedő: Selbstporträt mit Kind, Zeichnung Nr. 2 aus Mappe Nr.  22, 1947, Bleistift auf Velinpapier, 
298 x 211 mm, signiert und datiert unten links (mit Bleistift): "Gedő Ilka 1947 október" 
Inv. Nr.: 17974 
 
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/22/images/Gedo_M22_002.jp
g 
 
8. Ilka Gedő: Selbstbildnis, Zeichnung Nr. 101 aus der Ausstellung in Glasgow, ca 1947, Schwarze Kreide 
auf liniertem Velinpapier, 357 x 262 mm 
Inv. Nr.: 17975 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/3/images/Shepherd_Cat_No_08_(MNG_kivalasztas_05).jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/3/images/Shepherd_Cat_No_08_(MNG_kivalasztas_05).jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/24/images/Gedo_M24_081.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/24/images/Gedo_M24_081.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/08/images/Gedo_M08_167.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/08/images/Gedo_M08_167.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/54/images/Gedo_M54_010.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/54/images/Gedo_M54_010.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/23/images/Gedo_M23_012.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/23/images/Gedo_M23_012.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_106.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_106.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/22/images/Gedo_M22_002.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/22/images/Gedo_M22_002.jpg
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https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_101
_(MNG_kiallitas_20).jpg 
 
9. Ilka Gedő: Selbstbildnis, Zeichnung Nr. 26 aus Mappe Nr. 22, Selbstporträts aus der Fillér-Straße, 
1947, schwarze Kreide auf Transparentpapier, 355 x 240 mm, signiert unten rechts (mit Feder in 
Schwarz): "Gedő Ilka" 
Inv. Nr.: 17976 
 
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/22/images/Gedo_M22_026.jp
g 
 
10. Ilka Gedő:  Selbstbildnis als Schwangere, Zeichnung Nr. 83 aus der Mappe der Addenda, 
Selbstporträts aus der Fillér-Straße, , Pastell und schwarze Kreide auf grüngrauem, grobem  
Velinpapier, 369 x 204 mm, signiert, datiert  und bezeichnet unten rechts: "Gedő Ilka, 1947" 
Inv. Nr.: 17977 
 
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/00/images/83GedoAddenda1
948.jpg 
 
  
11. Ilka Gedő: Selbstbildnis, Zeichnung Nr. 14 aus Mappe Nr.  51, Selbstporträts aus der Fillér-Straße 
1947, Pastell und schwarze Kreide auf Velinpapier,  356 x 257 mm 
Inv. Nr.: 17978 
 
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/51/images/Gedo_M51_014.jp
g 
 
12.  Ilka Gedő: Arbeiterin in der Ganz-Fabrik, Zeichnung Nr. 83 aus der Ausstellung in Glasgow, Bleistift 
auf grobem Velinpapier mit Schäben, 241 x 210 mm 
Inv. Nr.: 17979 
 
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_083
.jpg 
 
13. Ilka Gedő: Ganz-Fabrik, Zeichnung Nr. 7 aus Mappe Nr. 57, 1948, Bleistift und schwarze Kreide auf 
hellbraunem, grobem Velinpapier mit Schäben, 494 x 344 mm 
Inv. Nr.: 17980 
 
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/57/images/Gedo_M57_007.jp
g 
 
 
14. Ilka Gedő: Werkbank  in der Ganz-Fabrik, Zeichnung Nr. 84 aus der Ausstellung in Glasgow, 1948, 
Bleistift und schwarze Kreide auf hellbraunem, grobem Velinpapier mit Schäben, 348 x 505 mm 
Inv. Nr.: 17981 
 
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_084
.jpg 
 
 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_101_(MNG_kiallitas_20).jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_101_(MNG_kiallitas_20).jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/22/images/Gedo_M22_026.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/22/images/Gedo_M22_026.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/00/images/83GedoAddenda1948.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/00/images/83GedoAddenda1948.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/51/images/Gedo_M51_014.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/51/images/Gedo_M51_014.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_083.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_083.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/57/images/Gedo_M57_007.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/57/images/Gedo_M57_007.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_084.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_084.jpg
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15. Ilka Gedő: Ganz-Fabrik, Zeichnung Nr. 89 aus der Ausstellung in Glasgow, 1946-1948, Pastell und 
schwarze Kreide auf Velinkarton, 325 x 488 mm, signiert unten links (mit Bleistift): Gedő Ilka 
Inv. Nr.: 17982 
 
http://www.ilkagedo.hu/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_089.jpg 
 
16.  Ilka Gedő: Ganz-Fabrik, Zeichnung Nr. 90 aus der Ausstellung in Glasgow, 1948, Pastell auf 
Velinkarton, 321 x 277 mm 
Inv. Nr.: 17983 
 
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_090
.jpg 
 
 
17. Ilka Gedő: Treppenhaus nahe eines Steinlagers in Budapest, Zeichnung Nr. 43 aus Mappe Nr.  10, 
1948, Bleistift auf Papier, 283 x 206 mm 
Inv. Nr.: 17984 
 
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/10/images/Gedo_M10_043.jp
g 
 
 
18.  Ilka Gedő: Farbmuster Nr. 10, 1975-1985, Ölfarbe und Wasserfarbe, Feder und Pinsel in Schwarz,  
schwarzer Stift und Bleistift auf collagiertem Karton, 235 x 204 mm 
Inv. Nr.: 17986 
 
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/colourpatt/images/Gedo_colourpatte
rn_010.jpg 
 
19.  Ilka Gedő: Farbmuster Nr. 309, 1975, Ölfarbe und Wasserfarbe, Feder und Pinsel in Schwarz, auf 
Karton, geschnitten bzw. gerissen,  97 x 104 mm 
Inv. Nr.: 17987 
 
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/colourpatt/images/Gedo_colourpatte
rn_309.jpg 
 
20. Ilka Gedő: Farbmuster Nr. 268, 1975, Ölfarbe, Wasserfarbe und Deckfarbe, Feder in Schwarz auf 
Karton, 173 x 153 mm 
Inv. Nr.: 17988 
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/colourpatt/images/Gedo_colourpatte
rn_268.jpg 
 

http://www.ilkagedo.hu/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_089.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_090.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_090.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/10/images/Gedo_M10_043.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/10/images/Gedo_M10_043.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/colourpatt/images/Gedo_colourpattern_010.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/colourpatt/images/Gedo_colourpattern_010.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/colourpatt/images/Gedo_colourpattern_268.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/colourpatt/images/Gedo_colourpattern_268.jpg
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Chronologische Übersicht 

 

1921 Ilka Gedő wird am 26. Mai in Budapest geboren. Der Vater ist Lehrer am jüdischen Gymnasium 
in Budapest. Die Mutter, Elsa Weiszkopf, ist Beamtin 

1939 Sie besucht im Herbst des Jahres die Freischule von Tibor Gallé. 
1939-42 Dank familiärer Verbindungen erhält sie Unterricht von Victor Erdei. 
1940 Ab 1940 stellt sie im Landeskulturverein der ungarischen Israeliten (OMIKE) ihre Grafiken aus. 
1942-1943 Sie zeichnet in der Privatschule von István Örkényi-Strasser. 
1942 Mit ihren Grafiken nimmt sie an der durch die Gruppe der Sozialistischen Künstler 

veranstalteten Ausstellung teil. 
1944 Im Budapester Ghetto entsteht eine große Reihe von Zeichnungen. 
1945 Im Herbst 1945 immatrikuliert sich Gedő an der Ungarischen Akademie der Bildenden Künste. 

Sie verlässt die Akademie nach einem halben Jahr aufgrund familiärer Gründe. Sie zeichnet bei 
dem ehemaligen Bauhäusler Gyula Pap. 

1946 Heirat mit dem Biochemiker, Dr. Endre Bíró. 
1947 Sie nimmt an der Zweiten Freien Nationalen Ausstellung der Freien Gewerkschaft Ungarischer 

Künstler teil. Geburt des ersten Sohnes Dániel. 
1949 Beendet ihre künstlerische Laufbahn für den Zeitraum von 1949–1965. 
1950 Ab 1950 nimmt sie eine lange Zeit nicht am Kunstleben teil. Sie interessiert sich für 

kunstphilosophische und kunstgeschichtliche Fragen und fertigt Übersetzungen aus Goethes 
Farbenlehre an. 

1953 Geburt des zweiten Sohnes Dávid. 
1962 Die Ungarische Nationalgalerie kauft drei Grafiken. 
1965 In einer Atelierausstellung wird eine Auswahl der Grafiken aus der Periode zwischen 1945 und 

1948 gezeigt. Wiederaufnahme der künstlerischen Laufbahn. 
1969-1970 Sie verbringt ein Jahr in Paris. Teilnahme an einer Gruppenausstellung der Galerie Lambert. 
1974 Aufnahme in den staatlichen Verein der Bildenden Künstler. 
1980 Retrospektive Ausstellung im Museum des Königs Heiliger Stephan,  Székesfehérvár 
1982 Ausstellung in der Budapester Dorottya Galerie. (Die Ungarische Nationalgalerie kauft zwei 

Gemälde.) 
1985 Gedő stirbt am 19. Juni in Budapest. Im Sommer findet eine Einzelausstellung in der Galerie der 

Künstlerkolonie von Szentendre statt. Im Oktober findet eine Einzelausstellung Gedős in 
Glasgow anlässlich der Ungarischen Kulturellen Wochen statt. Die Kunst Gedős wird in den 
Artikeln der britischen Presse (Glasgow Herald, The Scotsman, Financial Times, The Times, Daily 
Telegraph, The Observer, The Guardian) gewürdigt. 

1987 Größte ungarische Gedő-Ausstellung in der Budapester Kunsthalle. 
1989 Ausstellung in der Städtischen Kunstgalerie Szombathely. 
1989-1990 Von Ende Dezember bis Januar findet eine umfassende Werkausstellung im Third Eye Centre in 

Glasgow statt. 
1994 Einzelausstellung in der New Yorker Janos Gat Gallery. 
1995 Von Februar bis Oktober findet eine Ausstellung von Ilka Gedő und György Román unter dem 

Titel Opfer und Täter im Budapester Jüdischen Museum statt. Ab dem 18. April bis Januar 1996 
zeigt das New Yorker Jüdische Museum vier Zeichnungen von Gedő in der Gruppenausstellung 
mit dem Titel Kultur und Kontinuität: die jüdische Reise. Vom 21. November bis zum 19. 
Dezember zeigt die New Yorker Shepherd Gallery eine Ausstellung aus den Grafiken (Tischserie, 
Selbstporträts und die Serie der Ganz-Fabrik). 

1996 Ergänzt durch Ölgemälde wird die Ausstellung Opfer und Täter im Yad Vashem Art Museum 
gezeigt. 

1997 Einzelausstellung in der New Yorker Janos Gat Gallery.  
1998 1998 gelangen 15 Zeichnungen in das Eigentum der Sammlung von Drucken und Zeichnungen 

des British Museum und sechs Zeichnungen in das Eigentum des Israel Museums. 
1999 Teilname an der Sammelausstellung des Israel Museums. Zehn Zeichnungen von Gedő gelangen 

in das Eigentum des Düsseldorfer Museums Kunst Palast. 
2001 Grafikausstellung im Museum Kiscell. Die Ungarische Nationalgalerie kauft drei Gemälde Gedős. 



 

 

272 

2002 Zwei Gemälde werden in die Dauerausstellung der Ungarischen Nationalgalerie aufgenommen. 
2003 Der Budapester Verlag Gondolat Kiadó veröffentlicht in einer ungarisch-englischen 

Parallelausgabe ein großes Gedő-Album (Gedő Ilka művészete (1921-1985), oeuvre katalógus és 
dokumentumok; The Art of Ilka Gedő (1921-1985), oeuvre catalogue and documents). 

2004-2005 Werkausstellung in der Ungarischen Nationalgalerie vom 18. November bis 3. April 2005. 
2006 Ausstellung von Ilka Gedő im Berliner Collegicum Hungaricum vom 9. März bis 10. Mai. Eine 

repräsentative Auswahl von Grafiken und Gemälden aus der Sammlung der Ungarischen 
Nationalgalerie und des Museums Kunst Palast Düsseldorf wird gezeigt. 

2011 Acht Zeichnungen von Ilka Gedő in das Eigentum der Sammlung des Kupferstichkabinetts 
Berlin. 

2012 Drei Zeichnungen von Ilka Gedő gelangen in das Eigentum der Albright-Knox Art Gallery, 
Buffalo, New York, USA. 

2013 Zwölf Zeichnungen von Ilka Gedő gelangen in das Eigentum der Grafischen Sammlung der 
Wiener Albertina. / Kammerausstellung von Ilka Gedő in der Vorhalle des ungarischen National-
theaters vom 22. März bis 23. April. 

2014 Ilka Gedő wird durch drei Grafiken und drei Ölgemälde an der Budapester 
Gemeinschaftsausstellung der Ungarischen Nationalgalerie und des Israel Museums unter dem 
Titel Dada und Surrealismus–Neigeordnete Realität vertreten (von 9. bis 5. Oktober, 2014) 

2016 Das Herzog Anton Ulrich-Museum in Braunschweig erwirbt eine repräsentative Sammlung von 
21 Selbstporträtzeichnungen von Ilka Gedő. 

https://de.wikipedia.org/wiki/Herzog_Anton_Ulrich-Museum
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Literaturliste 

 

Schriften von Ilka Gedő 

 

1. „Levél Kállai Ernőnek, 1949. augusztus, publikálva francia és magyar nyelven“ (Brief an Ernst Kállai, veröffentlicht in 
Französisch und Ungarisch), Katalog des Museums König Stephan der Heilge,  Székesfehérvár, Juli, 1980 

2. Vajda Lajosról (Über Lajos Vajda) Holmi No. 12, Budapest, 1990 
 

Präsenz im Internet 

 

 Gedő Ilka (1921-1985) minden munkája: digitalizált oeuvre katalógus /The Complete Works of Ilka Gedő (1921-1985): 
Digitised Catalogue Raisonne  http://mek.oszk.hu/kiallitas/Gedő_ilka/  Vagy:  www.ilkaGedő.hu 

 Hajdu István–Bíró Dávid: Gedő Ilka művészete, oeuvre katalógus és dokumentumok, Gondolat Kiadó, Budapest, Az 
album megtekinthető: [1] 

 István Hajdu–Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Oeuvre Catalogue and Documents, Gondolat Kiadó, Budapest, Az album 
megtekinthető: [2] 

 Gedő Ilka festőművész kiállítása, (Die Ausstellung von Ilka Gedő), Budapest, Ungarische Nationalgalerie,  2004, Hrg von: 
Marianne Kolozsváry, der Katalog kann hier eingesehen werden: [3] 

 - Zeichnungen im Britischen Museum [4] 

 - Zeichnungen im Metropolitan Museum [5] 

 - Zeichnungen in der Alberina: [6] 

 - Zeichnungen im Herzog-Anton-Ulrich-Museum:[7] 

 - Zeichnungen im Museum of Fine Arts, Houston [8] 

 - Zeichnungen in der Kunstgalerie Albright-Knox [9] 

 - Gemälde in der Ungarischen Nationalgalerie [10] 

 - Zeichnungen im Kunstmuseum Yad Vashem (eine Auswahl): [11] 

 - Zeichnungen im Ungarischen Jüdischen Museum [12] 

 S. Nagy Katalin: „Tükör által homályosan…- Gedő Ilka műtermében” (Verschwommen durch den Speigel…) Arnolfini 
Szalon, März 2016  [13] 

 S. Nagy Katalin: „Gedő Ilka őnarcképei”  (Die Selbstporträts von Ilka Gedő) Liget, April 2016 [14] 
 
Kataloge 
 
1. Gedő Ilka rajzai és festményei (Zeichnungen und Gemälde von Ilka Gedő) Ausstellungskatalog, Székesfehérvár, King St. 

Stephen Museum, Székesfehérvár, Ungarn, 1980, hrsg. von: Júlia Szabó  
2. Gedő Ilka, (Ilka Gedő), Budapest, Dorottya-Straße Ausstellungsgalerie des Kunstpalastes,  1982, Hrsg. von: Ibolya Ury 
3. Gedő Ilka (1921-1985) festőművész kiállítása, (Die Ausstellung der Malerin Ilka Gedő /1921-1985/) Szentendre, Galerie 

der Kunstkolonie Szentendre, 1985, Hrsg. von: András Mucsi  
4. Gedő Ilka (1921-1985), Budapest, Ausstellungspalast, Budapest, 1987, Hrsg. von: Katalin Néray  
5.  Gedő Ilka festőművész rajzai a Szombathelyi Képtárban (lka Gedő's Zeichnungen im Szombathely-Museum), 

Szombathely, Szombathelyi Képtár, 1989, Hrsg. von: Zoltán Gálig  
6. Áldozatok és gyilkosok/ Gedő Ilka gettó-rajzai és Román György háborús bűnösök népbírósági tárgyalásain készült rajzai 

/ Victims and Perpetrators/ Ilka Gedő’s Ghetto Drawings and György Román’s Dartwings of the People’s Court war 
Criminal Trials (Opfer und Täter/ Ilka Gedő's Ghetto-Zeichnungen und György Román's Dartwings of the People's Court 
Kriegsverbrecherprozesse) Hrsg. von: Anita Semjén Budapest, Magyar Zsidó Múzeum, 1995 és Jeruzsálem, Yad Vashem 
Kunstmuseum 1996 

7. Ilka Gedő (1921-1985) Drawings and Pastels (Ilka Gedő (1921-1985) Zeichnungen und Pastelle)  Ausstellungskatalog, 
New York, Shepherd Gallery, 21 East 84th Street, 1995, Hrsg. von: Elisabeth Kashey 

8. Directions (Works by Julian Beck, Herbert Brown, István Farkas, Ilka Gedő, Lajos Gulácsy, Knox Martin, György Roman) 
(Wegbeschreibung: Werke von Julian Beck, Herbert Brown, István Farkas, Ilka Gedő, Lajos Gulácsy, Knox Martin, György 
Roman), Herbstausstellung 2000, Janos Gat Gallery, 1100 Madison Avenue, New York, N.Y. 10028,  

9. Gedő Ilka festőművész kiállítása, (Die Ausstellung von Ilka Gedő), Budapest, Ungarische Nationalgalerie, 2004, Hrsg. 
von: Kolozsváry Marianna  

 
Sammelausstellungskataloge 
 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/
http://www.ilkagedo.hu/
http://mek.oszk.hu/18400/18419
http://mek.oszk.hu/18400/18405
https://library.hungaricana.hu/hu/view/ORSZ_NEMG_kv_17_Gedo/?pg=0&layout=s
http://arnolfini.hu/arnolfini-szalon/snk-tukor-altal-homalyosan-gedo-ilka-mutermeben/
http://ligetmuhely.com/gedo-ilka-onarckepei/
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1. Reform, alternatív és progresszív rajziskolák (1896-1944), (Reform, alternative und progressive Zeichnungsschulen), 
Budapest, Moholy-Nagy-Universität für Kunst und Design, 2003 

 
2. István Hajdu: „The Work of Ilka Gedő“ (Das Werk von Ilka Gedő, S. 85-106 In: Die Jüdinnen-Ausstellung im Jüdischen 

Museum von Ungarn, Budapest, Jüdisches Museum und Archiv von Ungarn, 1992 
 
3. Hans Günter Golinski és Sepp-Hiekisch Pickard (szerk):  Das Recht des Bildes, Bochum, 2003, eine Zeichnung auf Seite 21 

und biographische Angaben 
 
4. Eliad Moreh-Rosenberg Walter Schmerling (Hrsg.): Kunst aus dem Holokaust, Köln, Wienand Verlag, 2016; der Band 

enthält drei Zeichnungen von Ilka Gedő 
 
5. Thomas Döring & Jochen Luckhardt: Meisterzeichnungen aus dem Braunschweiger Kupferstichkabinett, Dresden, 

Sandstein Verlag, 2017; eine Zeichnung von Ilka Gedő finden Sie auf Seite 18 
 
6. In bester Gesellschaft Ausgewählte Erwerbungen des Berliner Kupferstichkabinetts 2009-2019, Herausgeber: Andreas 

Schalhorn, Staatliche Museen zu Berlin-Preußischer Kulturbesitz, Berlin, 2019. (Eine Zeichnung von Ilka Gedő auf Seite 
52) 

  
 
Bücher 
 
1. Gedő Ilka művészete (1921-1985) György Péter-Pataki Gábor, Szabó Júlia és Mészáros F. István tanulmányai / Die Kunst 

der Ilka Gedő (1921-1985) Studien von Péter György-Gábor Pataki, Júlia Szabó und F. István Mészáros/ Budapest, Új 
Művészet Kiadó, 1997 

2. Hajdu István-Bíró Dávid: Gedő Ilka művészete, oeuvre katalógus és dokumentumok, Gondolat Kiadó, Budapest, 2003; 
das Album kann eingesehen werden unter: http://mek.oszk.hu/18400/18419/ 

3. István Hajdu-Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Oeuvre-Katalog und Dokumente, Gondolat Kiadó, Budapest, 2003; das 
Album kann eingesehen werden unter: http://mek.oszk.hu/18400/18405/ 

4. Bíró Dávid: Gedő Ilka élete és művészete, Budapest, MEK, 2009 
Die Memoiren können online eingesehen werden: https://mek.oszk.hu/07400/07415 

5. Bíró Dávid: Ilka Gedő - Die Malerin und ihr Werk Ein Hintergrundbericht, Budapest, MEK, 2009; Die Memoiren können 
online eingesehen werden: https://mek.oszk.hu/07400/07416 

6. Bíró Dávid: Ilka Gedő: ihr Leben und ihre Kunst, Budapest, MEK, 2009 
Die Memoiren können online eingesehen werden: https://mek.oszk.hu/07400/07417 

 
 
Katalogeinführungen 
 
1. Szabó Júlia: "Gedő Ilka rajzai és festményei" (Die Zeichnungen und Gemälde von Ilka Gedő) In: (Zeichnungen und 

Gemälde von Ilka Gedő) Ausstellungskatalog, Székesfehérvár, König-Stephan-Museum, Székesfehérvár, Ungarn, 1980 
2. Ibolya Ury: Katalógus bevezető Gedő Ilka kiállításához (Katalogeinführung zur Ausstellung von Ilka Gedő) In: Gedő Ilka, 

(Ilka Gedő), Budapest, Dorottya Straße Ausstellungsgalerie des Palastes der Künste, 1982, Hrsg. von: Ibolya Ury 
3. György Spiró: Gedő Ilka festményei (Gemälde von Ilka Gedő) In: Gedő Ilka (1921-1985) festőművész kiállítása, (Die 

Ausstellung der Malerin Ilka Gedő /1921-1985/) Szentendre, Galerie der Kunstkolonie Szentendre, 1985, hrsg. von: 
András Mucsi  

4. Carrell, Christopher (Hrsg.): Contemporary Visual Art in Hungary. Eighteen Artists from Hungary. (Zeitgenössische 
visuelle Kunst in Ungarn. Achtzehn Künstler aus Ungarn.) Texte von Paul Overy und Péter Kovács. Herausgegeben vom 
Third Eye Centre, Glasgow und dem István Király Múzeum, Székesfehérvár, 1985 Oktober 

5. Katalin Néray: "In memoriam Gedő Ilka" Gedő Ilka (1921-1985), Budapest, Ausstellungspalast, Budapest, 1987, hrsg. 
von: Katalin Néray  

6. Júlia Szabó: Gedő "Ilka rajzairól" (Über die Zeichnungen von Ilka Gedő) In: Gedő Ilka festőművész rajzai a Szombathelyi 
Képtárban (Zu den Zeichnungen von Ilka Gedő im Szombathely-Museum), Szombathely, Szombathelyi Képtár, 1989, 
hrsg. von: Zoltán Gálig  

7. Directions (Works by Julian Beck, Herbert Brown, István Farkas, Ilka Gedő, Lajos Gulácsy, Knox Martin, György Roman), 
(Wegbeschreibung (Werke von Julian Beck, Herbert Brown, István Farkas, Ilka Gedő, Lajos Gulácsy, Knox Martin, György 
Roman), Herbstausstellung 2000, Janos Gat Gallery, 1100 Madison Avenue, New York, N.Y. 10028 

 
Zeitschriftstudien 
 
1. Júlia Szabó: "Ilka Gedő's Paintings",  (Ilka Gedő's Gemälde), The Hungarian Quarterly, 1987, Winter 
2. Péter György- Gábor Pataki: „Two Artists Rediscovered–Ilka Gedő and Béla Fekete Nagy” (Zwei Künstler wiederentdeckt 

- Ilka Gedő und Béla Fekete Nagy), The Hungarian Quarterly, 1986, Band 27. Nr. 101 
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3. Márta Kovalovszky: "Gedő Ilka festőművész rajzai" (Arbeiten auf Papier von Ilka Gedő) Vigilia, 1989. október, 795-796. 
o. 

4. Júlia Szabó: „In the Guise of Reality—Ilka Gedő’s Art“ (Im Gewand der Wirklichkeit über die Kunst von Ilka Gedő) Új 
Művészet, 1993/5 

5. F. István Mászáros : "Hold-maszkok, tündöklő háromszögek-Gedő Ilka (1921-1985)" (Mondmasken und glitzernde 
Dreiecke) Nappali Ház, 1993, Band V. Nr. 3 

6. István Hajdu: ""Könnye kovászba hull"-Gedő Ilka munkái 1946-1948" (Ihre Tränen fielen in den Teig - Arbeiten auf 
Papier von Ilka Gedő, 1946-1948" Balkon, 2002, März  

7. Topor Tünde: "Gedő Ilka művészete" ArtMagazin, 2003, Dezember 
8. Géza Perneczky: "Színes könyv Gedő Ilkának" (Ein buntes Album für Ilka Gedő) Holmi, Band XV. Dezember 2003 
7. Géza Perneczky:  „The Art of Ilka Gedő“  (Die Kunst von Ilka Gedő (1921-1985), The Hungarian Quarterly, Band 45 

Herbst 2004, 23-33. o 
8. Géza Perneczky: "A rajzmappa" (Eine Mappe mit Zeichnungen) Holmi, Band XIX, , Nr. 8. August 2007, S. 1042-1043 
9. Gábor György: "A létező világok legpszeudóbbika-Gedő Ilka kiállítása a Raiffeisen Galériában" (Die trügerischste aller 

Welten - Ausstellung von Gedő in der Kunstgalerie der Raiffeisenbank) Balkon, November 2003 
 
Zeitungsartikel 
 
1. Ilka Gedő: Önarckép (Selbstbildnis), Illustration, Élet és Irodalom, Budapest, 25. Februar 1978 
2. Ilka Gedő: Bohócok (Clowns), Illustration, Élet és Irodalom, Budapest, 1. Juli 1978 
3. Sándor Lukácsy: "Színek, kontúrok, szimmetriák" (Farben, Kontraste und Symmetrie), Ausstellungsrückblick, Élet és 

Irodalom, Budapest, 26. Juli 1980 
4. Mária Antalfi: Gedő Ilka kiállítása (Ilka Gedő's Ausstellung) Új Élet, Budapest, 1. August 1980 
5. "Gedő Ilka kiállításáról" (Über die Ausstellung von Ilka Gedő) Látóhatár, Budapest, September 1980 
6. "Gedő Ilka kiállításáról" (Über die Ausstellung von Ilka Gedő) Élet és Irodalom, Budapest, 22. Juli 1982 
7. András Bán: "Gigantikus vásznak, szalonfestmények, elvarázsolt kertek (Literarische Salongemälde und Verzauberte 

Gärten) Magyar Nemzet, Budapest, 15. August 1982 
8. Endre Bálint: "Életrajzi töredékek" (Biographische Fragmente) Életünk, 1981 Nr. 2 & 1983 Nr. 1 
9. Mária Antalfi: "A festő Gedő Ilka, 1921-1985" (Die Malerin Ilka Gedő) Új Élet, 1. Juli 1985 
10. Júlia Szabó: "Gedő Ilka halálára" (Ilka Gedő ist gestorben), Élet és Irodalom, Budapest, 27. Juni 1985 
11. Sándor Lukácsy: "Gedő Ilka" Új Írás, Juli 1985 
12. András Bán: "Művirágok" (Künstliche Blumen) Magyar Nemzet, 15. Juli 1985 
13. Miklós Losonczy: "Gedő Ilka festményei. Szentendre, Művésztelepi Galéria" (Ilka Gedő's Gemälde in der Galerie der 

Künstlerkolonie Szentendre) Új Tükör, 4. Juli 1985 
14. Mária Antalfi: "Gedő Ilka kiállítása" (Ilka Gedő's Ausstellung) Új Élet,  15. August 1985 
15. Newletter No. 27 (Rundbrief Nr. 17) Compass Gallery, Glasgow, September 1985 
16. Péter Kovács: "Ilka Gedő" In: Contemporary Visual Art in Hungary (Zeitgenössische bildende Kunst in Ungarn. Katalog) 

Compass Gallery, Glasgow, Oktober, 1985 
17. Henry, Clare: “Chance to Gain Unique Perspective” (Chance, eine einzigartige Perspektive zu gewinnen) The Glasgow 

Herald, 1. Oktober 1985 
18. Emilio Coia:  “Hungarians Occupy Glasgow” (Die Ungarn besetzen Glasgow) The Scotsman, 7. Oktober 1985 
19. William Packer:  “Hungarian Arts in Glasgow” (Ungarische Kunst in Glasgow) Financial Times, London, 8. Oktober 1985 
20. Terence Mullaly: “18 Hungarians in Glasgow“ (18 Ungarn in Glasgow) The Daily Telegraph, 9. Oktober 1985 
21. William Fergusson: “Hungarian Arts in Glasgow” (Ungarische Kunst in Glasgow), Times Educatonal Supplement, 11. 

Oktober 1985 
22. Clare Henry: “Ilka Gedő. Compass Gallery, Glasgow” (Ilka Gedő. Compass Gallery, Glasgow),  The Glasgow Herald, 11. 

Oktober 1985 
23. Clare Henry: “Hungarian Arts in Glasgow”  (Ungarische Kuns in Glasgow) Arts Review, 11. Oktober 1985 
24. Michael Shepherd: “Hungarian Temperament”  (Ungarisches Temperament) Sunday Telegraph, London, 27. Oktober 

1985 
25. John Russell Taylor: “Brilliant Exponent of an Outdated Style” (Brillanter Exponent eines überholten Stils) The Times, 29. 

Oktober 1985 
26. Clare Henry:   “Hungarian Arts Glasgow” (Ungarische Kunst Glasgow) Studio International, 1986, Band 199, Nr. 1012, 

1986 
27. András Bán: "Magyarok Skóciában" (Ungarn in Glasgow) Élet és Irodalom, Budapest, 8. November 1985 
28. Ágnes Gyetvai: "Az "én múzeumom" Székesfehérvárott" (Mein Museum in Székesfehérvár) Magyar Nemzet, 27. Januar 

1986 
29. Ibolya Ury: "Magyar művészet Glasgowban" (Ungarische Kunst in Glasgow) Művészet, Budapest, Oktober 1986 
30. "Gedő Ilka öröksége, reprodukciók" (Ilka Gedő's Vermächtnis, Reproduktionen) Élet és Irodalom, 1. August 1986 
31. András Bán: "Gedő Ilka grafikai munkásságának bemutatása" (Einführung in das zeichnerische Werk von Ilka Gedő) Élet 

és Irodalom, 28. November 1986 
32. Judit Acsay: "Magyar művészet Glasgowban" (Ungarische Kunst in Glasgow), Művészet, Oktober 1986 
33. József Vadas: "Kívül-belül" (Innen-Außen) Élet és Irodalom, 1. Mai 1987 
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34. Klára Hudra: "Gedő Ilka festményei" (Die Malerei der Ilka Gedő) Új Tükör, Budapest, 17. Mai 1987 
35. István Hajdu: "Festmény az egész világ" (Die ganze Welt ist ein Gemälde), Magyar Nemzet, 20. Mai 1987 
36. István Hajdu: "Gedő Ilka rajzai" (Arbeiten auf Papier von Ilka Gedő), Illustrationen 2000, Oktober 1990 
37. Miklós Hernádi: "Kincsek a mélyben/Gedő Ilka öröksége" (Schätze aus der Tiefe - das Erbe der Ilka Gedő), Balkon, 

Februar 1994 
38. Madeline A Vibarius: Madeline Ilka Gedő. Die erste Ausstellung ungarischer Meisterwerke in New York, Cover 

Magasine, März 1994 
39. Jahrhundert, Douglas: (100 Jahre in der Avantgarde. Aus den Budapester Kellern befreit, ungarisch-jüdische Künstler 

kommen in New York an), Forward, April 1994 
40. József Román: Gedő Ilka örökségéről (Über das Vermächtnis von Ilka Gedő) Balkon, Mai 1994 
40. József Román: Gedő Ilka örökségéről (Über das Vermächtnis von Ilka Gedő) Balkon, Mai 1994 
41. Brigit Lehmkühler: "Opfer und Täter Zeichnungen von Gedő und Román im Jüdischen Museum" (Opfer und Täter, die 

Zeichnungen von Ilka Gedő und György Román im Jüdischen Museum) Pester Lloyd, 8. März 1995 
42. Altman, Anita: "Düstere Bilder von Kriegsüberlebenden" The Budapest Sun, 9. bis 15. März 1995 
43. Judit Acsay: "Áldozatok és gyilkosok, Két nézőpont" (Opfer und Täter - zwei Standpunkte), Elite, April 1995 
44. János Frank: "Gedő Ilka", Élet és Irodalom, 21. August 1998 
45. Péter Fitz (Hrsg.): Kortárs Magyar Művészeti Lexikon, I. kötet (Enzyklopädie der zeitgenössischen ungarischen Kunst, 

Band, 1) Artikel über Ilka Gedő geschrieben von Lujza havas und Katalin S. Nagy, S. 704-706 
46. István Wagner: "Színek és vonalak költészete" (Die Poesie der Farben und Linien), Magyar Hírlap, 20. bis 21. Dezember 

2003 
47. Wagner, István: Die Malerin des Gettos, Budapester Zeitung, 15. Dezember 2003 
48. Kriszta Dékei: "Lehet-e igazán nő, aki művész és fordítva?" (Kann eine Künstlerin eine Frau sein, und umgekehrt?", 
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Kammerausstellung der Künstlerin), Műértő, Dezember 2003 

50. István Wágner: "A női nemzeti válogatott tárlata a Home galériában" (Die Ausstellung der 
Nationalmannschaft der Malerinnen in der Heimatgalerie), Magyar Hírlap, 17. November 2006 

51. Mikós Hernádi: "Gedő Ilka önmagához képest" (llka Gedő Ohne Vergleiche), Élet és Irodalom, 26. 
September 2003 

52. Judit Szeifert: "A művészet misztériuma" (Das Mysterium der Kunst) Élet és Irodalom, 18. Februar 2005 
53. Gyula Rózsa: "Az életmű ára" (Der für das Schaffen eines Werkes bezahlte Preis), Népszabadság, 29. Januar 

2005 
54.    Péter György: „Az ismeretlen életmű: Gedő Ilka“ (Das unbekannte Werk von Ilka Gedő), 5. Juni 2020, Élet és 

Irodalom,  
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Die Manuskripte von Ilka Gedő193 

I. Tagebuchaufzeichnungen über die Enstehung der Ölgemälde 

 

001_ Brrr-Notizbuch 50 Künstliche Blume mit Hut/Künstliche Blume mit gelbem Hintergrund 

002_ Wunderschön   112 Auf dem Umschlag des Notizbuchs ist kein Titel angegeben. 

003_ Ausdauer-Notizbuch   114 Künstliche Blume mit Fliegenfänger/ Luxemburg/Ágnes 

004_ Hurra-Notizbuch 104 Künstliche Blume mit Fliegenfänger/ Schreiende Mädchen 

005_ König St. Stephan    151 Rosengarten-Zauberer/ Warschauer Clowns/ Neues Bild 

006_ Ohne Titel   20 Auf dem Umschlag des Notizbuchs ist kein Titel angegeben. 

007_ Pastell (grün, gelb und 
rot) 

112 Auf dem Umschlag des Notizbuchs ist kein Titel zu sehen. 

008_ Exil 36    116 Zwerge mit großen Masken/Zauberertrick/Bild mit 
Inschriften/große Clowns 

009_ Exil 19    45 Große Clowns / Bild mit Inschriften 

010_ Später  95 Kunstblume mit Fliegenfänger/Ágnes/Spring/Kunstblumen/Margit 
Anna/Luxemburgischer Garten 

011_ Ohne Titel 40 Künstliche Blume mit Fliegenfänger/ Ágnes / Frühling/ Künstliche 
Blume mit Inschriften/ Margit Anna 

012_ Zum Teufel mit    93 Lilika / Margit Anna / Ágnes / Künstliche Blume mit Katzenkrallen 

013_ Trumm-Notizbuch  99 Rufende Mädchen/Künstliche Blume mit Fliegenfänger/Künstliche 
Blume mit Hut/Künstliche Blume von Tihany 

014_ Exil 6  65 "END x" / Große Clowns 

015_ Dreiecke    95 Dreiecke / Monster und Junge 

016_ Beharrlichkeit   97 Hexen in Vorbereitung/Marsch der Dreiecke / Monster und Junge 

017_ Monster  95 Monster und Junge / Marsch der Dreiecke 

018_ Jaffa-Notizbuch  90 Tiefgrüne Kunstblume / Schreiende Mädchen / Künstliche Blume 
von Tihany / Frühling/ Ágnes 

019_ China-Notizbuch  98 Rote Kunstblumen/Warschau-Clowns/Zauberer 

020_ Große Beharrlichkeit  97 Hexen in Vorbereitung 

                                                           
193 Der handschriftliche Nachlass von Ilka Gedő ist in zwei Gruppen unterteilt. Zur ersten Gruppe gehören die 
Hefte, in denen die Entstehung fast aller Ölgemälde tagebuchartig festgehalten wird (die Titel der Gemälde 
können manchmal von dem später entstandenen Titel abweichen). Die Tagebucheinträge zu einem Gemälde 
können in mehreren Heften erscheinen. Die zweite Gruppe besteht hauptsächlich aus Notizen zur Kunsttheorie 
und/oder Übersetzungen. Von diesen sind die farbtheoretischen Hinweise besonders wichtig für die Malerei von 
Ilka Gedő. 
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021_ Beharrlichkeit mit Erfolg  94 Hexen in Vorbereitung / Rosengarten II / Schmetterling 

022_ Die dritte nach der 
Ausstellung   

95 Doppeltes Selbstporträt / Selbstporträt mit Strohhut 

023_ Moskau  30 Keuscher Rosengarten/Rosengarten/Wiese/Maskenhaus 

024_ Neszny III 101 Allerheiligentag / Keuschheit im Rosengarten / Ausgestoßener Engel 
/ Millimeter-Rosengarten 

025_ Ohne Titel  103 Ágnes / Beginn der Kunstblume mit Fliegenfänger/Margit Anna 

026_ Unbeschreibliche 
Beharrlichkeit  

90 Ehepaar / Schmetterling 

027_ Simon ha caddik 99 Gelb-roter Rosengarten mit Gitternetz/ Rahmen des Gemäldes mit 
dem Titel Lilika / Rosengarten im Regen/ Aufsteigende Kunstblume 

028_ Ohne Titel  75 Viol. künstliche Blume / Künstliche Blume mit Inschriften / Cont. von 
rosa Rosen geraden / Zum Rosengarten mit gelbem Hintergrund / 
Snowdrop cont. 

029_ Ruti-Notizbuch  96 Ágnes /Viele spannende Zeichnungen / Margit Anna/ Zeichnung von 
Luxemburg III auf der Leinwand 

030_ Die dritte nach der 
Ausstellung   

88 Selbstbildnis in Strohhut / Doppelselbstbildnis 

031_ Neszny I 92 Millimeter-Rosengarten / Allerheiligen/ Niedergeschlagener 
Engel/Rosengarten 

032_ Cadik 97 Künstliche Blume mit Katzenkrallen / Fertigstellung Margit Anna / 
Millimeter-Rosengarten 

033_ Später  92 Ágnes / Lilika / Kunstblume mit Aufschriften / Kunstblume mit 
Fliegenfänger 

034_ Ohne Titel  9 Auf dem Umschlag des Notizbuchs ist kein Titel angegeben. 

035_ 15. März  78 Kleiner Aluminium-Rosengarten / Entmutigter Engel / Kunstblume 
aus dunklem Neapel / Rosengarten / Kunstblume mit Fliegenpapier 
/ Keuschheit im Rosengarten 

036_ Fleiß  85 Luxemburg III /Künstliche Blume mit Fliegenpapier/ Ágnes 

037_ Zur Hölle mit "später".  95 Margit Anna Manci / Künstliche Blume mit Katzenkrallen / Lilika 
(Forts.) 

038_ Lumumba-Notizbuch 117 Finishing of Deep green artificial flower/ Kunstblume mit 
Fliegenfänger 

039_ Neues Notizbuch (S. 99) 100 Rosengarten I / Millimeter-Rosengarten/Tihany Kunstblume 

040_ Geduld   98 Künstliche Blume mit Fliegenfänger/ Luxemburgischer Garten III / 
Lilika / Ágnes 

041_ Hédi roter Rosengarten 88 Roter Rosengarten / Beschwörer / Ausgestoßener Engel / 
Warschauer Clowns 

042_ Katzenausstellung   88 Wiese/Kurzer Rosengarten / Künstliche Blume aus dunklem Neapel 
/ Zauberer / Ausgestoßener Engel / Warschauer Clowns / Roter 
Rosengarten 

043_ Nach der Zeit unter 
Verőce  

94 Künstliche Blume mit Fliegenfänger/ Auffädeln / Wiese / Keuscher 
Rosengarten / Entmutigter Engel / Kleines Aluminium rot und gelb 

044_ Nach Moskau   91 Maskenlager / Wiese / Rosengarten I 
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045_ Jujj-Notizbuch  94 Tiefgrüne künstliche Blume /Equilibre/Snowdrop 

046_ Ohne Titel 96 Frühling/Gleichgewicht/Kunstblume mit Hut/Kunstblume mit 
Fliegenfänger 

047_ Ohne Titel 94 Keuscher Rosengarten / Entmutigter Engel / Kunstblume aus 
dunklem Neapel / Aluminium, gelb-roter Garten / Allerheiligen 

048_ Gemälde in meinen 
Regalen   

6 Standort der Bilder nach dem Auspacken, weil Sándor Lukácsy sie 
sich angesehen hat 

049_ Nach der Ausstellung  66 Rosengarten / "Doppelselbstporträt" 

050_ Exil 38     63 Maske / Clown umarmt eine Maske / Kind freundet sich mit einem 
Monster an 

051_ Rotes Notizbuch  75 Roter Rosengarten / Zauberer / Ein neues Bild (Dreiecke) / Monster 
und Junge 

052_ Notizbuch x  89 Rosengarten mit gelbem Hintergrund 

053_ Notizbuch "uff"  57 Kunstblume mit Fliegenfänger / Kunstblume mit Hut 

054_ Ohne Titel Danseause 92 Tänzerin (zum letzten Mal)/ Luxemburgischer Garten/Künstliche 
Blume mit Inschriften/Schneeglöckchen 

055_ Zu den Bildern  90 Rosengarten im Wind (Forts.) / Kunstblume mit Dolchen / 
Kunstblume Viola 

056_ Ohne Titel  96 Equllibre/Masken / Frühling (Start)/Rosengarten rundum/ 
Danseause/Rosengarten von Zsámbék/Gedenken an ein totes Kind 

057_ Zu den Bildern  76 Rosengarten im Wind / Künstliche Blume von Tihany 

058_ König mit zwei Hüten 
gekrönt    

97 Selbstbildnis mit Hut /Rosengarten / Hexen in Vorbereitung 

059_ Exil 2    96 Schmetterling/ Selbstporträt mit Gitternetz 

060_ Die Vergrößerung der 
anderen Zeichnungen  

98 Selbstbildnis mit Hut / Rosengarten XII 

061A_ Notizbuch "tr 72 Tiefgrüne Kunstblume 

061B_ TRRRRR-Notizbuch 36 Equilibre (Abschluss) / Künstliche Blume mit Hut /Frühling 

062_ Exorzidiert  93 Selbstporträt mit Gitternetz 

063_ Masken-Notebook  69 Lagerhaus für Masken 

064_ Notizbuch Z  95 Künstliche Blume mit gelbem Hintergrund / Rosa Kunstblume / 
Künstliche Blume mit Aufschriften / Zweite von Klári H./Luxemburg 
II 

065_ Ohne Titel   97 Künstliche Blume mit Inschriften / Rosa Kunstblume / 
Schneeglöckchen (Forts. / Zweiter Klári H. Klári 

066_ Notebook zum 
Schweigen bringen  

67 Kunstblume mit Fliegenfänger / Rufende Mädchen/Kleine Tihany-
Kunstblume 

067_ König mit Hut gekrönt    71 Selbstporträt mit Hut 

068_ Mai  97 Entmutigter Engel / Rosengarten I / Allerheiligen / Gelb-roter 
Aluminium-Rosengarten 
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069_ Ohne Titel  50 Zweiter Klári H./ Rosengarten mit einer Kuppel 

070_ Rosengarten-Notizbuch 
XII 

82 Rosengarten XII / Schmetterling/ Selbstporträt mit Hut 

071_ Exil 29   66 Bild mit Inschriften / Zauberkunststück/große Clowns 

072_ Exil 39    50 Treffen 

073_ Sehr große Beharrlichkeit   97 Hexen in Vorbereitung/Entführung 

074_ Das Ende der 
zweiköpfigen  

64 Selbstbildnis mit Strohhut (Forts.) 

075_ Während der Ausstellung  66 Rosengarten XII / König mit Strohhut 

076_ Kukk-Notizbuch   53 Frühling (Fortsetzung) / Equilibre 

077_ Nach der Ausstellung  17 Doppeltes Selbstporträt 

078_ Ohne Titel  129 Luxemburg /Edina / Rosengarten mit Fenstern / Rosengarten mit 
Gittern 

079_ Hadschdú 142 Maskenlager/Wiese / Entmutigter Engel 

080_ Exil 23    42 Emotionales Selbstporträt 

081_ Exil 9    66 Kind freundet sich mit einem Monster an /Mann und Frau/ Große 
Clowns 

082_ Exil 17    34 Bild mit Inschriften / Zwerge / Große Clowns 

083_ Exil 25    65 Emotionales Selbstporträt / Bild mit Inschriften 

084_ Exil 18    50 Große Clowns / Bild mit Inschriften 

085_ Exil 15    33 Bild mit Inschriften / Große Clowns / Zwerge mit großen Masken 

086_ Exil 5    60 END X / Mit den Beschriftungen 

087_ Exil 14    30 Zwerge mit großen Masken / Bild mit Inschriften / Mann und Frau 

088_ Exil 3      66 Schmetterling/ Selbstporträt mit Quadraten /Selbstporträt mit 
Strohhut /Tänzerin/ Große Clowns 

089_ Exil 10    54 Große Clowns / Bild mit Inschriften / Zwerge mit großen Masken 

090_ Exil 26    58 Emotionales Selbstporträt / Zaubertrick des Zauberers 

091_ Brr zu Bildern  17 Equilibre/Feder 

092_ Huhh-Notizbuch  66 Künstliche Blume mit Fliegenfänger / Equilibre / Rosengarten mit 
gelbem Hintergrund / Fertigstellung von zwei Masken / Künstliche 
Blume von Tihany 

093_ Winter I 77 Selbstbildnis mit Quadraten / Selbstbildnis mit Strohhut / 
Doppelselbstbildnis / Schmetterling / Rosengarten XII 

094_ In der Tat   79 Rosengarten XII / Selbstporträt mit Strohhalm 
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095_ Notizbuch mit Umschlag 120 Tänzerin (Fortsetzung) / Luxemburgischer Garten II/ Edina 

096_ Zeichenheft 24  

097_ Exil 35    64 Zwerge mit großen Masken / Bild mit Inschriften / Zauberertrick 

098_ Exil 34   62 Treffen / Zwerge mit großen Masken 

099_ Exil 30    49 Bild mit Inschriften / Zauberkunststück / Große Clowns / Treffen 

100_ Exil 11    63 Zwerge mit großen Masken / Bild mit Inschriften 

101_ Exil 16        33 Zwerge mit großen Masken / Große Clowns / Bild mit Inschriften 

102_ Exil 37    65 Clown umarmt eine Maske / Kind trifft ein Monster / Treffen 

103_ Exil 32  29 Besprechung / Zaubertrick / Clown umarmt eine Maske 

104_ Exil 20     34 Große Clowns / Zauberertrick / Emotionales Selbstporträt 

105_ Exil 40   26 Trauriger Clown 

106_ Exil 27    58 Zauberkunststück/Emotionelles Selbstporträt 

107_ Exil 31   29 Zauberertrick/Zwerge mit großen Masken/Bild mit 
Inschriften/Besprechung 

108_ Exil 1    65 Selbstporträts mit Quadraten / Schmetterling 

109_ Exil 24  17 Emotionales Selbstporträt 

110_ Bestellung von Ölfarben 31  

111_ Exil 4  66 Große Clowns / Schmetterling / Kleines Selbstporträt 

112_ Exil 28 62 Emotionales Selbstporträt /Bild mit Inschriften 

113_ Während der Ausstellung    73 Selbstbildnis mit Hut / Rosengarten 

114_ Winter II 60 Rosengarten XII /Emotionelles Selbstporträt 

115_ Exil 22 69 Zauberkunststück / Große Clowns / Emotionales Selbstporträt 

116_ Zip-Notizbuch   33 Millimeter-Rosengarten 

117_ Exil 7    63 Ende X / Große Clowns/ Frau und Mann 

118_ Exil 8 62 Frau und Mann / Schmetterling / Große Clowns / Kind trifft auf ein 
Monster 

119_ Exil 21 66 Emotionales Selbstporträt / Zaubertrick des Zauberers 

120_ Außergewöhnliche   52 Schneeglöckchen / Künstliche Blume mit Inschriften / Rosengarten 
mit gelbem Hintergrund 

121_ Entscheidung zur 
Auswahl von Brauntöne 

8  
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122_ Jerusalem 99 Auf dem Umschlag des Notizbuchs ist kein Titel angegeben. 

123_ Kleinigkeit  117 Lilike /Anna Manci/ Künstliche Blume mit Katzenkralle 

124_ Ohne Titel    129 Künstliche Blume mit Inschriften / Luxemburgischer Garten / 
Künstliche Blume von Tihany / Schneetropfen 

125_  "Bumm"-Notizbuch  143 Frühling/Masken / Kunstblume Poungny / Equilibre 

126_ Doppelter Reißverschluss   107 Rosengarten/Millimeter Rosengarten 

127_ Ohne Titel   75 Millimeter-Rosengarten 

128_ Wiese  105 Kleines Alumimium, gelb-roter Rosengarten, Maskenhaus, 
Niedergeschlagener Engel, Kunstblume aus Dunkelneapel 

    

II. Notizbücher, Übersetzungen und Aufzeichnungen über die Farbenlehre 
 
129_ Notizen von Rainer Maria Rilke, 

Paul Klee, Lajos Fülep und Béla 
Tábor (1949) 

42  

130_ Notizen von Klee und Kasimir 
Malewitsch (1948) 

78  

131_ Klee: Pädagogisches 
Skizzenbuch (Anmerkungen) 
(1949) 

67  

132_ Notizen von Gino Severini (1949, 
September) 

30  

133_ Die Fortsetzung der 
Übersetzung von Goethes 
Farbtheorie / Von den Anfängen 
bis zur Physiologie der Farben 
(1949) 

81  

134_ Die Fortsetzung der 
Übersetzung von Goethes 
Farbtheorie / Von der Rückseite 
des Notizbuches werden drei 
wissenschaftliche Studien 
Goethes übersetzt 

77  

135_ Ostwalds Farbtheorie; Severini 
über Farben; Ostwalds Kritik an 
Goethe (1949) 

71  

136_ Eine Zusammenfassung von 
Goethes Farbtheorie / Kopien 
von Goethes erklärenden 
Zeichnungen / Subjektive 
Spekulationen über die 
Metaphysik des Sechsecks 
(1949) 

99  

137_ Schopenhauers Farbtheorie 
(1949) 

102  
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138_ Wilhelm Ostwalds Farbtheorie 
(Notizen und Übersetzung 
verschiedener Passagen ins 
Ungarische) (1949) 

73  

139_ Bachofer: Die frühindische 
Plastik  (notes) (1949) 

64  

140_ Ein Vergleich von Goethes und 
Schopenhauers Farbtheorie 
(1949) 

114  

141_ Übersetzungen von Goethes, 
Ostwalds und Roger Bacons 
Farbtheorie und Newtons Optik 
(1949) 

302  

142_ 
Andreas Speiser:  Die 
mathematischen Denkweisen 
(1949) 

121  

143_ 
Wissen-Kössen (1950) 

58  

144_ 
Wissen-Kössen (1950) 

36  

145_ 
Wissen-Kössen (1950) 

7  

146_ 
Notizen über George Lukács: Die 
Seele und die Formen  (März 
1954) 

  

147_ 
H. Read: A Concise History of 
Modern Painting (1949) 

33  

148_ 
H. Read: A Concise History of 
Modern Painting (1949) 

114  

149_ 
Farbmuster in Bleistift (1978) 

59  

150_ 
Übersetzung der Einführung in 
Goethes Farbenlehre (1949) 

86  

151_ 
Künstlerbriefe über Kunst, 
Dresden, ed. By Uhde-Bernays 
(1949) 

69  

152_ 
Wissen-Können (1951) 

40  

153_ 
Wissen-Können (1951) 

37  

154_ 
Wissen-Können (1951) 

23  

155_ 
Astrology (1951) 

18  

156_ 
Gustav René 
Hocke_Europäische 
Künstlerbriefe (1951) 

49  

157_ 
Wissen-Können (1951) 

31  

158_ Hindu Anatomy (1951) 84  
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159_ 
H. Read: A Concise History of 
Modern Painting (1952) 

65  

160_ 

H. Read: A Concise History of 
Modern Painting (1952) Curt 
Glaser:  Die Kunst Ostasiens, der 
Umkreis ihres Denkens und 
Gestaltens, Leipzig, 1913 (1951) 

32  

161_ Waldemar Deonna über 
griechische Kunst 

109  

162_ Heisenberg: Zur Veränderung 
der Grundlagen der exakten 
Wissenschaften (1952) / 
Anmerkungen zur Anklage des 
Geistes  von Lajos Szabó und 
Béla Tábor gegen den Geist, 
Budapest, 1935 

81  

163_ 
Prinzhorn: Bildnerei der  
Geisteskranken (1952) 

61  

164_ 
Albert Gleires &  Jean 
Metzinger: Du Cubisme (1952) 

54  

165_ Max Müller I 20  

166_ Max Müller II 45  

167_ Max Müller III 46  

168_ Max Müller IV 39  

169_ Max Müller V 49  

170_ Max Müller VI 65  

171_ Max Müller VII 65  

172_ Max Müller VIII 48  

173_ Max Müller IX 59  

174_ Max Müller X 15  

175_ Prinzhorn und Klee zur Kunst 
(1952) 

95  

176_ Barlach: Notizen zu Graefes 
Buch über Van Gogh (1952) die 
Essenz der Farbtheorie von 
Michel-Eugène Chevreul  

69  

177_ Artists on Art Kegan Paul, 
London 1947  

65  
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178_ 

Matisse, Cézanne, Malevich on 
art  Notes from Artists on Art 
Kegan Paul, London 1947  

  

179_ Anmerkungen zu Otto 
Weininger 

24  

180_ Farb-Experimente 186  

181_ Traumtagebuch von 1956 96  

182_ Traumtagebuch von 1956 94  

183_ Traumtagebuch von 1956 40  

184_ Traumtagebuch von 1956 91  

185_ Traumtagebuch von 1956 85  

186_ Traumtagebuch von 1956 85  

187_ Traumtagebuch von 1956 93  

188_ Traumtagebuch von 1956 117  

189_ Traumtagebuch von 1956 100  

190_ Traumtagebuch von 1956 84  

191_ Traumtagebuch von 1956 90  

192_ Traumtagebuch von 1956 59  

193_ Traumtagebuch von 1956 144  

194_ Traumtagebuch von 1956 104  

195_ Traumtagebuch von 1956 88  

196_ Traumtagebuch von 1956 68  

197_ Fritz Burger: Einführung in die 
moderne Kunst 1 

57  

198_ Fritz Burger: Einführung in die 
moderne Kunst 2 

41  
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199_ Fritz Burger: Einführung in die 
moderne Kunst 3 

68  

200_ Fritz Burger: Einführung in die 
moderne Kunst 4 

62  

201_ Fritz Burger: Einführung in die 
moderne Kunst 5 

71  

202_ Fritz Burger: Einführung in die 
moderne Kunst 6 

52  

203_ Visegrád Notebook 17  

204_ Die ursprünglichen Ideen der 
fertigen Werke 

10  

205_ Die ursprünglichen Ideen der 
fertigen Werke 

  

206a_ Tagebuch (1953) 21  

206b_ Tagebuch (1953) 94  

207_ Tagebuch I (1959) 45  

208_ Tagebuch II (1959) 39  

209_ Tagebuch (Herbst 1954) 62  

210_ Tagebuch (Januar1957) 65  

211_ Tagebuchnotizen 16. März bis 
22. April 1954 

61  

212_ Tagebuchnotizen, 1952 14  

213_ Tagebuchnotizen, 1953  49  

214_ Tagebuchnotizen, vom 22. April 
1954_bis zum 24. Mai 1954 

71  

215_ Tagebuchnotizen, vom 2. 
Dezember bis 15. März 1954 

42  

216_ Ilka, der Herbst 1957 30  

217_ Ilka 1957, Tagebuchnotizen   

218_ Wissen Können (1951) 42  

219_ Bibel und Romantik_Notizen aus 
den Vorlesungen von Lajos 
Szabó (1951) 

32  

220_ Goethe über Roger Bacon; Curt 
Glaser: Die Kunst Ostasiens, der 
Umkreis ihres Denkens und 
Gestaltens, Leipzig, 1913 (1951) 

37  
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221_ Historische Ästhetik (1951)   

222_ Otto Kümmel: Das 
Kunstgerwerbe in Japan, Berlin, 
1911 (1951) 

147  

223_ Karl Einstein: Negerplastik 
(1951) 

55  

224_ Scheffer: Geist der Gothik 
(1951) 

31  

225_ Renan:  Über 
Naturwissenschaften (1951) 

46  

226_ M. Berthelot's Antwort auf 
Renan (1952) 

44  

227_ Notizen und Übersetzung von 
Schopenhauers Farbtheorie 
(1951) 

53  

228_ Farbexperimente mit 
wunderbaren Farben (1978) 

76  

229_1_  Anmerkungen zur Ästhetik 1 
(1951)  

26  

229_2_  Anmerkungen zur Ästhetik 1 
(1951)  

48  

229_3_  Anmerkungen zur Ästhetik 1 
(1951)  

29  

230_ Wissen Können (1951) 17  

231_ Anmerkungen zu Farbmustern ( 
Hinten: Eine Liste von Ölfarben) 
(1951) 

47  

232_ Botanik-Notizbuch aus der High 
School (1935) 

  

233_ Geographie-Notizbuch (1935) 72  

234_ Schulheft für ungarische 
Literatur (1936) 

107  

235_ Meine Gemälde in meinem 
Atelier: der Ort der Gemälde 
nach der Ausstellung in der 
Dorottya-Straße (1982) 

14  

236_ Brief an Péter Surányi, den 
Cousin von Ilkas Ehemann 
(1951) 

56  

237_ Appollinaire zur Abstrakten 
Kunst, Herbst 1951 

44  

238_ Kate Milett (1951) 19  

239_  Lajos Fülep:  Erinnerung im 
künstlerischen Schaffen (1951) 

35  

240_ Vokabular (Französisch-Deutsch) 
für die Übersetzung von 
Breton's La surrealisme (1951) 

37  
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241_ Verschiedene Bibliotheksnotizen    

242_ Hans Sedlmayer: Die Krise der 
Kunst: Verlust der Mitte, 
Salzburg, 1948 (1951) 

50  

243_ Nicht identifizierte Notizen 
(1951) 

21  

244_ 
Hans Sedlmayer: Die Krise der 
Kunst: Verlust der Mitte, 
Salzburg, 1948 (1951) 

26  

245_ Notizen von Gábor Karátsony 40  

246_ Anmerkungen zur ostasiatischen 
Kunst 

118  

247_ Anmerkungen zur Bibliothek 
1954 

32  

248_ Tagebuchnotizen (1951)   

249_ Anmerkungen zur Bibliothek 
(1953) 

47  

250_ Ein Bericht über mein Leben 
(1951) 

91  

251_ Sydov: Wilde und primitive 
Völker (1954) 

46  

252_ Nicht identifizierte Notizen mit 
Kritzeleien aus den 1950er 
Jahren 

32  

253_ Astrologische Anmerkungen 22  

254_ Anmerkungen zum Unterschied 
zwischen fernöstlicher und 
europäischer Kunst (1955) 

29  

255_ Tagebuchnotizen von 1954   

256_ Es auf eine andere Art tun 57  

257_ Tagebuchnotizen 25. Mai 1954 
bis 12. Juli 1954 

25  

258_ "Krrr"-Notizbuch (1951) 120  

259_ Notizen von Lajos Szabó und 
Béla Tábors Vádirat a szellem 
ellen (Anklage des Geistes) 
(1951) 

81  

260_ Anmerkungen zu M. Laurencine 
und Blake (1951) 

  

261_ Verőce Notizbuch (1951) 17  

262_  Anmerkungen zu Szabós 
teozentrischer Logik (1951) 

  

263_  Unbekannt (1951)   
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264_ Hermann Uhde-Bernays: 
Künstlerbriefe; F. Hodler: Leben, 
Werk, Nachlaß (1951) 

60  

265_ Lajos Szabó: Ein Treffer logikája - 
Teocentrikus logika (Die Logik 
des Glaubens-Teocentric Logic) 

31  

266_ Anmerkungen  52  

267_ Notizbuch mit kleinen Figuren 
(1951) 

32  

268_ Tagebuchnotizen von 1951    

269_ Anmerkungen zum 
Bibliothekskatalog (1951) 

17  

270_ Notizen aus einem Buch von 
Albert Szent-Györgyi (1951) 

27  

271_ Aus Moskowskis Buch über 
Einstein (1951) 

50  

272_ Notizbuch 47  

273_ Notizen von Antoni Averlino   

274_ Tagebuchnotizen (1951) 38  

275_ Wissen-Können 40  

276_ Anmerkungen (1951) 18  

277/a_ Geschichte der chinesischen 
Skulptur_am Ende 
Anmerkungen zu Farben (1951) 

75  

277b_ Okakura 2  

278a_ Tagebuch aus dem Sommer 
1953 

9  

278b__ Tagebuch 11  

279_ Tagebuch, 1951 9  

280_ 
H. Read: A Concise History of 
Modern Painting c 

52  

281_ Anmerkungen zur fernöstlichen 
Kunst 

35  

282_ Anmerkungen zu Redon, Hodler, 
Malevits, Altman, El Lissitzky 
(1951) 

32  

283_ Ebner 1 17  
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284_1_2_ Übersetzung des Werkes von 
Ferdinand Ebner Das Wort und 
die geistigen Realitäten (1951) 
2, 3 

  

284_3_ Übersetzung des Werkes von 
Ferdinand Ebner Das Wort und 
die geistigen Realitäten (1951) 
4, 5 

59  

284_4_ Übersetzung des Werkes von 
Ferdinand Ebner Das Wort und 
die geistigen Realitäten (1951) 6 

65  

284_5 Übersetzung des Werkes von 
Ferdinand Ebner Das Wort und 
die geistigen Realitäten (1951) 
7, 8, 9, 10 

50  

284_6_ Übersetzung des Werkes von 
Ferdinand Ebner Das Wort und 
die geistigen Realitäten (1951) 
10, 11, 12 

57  

284_7_ Übersetzung des Werkes von 
Ferdinand Ebner Das Wort und 
die geistigen Realitäten (1951) 
12, 13 

61  

284_8_ Translation of Ferdinand Ebner’s 
Das Wort und die geistigen 
Realitäten (1951) 13, 14 

65  

284_9_ Übersetzung des Werkes von 
Ferdinand Ebner Das Wort und 
die geistigen Realitäten (1951) 
14, 15, 16 

65  

284_10_ Übersetzung des Werkes von 
Ferdinand Ebner Das Wort und 
die geistigen Realitäten (1951) 
16, 17 

65  

284_11_ Übersetzung des Werkes von 
Ferdinand Ebner Das Wort und 
die geistigen Realitäten (1951) 
17, 18 

63  

284_12_ Tr Übersetzung des Werkes von 
Ferdinand Ebner Das Wort und 
die geistigen Realitäten (1951) 
19 

34  

285_ Über Lajos Vajda (Diese Studie 
wurde im Herbst 1954 verfasst. 
Veröffentlicht: Holmi, 1990 
Dezember. Loc. Zit..: Stefánia 
Mándy: Zu den Vorläufern der 
Lajos-Vajda-Studie von Gedő) 

62  
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286_ Exil Nr. 13 15  

287_ Parád-Notizbuch  10  

288_ Notizen ohne Titel 33  

289_ Anmerkungen 1950, 1951 16  

290_ Leonardo 39  

291_ Notizen ohne Titel auf Farben 42  

292_ Okakura-Notizen zum Buch des 
Tees 

40  

293_ Exil Nr. 33 65 1. Clown, der eine Maske streichelt 2. Begegnung 
3. Der Trick des Magiers 

294_ Korrespondenz  232  
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Ölfarben von Ilka Gedő194 
 
1.  Winsor Blau, St. Serie168 
2.  Budapester Künstlerfarbe, 34 Cynober Red, Gesellschaft des Fonds der Schönen Künste 
3.  Budapester Künstlerfarbe, 34 Cynober Red, Gesellschaft des Fonds der Schönen Künste 
4.  Budapester Künstlerfarbe, 80 Grüns, Gesellschaft des Fonds der Schönen Künste 
5.  Budapester Künstlerfarbe, 100 Titanium White, Gesellschaft des Fonds der Schönen Künste 
6.  Budapester Künstlermalerei, 806 Permanente Zitrone, Gesellschaft des Fonds der Schönen Künste 
7.  Budapester Künstlerfarbe, 121 Elfenbeinschwarz, Gesellschaft des Fonds der Schönen Künste 
8.  Budapester Künstlerfarbe, 72 Pariser Blau, Stiftung für Bildende Kunst 
9.  Budapester Künstlerfarbe, 66 Ultramarinblau Gesellschaft des Fonds der Schönen Künste 
10. Budapester Künstlerfarbe, 100 Titanium White, Gesellschaft des Fonds der Schönen Künste  
11.  Budapester Künstlerfarbe, 100 Titanium, Gesellschaft des Fonds der Schönen Künste  
12. Budapester Künstlerfarbe, 808 Permanent Orange, Gesellschaft der Stiftung für Schöne Künste 
13.  Budapester Künstlerfarbe, 231 Carmine Dark, Gesellschaft des Fonds der Schönen Künste 
14.  Budapester Künstlerfarbe, 411 Ultramarinblau, Gesellschaft des Fonds der Schönen Künste Künste 
15.  216 Violettes Dauerlicht Rembrandt Olieverf, Talens 
16.  25 Kadmiumgelb tief, Rembrandt Olieverf, Royal Talens 
17.  91 Caput Martuum Violet, Rembrandt Olieverf, Royal Talens 
18.  201 Kobalt-Violett-Tief, Rembrandt Olieverf, Royal Talens 
19.  Kadmiumorange, Rembrandt Olieverf, Royal Talens 
20.  91 Caput Mortuum Violet, Rembrandt Olieverf, Royal Talens 
21.  175 Verbrannter Bernstein, Rembrandt Olieverf, Royal Talens 
22.  221 Ultramarin tief, Rembrandt Olieverf, Royal Talens 
23.  505 Ultramarin-Licht, Rembrandt Olieverf, Royal Talens 
24.  344 Mortuum Violet, Rembrandt Olieverf, Royal Talens 
25.  507 Ultramarin-Violett, Rembrandt Olieverf, Royal Talens 
26.  200 Kobaltveilchen, Rembrandt Olieverf, Royal Talens 
27.  533 Indigo Extra, Veilchen, Rembrandt Olieverf, Royal Talens 
28.  166 Verbrannte grüne Erde, Rembrandt Olieverf, Royal Talens 
29.  411 Verbranntes Siena, Rembrandt Olieverf, Royal Talens 
30.  539 Kobaltveilchen, Rembrandt Olieverf, Royal Talens 
31.  200 Kobaltviolett Dicht, Rembrandt Olieverf, Royal Talens 
32.  150 Fleisch-Ocker, Rembrandt Olieverf, Royal Talens 
33.  313 Paris-Blau, Rembrandt Olieverf, Royal Talens 
34.  40 Cerulean-Blau, Rembrandt Olieverf, Royal Talens 
35.  223 Neapel-Gelb, Rembrandt Olieverf, Royal Talens 
36.  522 Talens Green, Rembrandt Olieverf, Royal Talens 
37.  Bleu Hortesia, Lefranc & Bourgeois 
38.  Jaune Brillant, Lefranc & Bourgeois 
39.  Bleu H oggar, Lefranc & Bourgeois 
40.  Bleu Indigo, Lefranc & Bourgeois 

                                                           
194 Die überwiegende Mehrheit der Farben von Ilka Gedő ist im Laufe der Jahrzehnte verloren gegangen. Die hier 
veröffentlichte Liste ist nur ein kleiner Bruchteil, obwohl die Künstlerin während ihres Parisaufenthaltes einen 
riesigen Vorrat an Ölfarben gekauft hatte. Nach 1970 verwendete sie nur noch diesen Vorrat an Ölfarben, und sie 
war immer besorgt, dass die Ölfarbenvorräte eines Tages auslaufen könnten. Endre Bíró: „Recollections of the 
Artistic Career of Ilka Gedő“ (Erinnerungen an die künstlerische Laufbahn von Ilka Gedő). In: István Hajdu-Dávid 
Bíró: Die The Art of Ilka Gedő, Oeuvre Catalogue and Documents, Gondolat Kiadó, Budapest, 2003, S. 253 
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Bücher über Kunstgeschichte in Gedős Bibliothek 
 
1. Ury Ibolya: Gráber Margit, Budapest, Képzőművészeti Alap Kiadóvállalata, Budapest, 1982 
2. Szabó Júlia: Kazimir Malevics, Budapest, Corvina, 1984 (Szabó Júlia dedikációja: Gedő Ilka és Dr. Bíró Endre részére tisztelettel, 

emlékül. Sz. J.”) 
3. Dávid Katalin: Anna Margit, Budapest, Corvina, 1980  
4. Kovalovszky Márta: Bokros Birman, Budapest, Képzőművészeti Alap Kiadóvállalata, Budapest, 1971 
5. P. Szücs Julianna: Morandi, Budapest, Képzőművészeti Alap Kiadóvállalata, Budapest, 1974 
6. Granasztói Szilvia: Színes kövek művészete, Budapest, Corvina, 1970 
7. Szabadi Judit: Gulácsy Lajos, Budapest, Gondolat, 1983 
8. Németh Lajos: Ország Lili, Budapest, Képzőművészeti Alap Kiadóvállalata, 1982 
9. A konstruktivizmus,  Válogatás a mozgalom dokumentumaiból, Budapest, Gondolat, 1979 
10. Mucsi András: Az esztergomi Keresztény Múzeum régi képtárának katalógusa, Budapest, Corvina, 1975 
11. Hárs Éva - Romváry Ferenc: Modern Magyar Képtár Pécs, Budapest, Corvina, 1981- 
12. Ferdinand Leger: A festő szeme, Budapest, Gondolat, 1976 
13. Kampis Antal: Ilosvai Varga István, Budapest, Képzőművészeti Alap Kiadóvállalata, Budapest, 1978 
14. Lyka Károly: Szobrászatunk a századfordulón, Budapest, Corvina, 1983 
15. Lyka Károly: Nemzeti romantika 1850-1867, Budapest, Corvina, 1984 
16. Lyka Károly: Magyar művészet Münchenben, Budapest, Corvina, 1982 
17. Lyka Károly: A táblabíró világ művészete, Budapest, Corvina, 1981 
18. Lyka Károly: Festészetünk a két világháború között – Visszaemlékezések, 1920–1940, Budapest, Corvina, 1984 
19. Lyka Károly: Közönség és művészet a századvégen – Magyar művészet 1867–1896, Budapest, 1982 
20. Borisov-Musatov, Russian Painters Series, Aurora Art Publishers, 1975 
21. Tatlin, Budapest, Corvina, 1984 
22. Szabó Júlia: A magyar aktivizmus művészete, Budapest, Corvina, 1981 
23. Alberto Giacometti, 24 octobre 1969 12 janvier 1970, Minsitre d’Etat Affaires Culturelles 
24. Ivring Stone: Van Gogh élete, Budapest, Képzőművészeti Alap Kiadóvállalata, Budapest, 1963 
25. Xavier de Lanlais: La Technique de la Peinture a L’Huile, Paris, Flammarion, 1969 
26. Herbert Read. A modern festészet, Budapest, Corvina, 1965 
27. György Péter – Pataki Gábor: Az európai iskola, Budapest Kiállítóterem, 1984 
28. Julius-Meier-Graefe: Eduard Manet, München, 1912 
29. Amile Verhaeren: Rembrandt, Paris, Librairie Renouard, 1911 
30. Egri Mária: Ámos Imre, Budapest, Gondolat, 1980 
31. Vajda Lajos (1908-1941) Emlékkiállítás, Magyar Nemzeti Galéria, 1978 
32. Vajda Lajos Múzeum, Szentendre, 1986 
33. Kovalovszky Márta: Szenes Zsuzsa, Budapest, Képzőművészeti Alap Kiadóvállalata, Budapest, 1976 
34. Marcel Montandon: Segantini, Bielefeld und Leipzig, Velhagen & Klasing ,1904 
35. Bálint Endre: Hazugságok naplójából, Budapest, Magvető Kiadó, 1972 ( A szerző dedikációjával) 
36. Bálint Endre: Sorsomról van szó (Írások, versek esszék, egyebek), Budapest, Magvető Könyvkiadó, 1987 
37. S. Nagy Katalin. Farkas István, Budapest, Képzőművészeti Alap Kiadóvállalata, Budapest, 1979 
38. Németh Lajos: Nagy Balogh János, Budapest, Képzőművészeti Alap Kiadóvállalata, Budapest, 1960 
39. Vajda Júlia, Műcsarnok, 1981 (A művész dedikációjával) 
40. La piú grande collana d’arte del mondo, Max Ernst, Pais, Spadem, 1967 
41. Max Sauerlandt: Deutsche Plastik des Mittelaters, Karl Robert Langewieschee Verlag, Königsteinb im Taunus & Leipzig 
42. Wolfgang Hütt: Lea Grundig, Dresden VEB Verlag der Kunst,  1964 
43. State Tretyakov Gallery (Early Russian Art), Moscow, Sovietsky Khudozhnik, Publishing House, 1968 
44. La Peinture de L’Ancienne Russie, Collection de la Galerie Nationale Tretiakov, Moszkva, 1958 
45. Patrick Waldberg: The Initiators of Surrelaism, New York – Toronto, the New American Library, 1970 
46. Государственная Третьяковская галерея: Советская графика, Москва, Советский художник», 1973 
47. Van Gogh (Masters of World Painting), Aurora Art Publishers, 1974 
48. Nikolai Roerich, (Masters of World Painting), Aurora Art Publishers, 1974 
49. Gerlóczy Gedeon: Csontváry-emlékkönyv, Budapest, Corvina, 1976 
50. Pauol Overy: De Stilj, Budapest, Corvina, 1970 
51. Franci Carco: Utrillo, Budapest, Corvina, 1971 
52. Pail Signac: D'Eugène Delacroix au néo-impressionnisme, Paris, Hermann, 1964 
53. Marosi Ernő: Magyar falusi templomok, Corvina, 1975 
54. Pablo Picasso, Az egyetemes festészet mesterei, Budapest, Corvina – Leningrád Auróra Kiadó, 1983 
55. Paul Overy: Paul Neagu – A Gerenative Context (1965-1981), Newcastle, Ceolfrith Press, 64 (A szerző dedikációjával: For Ilka Gedő & 

Endre Bíró from paul Overy, June 84), 1981 
56. Műcsarnok, Edgar Augustin szobrászművész, Budapest, 1983 
57. Suprematisme, 25 octobre 25 decembre 1977, Paris,  Galerie Jean Chauvelin 
58. Otto Modersohn, kiállításkatalógus, az Otto Modersohn Múzeum, Fischerhude  kiállítása a Szépművészeti Múzeumban, Budapest, 

1981 
59. Mándy Stefánia: Vajda Lajos, Budapest, Corvina, 1983 
60. Fülep Lajos: Magyar művészet – Művészet és világnézet, Budapest, Corvina Kiadó, 1971 
61. György Péter – Pataki Gábor: Vajda Lajos (1908-1941), Emlékkiállítás, Zalegerszeg, 1983 
62. Heinrich Wölflin: Gedanken zur Kunstgeschichte, Basel, Benno Schwage Verlag, 1941 
63. Kállai Ernő: Művészet veszélyes csillagzat alatt, Budapest, Corvina,  1981 
64. Robert Goldwater & Marco Treves:  Artists on Art from the 14th to the 20th Century, London, Kegan Paul, 1947 
65. Werner Hofmann: A modern művészet alapjai, Budapest, Corvina, 1974 

https://www.babelio.com/livres/Signac-DEugene-Delacroix-au-neo-impressionnisme/506756
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66. Mario de Micheli: Az avantgardizmus, Budapest, Corvina, 1978    
67. Erwin Panofsky: A jelentés a vizuális művészetekben – tanulmányok, Budapest, Gondoltra, 1984        
68. Gustav René Hocke: Die Welt als Labyrinth, Manier und Manie in der europäischen Kunst, Von 1520 bis 1650 und in der Gegenwart, 

Rowohlt, 1961 
69. Der Bordesholmer Altar, Meister Brüggemanns, Leipzig, Insel Verlag 
70. Max Liebermann: Die Phantasie  in der Malerei, Berlin, Bruno Cassirer, 1916  
71. Julius-Meier-Graefe: Eduard Manet, München, R. Piper & Co, Verlag 1912 
72. Rembrandt, Bilefeld und Leipzig, Verlag von Belhagen und Klasing, 1915 
73. Karl Voll: Frankreichs klassische Zeichner, München, Holbein-Verlag, 1914 (A könyvben Gedő Ilka nagynénjének, Győri Arankának 

(Weisskopf Arankának) az exlibris címkéje látható.) 
74. Albrecht Dürer: Schriften und Briefe, Leipzig, Verlag Philipp Reclam jun., 1978 
75. Julius Kurth: Der japanische Holzschnitt, München, Pier & Vo. Verlag, 1921 
76. Ludwig Pfeiffer: Handbuch der angewandten Anatomie, Leipzig, Otto Spamer, 1899 
77. Hans W. Singer: Albrecht Dürer, Bielefeld und Leipzig, Velhagen & Klasing, 1921 
78. Friedrich Linek: Die Malerfarben, Mal- und Bindemittel und ihre Verwendung in der Maltechnik, Esslingen, Paul Reff Verlag, 1908 
79. Julius Meier-Graeffe: Sézanne und sein Kreis, München, R. Piper & Co. Verlag 
80. Hermann Uhde-Bernays: Künstlerbriefe über Kunst: Bekenntnisse von Malern, Architekten u. Bildhauern aus fünf Jahrhunderten, Mit 

sechzig Selbstbildnissen und den Künstler-Unterschriften, Dresden, Verlag von Wolfgang Jess, 1926 



 

 

295 

Biographische Angaben 

 

I. Liste der Bildenden Künstler 

 

Endre Bálint (Budapest, 1916—Budapest, 1986) Maler, Grafiker 

 

Er studierte Plakatgestaltung an der Nationalen Kunstgewerbeschule 1930 bis 1934 und besuchte dann die 

Privatschule von János Vaszary und Vilmos Aba Novák. Ab 1936 verbrachte er mehrere Sommer in 

Szentendre, in der Gesellschaft seines Freundes Lajos Vajda und der jungen Künstler, die sich um ihn 

scharten. Im September 1946 hatte er eine Einzelausstellung in den Ausstellungsräumen der Europäischen 

Schule. Im Jahr 1947 hielt er sich in Paris auf und beteiligte sich mit einem Gemälde an der 

internationalen Surrealisten-Ausstellung Le Surrealisme en 1947 in der Galerie Maeght und an der 

internationalen Ausstellung des Salon des Réalites Nouvelle. Diese Ausstellung brachte 150 Künstler aus 

allen Teilen der Welt zusammen. Von 1957 bis 1961 lebte er ununterbrochen in Frankreich. Am 18. Januar 

1958 wurde im Palais de Beaux-Arts Brüssel eine Ausstellung mit den Werken von Lajos Szabó, Lajos 

Vajda, Endre Bálint, Ljubormir Szabó und Attila Kotányi eröffnet). Im selben Jahr veröffentlichte die 

Édition Labergerie die Jerusalemer Bibel mit mehr als tausend Illustrationen von Bálint, was ihm bei der 

Entwicklung seines typischen späten künstlerischen Stils half. 1972 verbrachte er sechs Monate in West -

Berlin. Im Jahr 1985 erhielt er den Kossuth-Preis. 

 

Jenő Barcsay (Katona, 1900—Budapest, 1988) Maler, Grafiker, Kunstlehrer 

 

Barcsay, ein Nachfahre einer aristokratischen Familie aus Siebenbürgen, ging 1919 nach Budapest und 

begann sein Studium an der Akademie der Künste, die er 1924 abschloss. Seine Meister waren János 

Vaszary und Gyula Rudnay. Ab Herbst 1926 verbrachte er als Stipendiat ein Jahr in Paris, wo er besonders 

von Cézanne beeinflusst wurde, dessen Gemälde ihn bis an sein Lebensende in ihren Bann zogen. Im 

Frühjahr 1929 besuchte er Szentendre, wohin er immer wieder zurückkehrte und wo er sich niederließ. In 

den Jahren 1929-30 kam er mit einem Stipendium wieder nach Paris, um sich die Regeln des Kubismus 

anzueignen. Von 1931 bis 1945 war er Lehrer an der Städtischen Lehrlingsschule und von 1945 bis  zu 

seiner Emeritierung Professor an der Kunstakademie, wo er alle von ihm beeinflussten ungarischen 

Künstler der Moderne bis zu ihrem Lebensende im Figurenzeichnen unterrichtete. Seine Lehrbücher über 

Anatomie für Künstler hatten mehrere Generationen von Kunststudenten beeinflusst. 

 

Róbert Berény (Budapest, 1887—Budapest, 1953) 

 

Als junger Mann von 17 Jahren studierte er 1904 mehrere Monate lang bei dem Künstler Tivadar 

Zemplényi, bevor er an die Académie Julian in Paris wechselte. Dort wurde Berény vor al lem von der Kraft 
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der Kunst Paul Cézannes beeinflusst. Er übernahm auch einige der Farbverwendungen der Fauve -

Bewegung und stellte im Salon d'Automne mit französischen Künstlern der Fauvisten aus.  

Berény ist vor allem für seine Form des Expressionismus und  Kubismus bekannt, die er in 

Verbindung mit der Avantgarde-Gruppe Die Acht entwickelte, die 1909 in Budapest ihre erste 

gemeinsame Ausstellung hatte. Zu ihnen gehörten der Anführer Károly Kernstok, La jos Tihanyi, Béla 

Czóbel, Dezső Czigány, Ödön Márffy, Dezső Orbán und Bertalan Pór. Er brachte französische Einflüsse aus 

seiner Zeit in Paris mit.  

Im Jahr 1919 nahm Berény am Kunstleben der kurzzeitigen Ungarischen Räterepublik teil und war 

Leiter der Abteilung für Malerei in der Kunstdirektion. Nach dem Fall der Räterepublik emigrierte Berény 

im selben Jahr zusammen mit zahlreichen anderen ungarischen Künstlern und Schriftstellern nach Berlin. 

Dort lebte und arbeitete er mehrere Jahre lang und setzte seinen Schwerpunkt auf Kubismus und 

Expressionismus fort. Erst 1926 kehrte er nach Ungarn zurück. Im letzten Jahr des Zweiten Weltkriegs 

wurde Berénys Atelier zusammen mit vielen seiner Werke zerstört. Nach dem Krieg wurde er Lehrer an 

der Akademie der Schönen Künste. 

 

Viktor Erdei (Budapest, 1906—Budapest, 1945) Bildhauer, Grafiker und Maler 

 

Viktor Erdei (1879-1944) war ein Maler und Grafiker des Jugendstils. Lajos Fülep schrieb zu Beginn des 

zwanzigsten Jahrhunderts mit hoher Wertschätzung über ihn. Er war Mitglied des Verbandes der 

ungarischen Künstler und Industriekünstler (KÉVE) und stellte in Nagyvárad zusammen mit Lajos Gulácsy 

aus.  Seine Frau war Ada Karinthy. Sein Zeichenstil ist synthetisierend und detailliert, die Linien fließen 

weich und locker, dennoch offenbaren sie die innere Statur des Künstlers. Ab 1939 begann er auf den 

Ausstellungen der OMIKE (Ungarisch-Jüdische Bildungsvereinigung) auszustellen, das letzte Mal im Mai 

1944. Während der Bélagerung von Budapest lebte er im Ghetto. Er starb bald nach der Befreiung des 

Ghettos durch die Rote Armee.  

 

Tibor Gallé  (Harta, 1896— Budapest, 1944) Maler und Graphiker  

 

Nach dem Ersten Weltkrieg reiste er nach Italien. Zwischen 1925 und 1928 besuchte er die Budapester 

Akademie der bildenden Künste. Im Jahr 1931 hatte er eine Retrospektive im Ernst Museum. Er reiste 

nach London, um künstlerische Studien zu betreiben, und schenkte eine seiner Zeichnungen der 

Graphischen Abteilung des Britischen Museums. Zwischen 1934 und 1944 leitete er seine private 

Kunstschule in seiner Atelierwohnung in Budapest. Er war berühmt für seine Radierungen und 

Linolschnitte. In seiner Budapester Atelierwohnung eröffnete er eine Schule.  
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Ilka Gedő (Budapest, 1921—Budapest, 1985) Malerin und Graphikerin 

 

Die ungarische Malerin und Zeichnerin Ilka Gedő (Budapest, 1921 – Budapest, 1985) zeichnete schon als 

Kind ununterbrochen. Sie begann ihr Kunststudium bei Viktor Erdei. Da sie aufgrund der 1938 erlassenen 

antijüdischen Gesetze nicht in die ungarische Akademie der bildenden Künste aufgenommen werden 

konnte, schrieb sie sich an den privaten Zeichenschulen von Tibor Gallé und István Örkényi-Strasser ein. 

Während ihre frühen Mentoren Opfer des Holocaust wurden, entging Gedő auf wundersame Weise einem 

ähnlichen Schicksal, und ihre Skizzenbücher von Kindern und alten Menschen aus dem Budapester Ghetto 

aus dem Jahr 1944 bilden ein bewegendes und kraftvolles Bildertagebuch.  

1945, als sie schließlich in die Ungarische Akademie der Schönen Künste aufgenommen wurde, 

war Gedő bereits eine reife Künstlerin mit einer eigenen Bildsprache. Daher verließ sie die Akademie 

innerhalb eines Jahres und arbeitete bis 1949 fast ausschließlich mit Arbeiten auf Papier . (Auf der 

Grundlage des digitalisierten Werkverzeichnisses der Künstlerin übersteigt die Zahl der Zeichnungen von 

Ilka Gedő in den Mappen 3000, und die Zahl der Jugendzeichnungen liegt bei etwa 1700. Die Zahl der 

zwischen 1944 und 1949 entstandenen Zeichnungen beträgt 740, während sich in den öffentlichen 

Sammlungen 280 Zeichnungen befinden). 

Ab 1949 hörte sie fünfzehn Jahre lang auf, Kunst zu schaffen. Dies war zum Teil auf den Beginn 

der kommunistischen Diktatur zurückzuführen und auch auf den Mangel an Freunden, die ihre Kunst in 

der eigenen Subkultur von Ilka Gedő hätten unterstützen können. Aber der Hauptgrund für die Einstellung 

der künstlerischen Aktivitäten war die Tatsache, dass Ilka Gedő keine Imitatorin der Künstler der 

klassischen Avantgarde werden wollte.  

In der Zeit, in der sie mit dem Kunstschaffen aufhörte, beschäftigte sie sich intensiv mit 

Kunstgeschichte und Farbenlehre und machte umfangreiche Notizen und Übersetzungen ihrer Lesungen.  

Im Anschluss an eine Atelierausstellung ihrer Zeichnungen begann Gedő 1965 wieder zu arbeiten, 

zunächst in Pastell, dann in Öl auf Leinwand. Das Jahr, in dem sie in Paris malte (1969 -1970), gab ihrem 

Werk einen weiteren Impuls, und während ihrer zweiten Schaffensperiode vollendete Gedő 

einhundertfünfzig Gemälde. 

Gedő starb im Alter von 64 Jahren, wenige Monate vor ihrer Entdeckung im Ausland. Der 

Schauplatz des Durchbruchs war Glasgow, wo die Compass Gallery 1985 ihre Gemälde und Zeichnungen 

präsentierte. Es folgte eine große Retrospektive im Third Eye Centre in Glasgow um die Jahreswende 

1989-1990. 

Die thematische Serie von Ilka Gedő (Ghetto-Zeichnungen, Ganz-Fabrik-Zeichnungen, 

Selbstporträts, Schwangeren-Selbstporträts und Tabellen) brachte ihr weltweites Renommee ein, und ihre 

Arbeiten sind heute in den wichtigsten Museen der Welt zu finden:  Ungarische Nationalgalerie, Budapest; 

Albertina, Wien; Museum Kunstpalast, Düsseldorf; Kupferstichkabinett, Berlin; Herzog Anton Ulrich 

Museum, Braunschweig, Deutschland; Israel Museum; Yad Vashem Art Museum, Jerusale m; British 
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Museum; Metropolitan Museum of Art, Jewish Museum, New York; Albright-Knox Art Gallery, Buffalo; 

Museum of Fine Arts, Houston; Cleveland Museum of Arts; Ungarisches Jüdisches Museum, Städel 

Museum und Museum of Modern Art (MoMA), New York.  

 

József Jakovits (Budapest, 1909—Budapest, 1994), Bildhauer, Maler 

 

Er war ein autodidaktischer Künstler. Von 1935 bis 1944 arbeitete er in den Ungarischen Königlichen 

Eisen-, Stahl- und Maschinenfabriken. Im Jahr 1945 lernte er die Witwe von Lajos Vajda, die Malerin Júlia 

Vajda, kennen, die er heiratete. Er trat der Europäischen Schule bei. Im Jahr 1948 nahm er mit Júlia Vajda 

an einer Ausstellung der Europäischen Schule teil.  

1948 wurde ihm sein Atelier wegen der Verstaatlichung, bei der viele seiner Skulptu ren zerstört 

wurden, weggenommen, und er konnte bis 1950 nicht mehr arbeiten. Er arbeitete als Mitarbeiter des 

Staatlichen Puppentheaters (1950-55) und dann als Mitarbeiter des Kisfaludy-Theaters in Győr (1955-58). 

Im Jahr 1951 erhielt er einen kleinen Raum des Puppentheaters, wo er wieder Skulpturen schuf. In der 

Zwischenzeit wurde er Mitglied des Fonds für Schöne Künste. Von 1965 bis 1987 lebte er in New York, wo 

er mit der Malerei begann. Seine Malthemen waren von der Mystik der Kabbala und der Kalligrap hie der 

hebräischen Schrift inspiriert. Er erhielt 1985 die US-Staatsbürgerschaft, kehrte jedoch 1987 nach Ungarn 

zurück und lebte bis zu seinem Tod in Budapest. 

 

Ada Karinthy (Budapest, 1880—Budapest, 1955), Malerin, Illustratorin 

 

Sie stellte ihre Werke im Nationalen Salon und im Budapester Kunstpalast aus. Sie fertigte vor allem 

kunsthandwerkliche Objekte und Aquarelle an. Sie war die ältere Schwester der berühmten ungarischen 

Schriftstellerin Frigyes Karinthy und die Ehefrau von Viktor Erdei.  

 

Gyula Pap (Orosháza, 1899—Budapest, 1983) Maler, Lithograph, Silberschmied, Designer, Nach der 

Niederschlagung der Räterepublik emigrierte er nach Österreich, wo er in Wien die private Kunstschule 

von Johannes Itten besuchte. Im Jahr 1920 wechselte er zur Silberschmiedausbildung nach Weimar, wo Itten 

die Metallwerkstatt am Bauhaus leitete. Er wurde dann von Itten an dessen private Kunstschule 

nach Berlin geholt, wo er bis 1933 eine Malklasse und das Aktzeichnen leitete.   1934  kehrte Gyula Pap nach 

Ungarn zurück, wo er versuchte, eine Malschule zu betreiben. „Gyula Pap nahm intensiv am ungarischen 

Kunstleben teil, obwohl er seinen Lebensunterhalt als Textildesigner sicherte. In seinem Atelier an der Lehel út 

übte er auch eine Lehrtätigkeit aus: Aus dem Kreis um Lajos Kassák lernte er hier Lajos Lengyel kennen, später 

eigneten sich hier unter anderem Aranka Kasznár, László Kontraszty, Ilka Gedő und Gergely Vince die 

Grundelemente der bildenden Künste an.”195 

                                                           
195In der 1985 erschienen großangelegten Monographie  (Magyar Művészet 1919–1945 (Ungarische Kunst 1919–
1945), Budapest, Akadémia Kiadó, 1985)  wird diese private Kunstschule erwähnt. 

https://de.wikipedia.org/wiki/1899
https://de.wikipedia.org/wiki/Budapest
https://de.wikipedia.org/wiki/F%C3%B6derative_Ungarische_Sozialistische_R%C3%A4terepublik
https://de.wikipedia.org/wiki/Johannes_Itten
https://de.wikipedia.org/wiki/Silberschmied
https://de.wikipedia.org/wiki/Metallwerkstatt_am_Bauhaus
https://de.wikipedia.org/wiki/Berlin
https://de.wikipedia.org/wiki/Aktzeichnen
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István Örkényi Strasser (Szentes, 1911—Kiskunhalas, 1944) Bildhauer 

Er studierte mit einem Stipendium seiner Geburtsstadt an der Nationalen Schule für Kunst und 

Kunstgewerbe. Ab 1935 nahm er an öffentlichen Ausstellungen teil. Er erhielt die Auszeichnung der 

Szinyei-Gesellschaft und den Wolfner-Preis. Er erhielt auch ein Stipendium, aber aufgrund der 

diskriminierenden Judengesetze wurde er schließlich davon ausgeschlossen. Zusammen mit Aurél Bernát, 

Ödön Márffy, betrieb er zwischen 1933 und 1943 eine freie Kunstschule, die vor allem von jungen 

Künstlern jüdischer Abstammung besucht wurde, die aufgrund der Diskriminierung nicht an die Akademie 

gehen konnten.  Er zeigte seine Werke in der Kunsthalle von Budapest und in den Ausstellungen der 

Ungarischen Nationalen Kulturvereinigung der Juden (OMIKE). Zusammen mit Sándor Varga 

veröffentlichte er ein Buch mit dem Titel Fiatalok művészete (Kunst junger bildender Künstler)196, um 

junge jüdische Künstler einem breiten Publikum vorzustellen. In dem Buch waren u.a. Marianne Gábor, 

Ilka Gedő und Péter Mihály Földes vertreten. Er gehörte dem Arbeitsdienst  Bataillon Nr. 101/322 an, 

dessen Mitglieder am 11. Oktober 1944 von SS-Soldaten auf dem Bahnhof von Kiskunhalas ermordet 

wurden. 

 

Géza Perneczky (Keszthely, 1936—) Künstler, Kritiker, Kunsthistoriker 

 

Géza Perneczky ist ein Protagonist der ungarischen Konzeptkunst. Seine frühen konzeptuellen Arbeiten 

und auch seine Publikationen hatten eine Katalysatorrolle für die ungarische Neoavantgarde. Seit 1970 

lebt und arbeitet Géza Perneczky in Köln und war ein wichtiger Vermittler zwischen der 

ungarischen/osteuropäischen und der internationalen Kunstszene. Auf der internationalen Szene wurde 

er als einer der Begründer der post-fluxus Mail Art-Bewegung bekannt, die auch den Charakter seiner 

konzeptuellen Arbeiten bestimmte. 

Die Werke von Géza Perneczky befinden sich in der Sammlung des Metropolitan Museum of Art, 

des MoMA, New York, des Getty Institute, des Centre Pompidou, des Walker Art Center, des Franklin 

Furnace Archive, des Ludwig Museum Budapest, der Ungarischen Nationalgalerie, des Museums der 

Schönen Künste Budapest, der Nationalgalerie Prag, des Art Pool Budapest usw. 

Géza Perneczky hatte mehrere internationale Ausstellungen im MoMA NY, Centre Pompidou, der 

Wiener Sezession, der Kölner Kunsthalle, dem Frankfurter Kunstverein, dem Museum of Contemporary Art 

Chicago, dem Museum of Concept Art, San Francisco, dem Olmütz Museum of Art, dem In -Out Center und 

dem Stempelplaast in Amsterdam sowie in ungarischen Institutionen wie dem Vasarely Museum in 

Budapest, dem Ludwig Museum, dem King St. Stephen Museum, dem Museum der bildenden Künste,  der 

Budapester Galerie und dem Art Pool Budapest. 

                                                           
196 István Örkényi-Strasser (Hrsg. von Sándor Varga): Fiatalok művészete  
(Kunst junger bildender Künstler), Budapest, Zsidó Fiatalok Szellemi Közössége, 1942 
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Im Jahr 2006 erhielt er den Großen Staatspreis (Széchenyi-Preis), einen Preis, den der ungarische 

Staat in Anerkennung derjenigen verleiht, die einen herausragenden Beitrag zum akademischen Leben in 

Ungarn geleistet haben. 

 

Júlia Vajda (Trencsén, 1913—Budakeszi, 1982) Malerin 

 

Zwischen 1935 und 1936 studierte sie an der Textilfakultät der Kunstgewerbeschule (der Vorgängerin der 

heutigen Moholy-Nagy-Universität für Kunst und Design) und anschließend, zwischen 1937 und 1938, an 

der Freien Schule von Vilmos Aba-Novák.  Sie heiratete 1938 Lajos Vajda. Nach dem Tod ihres Mannes im 

Jahr 1941 wurde sie Verwalterin des Nachlasses von Lajos Vajda. 1946 trat sie zusammen mit ihrem 

zweiten Ehemann, József Jakovits, in die Europäische Schule ein. Sie stellte ihre Werke auf den 

Ausstellungen der Europäischen Schule aus. Júlia Vajda und ihr Ehemann József Jakovits sowie Endre 

Bálint und ihre Frau waren gezwungen, unter schrecklichen Umständen in einer gemeinsamen Wohnung 

zusammenzuleben. Ihre Wohnung in der Rottenbiller utca 1 wurde zum Schauplatz oppositioneller 

Künstler. In den Jahren 1956-56 ging Júlia Vajda nach Schweden, und zwischen 1961 und 1963 lebte sie in 

Paris.  

 

Lajos Vajda (Zalaegerszeg, 1908—Budakeszi, 1942) Maler, Graphiker 

 

Von 1927 bis 1930 war er Schüler von István Csók an der Akademie der bildenden Künste und arbeitete 

auch in der Werkstatt von Lajos Kassák. Von 1930 bis 1934 war er in Paris. Er studierte zusammen mit 

Dezső Korniss bei Fernand Léger, wo er in den Kubismus und Surrealismus kennen lernte. Er machte sich 

auch mit den herausragenden Werken des Films des russischen Realismus vertraut. Diese beiden Einflüsse 

veranlassten ihn zu seinen dramatischen Fotomontagen über die großen Katastrophen der Menschheit, 

Krieg, Hunger, bewaffnete Gewalt und bitteres Elend. Ab 1934 sammelte er Motive der Volkskunst in 

Szentendre und Szigetmonostor. In seinem Stil wurden die Volkskunst und orthodoxe christliche, römisch -

katholische und jüdische Symbole mit abstrakten und surrealistischen Elementen kombiniert.  Seine 

letzten abstrakt-surrealistischen Zeichnungen lassen die Schrecken des Zweiten Weltkriegs erahnen. Er 

starb 1941 an Tuberkulose. Seine Werke stellen die originellste Leistung der ungarischen Avantgarde -

Malerei dar, die den Rationalismus der Kompositionen mit surrealistischen Visionen verei nt 

(konstruktivistisch-surrealistische Methode). Vajdas Werk ist vom Künstlerischen her gesehen, die größte 

Schöpfung der ungarischen Avantgarde. Seine Kunst beeinflusste Generationen ungarischer Künstler, 

darunter die bildenden Künstler der 1945 gegründeten Európai iskola (Europäischen Schule) und das 1972 

gegründete Vajda Lajos Studio.  
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Béla Veszelszky (Budapest, 1905—Budapest, 1977) Maler 

 

Er unterbrach sein Pharmaziestudium, um in die Akademie der bildenden Künste einzutreten, wo er 1929 

sein Diplom erhielt. Anschließend reiste er 1930 nach Berlin. Hier wandte sich seine Aufmerksamkeit der 

konstruktivistischen und expressionistischen Kunstschule zu. Seine Welt - und Lebensanschauung, die 

Entwicklung seiner Auffassung von Farbe und Licht in der Malerei wurden stark von der Philosophie und 

Ästhetik von Jenő Henrik Schmitt beeinflusst. 

Nach seiner Rückkehr nach Ungarn arbeitete er als Kunst lehrer. Seine Bilder waren 1962 zum 

ersten Mal öffentlich zu sehen. Von da an verdiente er seinen Lebensunterhalt mit seiner Kunst. Nach 

einem Jahrzehnt der Unterbrechung begann er wieder Porträts, Stillleben und Landschaften zu malen. 

Seine abstrakten Kompositionen spiegeln hauptsächlich den Einfluss von Piet Mondrian wider, aber seine 

einzigartigen pointilistischen Gemälde sind echte abstrakte Eigenkompositionen.  

Seine Einzelausstellung wurde 1964 von Dezső Korniss organisiert. Eine Auswahl seiner Werke wurde 1972 

in Bloomington (USA), 1974 in Straßburg und 1966 in Warschau ausgestellt. Seine Gedenkausstellung 

wurde 1978 im Museum des Königs Heiliger Stephan in Székesfehérvár und im Hatvany-Lajos-Museum in 

Hatvan gezeigt. Viele seiner Gemälde werden im Janus-Pannonius-Museum in Pécs, im Balassi-Bálint-

Museum in Esztergom und im Historischen Museum in Budapest aufbewahrt.  
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II. Kunstkritiker und Kunsthistoriker 

 

László Beke (Szombathely, 1944 — Budapest, 2022) Kunsthistoriker 

 

László Beke ist ein Kunsthistoriker und Kurator, der seit den späten 1960er Jahren eine führende Figur der 

ungarischen Kunstszene war. Er trug aktiv zur Entwicklung der Neo-Avantgarde und der Konzeptkunst in 

Ungarn bei und schrieb wichtige Artikel über die Theorie der Fotografie. Beke studierte Kunstgeschichte an der 

ELTE Universität in Budapest. Von 1969-86 war er Forschungsstipendiat in Kunstgeschichte am 

Forschungsinstitut für Kunstgeschichte der Ungarischen Akademie der Wissenschaften. Von 2000-12 war Beke 

Direktor des Forschungsinstituts für Kunstgeschichte. Er ist Professor an der Ungarischen Universität der 

Schönen Künste. Er verantaltete die Ausstellung mit dem Titel Global Conceptualism: Points of Origin, 1950s-

1980s, im Queens Museum in New York im Jahr 1999. 

 

Iván Dévényi (Budapest, 1929—Esztergom, 1977) Lehrer, Kunstkritiker, Kunsthistoriker und Kunstsammler 

 

Er schloss 1951 sein Studium an der ELTE Universität mit den Hauptfächern Ungarisch und Geschichte ab, und 

lebte und lehrte seit 1951 in Esztergom. Sein reges Interesse an die bildenden Künste führte zu vertieften 

Recherchen und zur direkten Bekanntschaft mit Werken und Kunst. Er veröffentlichte seine 

Forschungsergebnisse und seine Erkenntnisse in Studien und Rezensionen in Zeitungen und Zeitschriften. Er 

war vor allem als Kunstsammler bekannt. Er schuf eine riesige Sammlung der ungarischen Kunst des 20. 

Jahrhunderts. Seine Studien zur Kunst- und Literaturgeschichte wurden seit Mitte der 50er Jahre veröffentlicht. 

Er schrieb wichtige Studien über die Meister der Europäischen Schule.   

 

Ernő (Ernst) Kállai, (Szakálháza, 1890—Budapest, 1954), Kritiker, Übersetzer 

 

Ernő Kállai wuchs zweisprachig - deutsch und ungarisch - auf und beendete 1910 seine 

Sekundarschulausbildung in Déva. Er begann 1910 mit dem Studium der ungarischen und deutschen Sprache, 

Literatur und Geschichte am Nationalen Seminar für bürgerliche Bildung in Pest. Im Jahr 1913 besuchte er zu 

Studienzwecken Deutschland, England, Skandinavien und die Vereinigten Staaten. Er arbeitete als Lehrer, bis er 

1915 im Ersten Weltkrieg zum Militärdienst eingezogen wurde.  

Während dieser Zeit lernte er den Publizisten Lajos Kassák kennen. Kállai veröffentlichte in der 

Zeitschrift MA Essays über den Konstruktivismus in der Kunst. Er begann 1920, Artikel auf Deutsch und 1921 

auf Ungarisch zu veröffentlichen. 1920 verließ Kállai Ungarn, um in Deutschland zu studieren. Seine größte Tat 

von mitteleuropäischer Bedeutung war die Anerkennung der Bedeutung des Konstruktivismus. Ernst Kállai war 

in Deutschland ein bekannter und beliebter Kunstkritiker, der für Kunstzeitschriften (Ararat, Weltbühne und 
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Cicerone) schrieb. 1925 schrieb er sein Werk Neuere Malerei in Ungarn 1900–1915197auf Deutsch und 

Ungarisch. 1928 arbeitete er am Bauhaus Dessau unter der Leitung von Hannes Meyer als Chefredakteur der 

Zeitschrift bauhaus.  

Von der Entwicklung des Bauhauses in der zweiten Hälfte der 1920er Jahre enttäuscht, verließ er Dessau 1929 

und zog nach Berlin. Dort arbeitete er u.a. als Redakteur der Zeitschrift Deutsche Kunst und Dekoration.  

1935 kehrte Kállai nach Budapest zurück. Ab 1946 unterrichtete er an der ungarischen 

Kunstgewerbeschule Ästhetik und Kunstgeschichte. Im Jahr 1948 wurde er Mitglied der Europäischen Schule, 

gründete die Galerie der Vier Richtungen und wurde Direktor der Sektion für Bildende Kunst im Kunstrat der 

ungarischen Regierung. In den letzten Jahren seines Lebens zog sich Kállai aufgrund der veränderten 

politischen Situation zunehmend aus den öffentlichen Ämtern zurück und übersetzte ungarische Belletristik ins 

Deutsche. 

 

János Frank (Budapest, 1925—Budapest, 2004) Kunsthistoriker, Kunstkritiker  

 

Er begann 1951, Ausstellungen in Ungarn und im Ausland zu kuratieren. Er leistete die Vorbereitungsarbeit für 

Ausstellungen und gab Ausstellungskataloge heraus. An der ELTE-Universität in Budapest hielt er Vorlesungen 

über die Organisation von Ausstellungen für Kunstgeschichtsstudenten. Seine Forschung konzentrierte sich auf 

die ungarische Kunst des 20. Jahrhunderts und die zeitgenössische ungarische Kunst sowie auf die 

theoretischen Fragen der Organisation und Zusammenstellung von Ausstellungen. Er war regelmäßiger 

Verfasser von Ausstellungsrezensionen für die wichtigsten ungarischen Wochenzeitungen und Zeitschriften. 

 

Ágnes Gyetvai (Budapest, 1952—Budapest, 1991) Journalistin, Kunstkritikerin 

 

Ihre Hauptfächer an der ELTE Universität waren Ungarische Literatur und Kulturmanagement. Sie schrieb 

Einführungen in Ausstellungskataloge, Rezensionen für Tageszeitungen sowie Literatur- und Kunstzeitschriften. 

Ihr Schwerpunkt war die Kunst des 20. Jahrhunderts.  

 

Péter György (Budapest, 1954—) Ästhet, Medienwissenschaftler 

 

Professor György, hat ein Diplom in Literaturwissenschaft, Geschichte und Kunsttheorie. Er promovierte über 

die Geschichte der ungarischen Avantgarde. Seine erste Monografie, die von Gábor Pataki mitverfasst wurde, 

beschäftigte sich mit der ungarischen Avantgarde der späten 1940er Jahre. Später schrieb György mehr über 

die zeitgenössische amerikanische, europäische und ungarische Moderne. Nach 1989 war er 

Gründungsmitglied des Lehrstuhls für Medien und Kommunikationswissenschaft der ELTE Universität, hielt 

Vorlesungen an der New School for Social Research, New York, und hat seither zahlreiche Beiträge auf 

Konferenzen und für wissenschaftliche Zeitschriften in ungarischer und englischer Sprache geschrieben. Seine 

                                                           
197 Ernts Kállai: Neuere Malerei in Ungarn 1900–1915, Klinkhardt & Biermann, Leipzig,1925 
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angesehene Universitätsprofessur erhielt er nach seinem Buch über die philosophischen Fragen der 

Museumstheorie, die er bereits früher umfassend in Essays und Büchern erforscht hatte.  Er war Gastprofessor 

in New York an der New School for Social Research (1996, 1997 und 2001). 

 

István Hajdu (Budapest, 1949—) Kunstkritiker 

1972 schloss er sein Studium an der ELTE Universität mit den Hauptfächern Ungarisch und Geschichte ab. 

Von 1975-1990 war er Verlagslektor bei Képzőművészeti Kiadó (Verlag für Bildende Kunst). Seit 1990 war 

er Kunstkritiker und veröffentlichte Ausstellungskritiken in den wichtigsten ungarischen Tageszeitungen 

und Magazinen sowie Beiträge zu Fernsehdokumentationen über Kunst. Seit 1993 war er 

geschäftsführender Redakteur von Balkon, einer sehr wichtigen Kunstzeitschrift, die zehnmal jährlich 

erscheint.  Bedeutende Monographien: Die Ateliers in Budapest = Budapesti műtermek = Les ateliers de 

Budapest = Die Ateliers von Budapest (Einführung und biographische Essays = bevezető és életrajzi esszék : 

introduction et essais biographiques : introduction and biographical essays) Tübingen : Wasmuth, Paris, 

1990/ Bak Imre, Budapest, Gondolat, 2003;  Imre Bak [übersetzt von Karl Peter Kirk und Alan Campbell], 

Budapest, Gondolat, 2004. (Englisch); Imre Bak [Übers. Madeleine Merán], Budapest, Gondolat, 2004. 

(Deutsch); Gedő Ilka Művészete (1921-1985): Oeuvre katalógus és dokumentumok, Budapest, Gondolat, 

2003, Mitverfasser: Bíró Dávid Bíró; The Art of Ilka Gedő (1921-1985): Oeuvre Catalog and Documents, 

Budapest, Gondolat, 2003 Mitverfasser: Dávid Bíró 

Attila Kotányi (Sopron, 1924—2003, Düsseldorf)  Philosoph, Architekt-Urbanist 

 

Er lebte in Budapest und hatte Kontakt zu den Theoretikern Lajos Szabó und Béla Hamvas. 1956 floh er nach 

seiner Beteiligung am Volksaufstand in Ungarn mit seiner Familie aus Ungarn über Jugoslawien nach Brüssel. 

1960 erfuhr er von der Künstlergruppe Situationistische Internationale (SI) und wurde bald darauf Mitglied. Er 

vertrat die These der Unmöglichkeit einer nicht korrumpierten Kunst und beschäftigte sich mit Traditionen der 

christlichen Mystik. Im Dezember 1963 wurde er aus der SI ausgeschlossen. Später zog er nach Düsseldorf, wo er 

12 Jahre lang an der Düsseldorfer Kunstakademie lehrte. Neben Lyrik und philosophischen Gesprächen malte er 

auch und schuf kleinere architektonische Werke. In den 1990er Jahren kehrte er nach Budapest zurück, wo er die 

letzte aktive Periode seines Lebens verfolgte und einen festen Kreis junger Intellektueller in seinen Gesprächen 

am Samstagnachmittag versammelte. (Literatur: Hannes Böhringer, J. A. Tillmann (Hrsg.): Tanzen wir Philosophie! 

Begegnungen mit Attila Kotányi. Salon Verlag, Düsseldorf 2012) 

 

Márta Kovalovszky (Budapest, 1939—) Kunsthistorikerin 

Sie erhielt ihren MA in Kunstgeschichte von der Universität ELTE. Seit 1963 ist sie Kuratorin und später 

Abteilungsleiterin des Museums von Székesfehérvár des Königs  Heiliger Stephan. Neben ihrer theoretischen 

Arbeit, die sich auf die bildende Kunst des 20. Jahrhunderts konzentrierte, war sie Kuratorin vieler 

wichtiger Ausstellungen bedeutender Künstler (1964: Lajos Vajda; 1965: Tibor Vilt & Noémi Ferenczy; 

1967: Lajos Gulácsy; Béni Ferenczy; 1968: Dezső Bokros Birman & Lajos Kassák; 1970: Menyhért Tóth; 

https://de.wikipedia.org/wiki/Lajos_Szab%C3%B3
https://de.wikipedia.org/wiki/B%C3%A9la_Hamvas
https://de.wikipedia.org/wiki/Ungarischer_Volksaufstand
https://de.wikipedia.org/wiki/Ungarn
https://de.wikipedia.org/wiki/Br%C3%BCssel
https://de.wikipedia.org/wiki/Situationistische_Internationale
https://de.wikipedia.org/wiki/Christliche_Mystik
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1974: Júlia Vajda; 1977: István Haraszty; 1980: Ilka Gedő; 1985: Vilmos Fémes -Beck und György 

Jovánovics; 1985 & 1985: Tibor Hajas; 1990 Sándor Altorjai). 

 

Mándy Stefánia (Budapest, 1918—Budapest, 2001) Kunsthistorikerin, Dichterin und Übersetzerin 

 

Sie war eine der engsten Freundinnen von Júlia Vajda, Lajos Vajda und Endre Bálint. Ihre wichtigsten 

Publikationen zur Kunstgeschichte: Vajda Lajos (1908-1941), Képzőművészeti Alap Kiadóvállalata, Budapest, 

1964; Vajda Lajos, Corvina Könyvkiadó, Budapest, 1983 

 

Katalin Néray (Budapest, 1941—Budapest, 2007) Kunsthistorikerin 

 

Sie erhielt 1964 einen MA-Abschluss in Kunstgeschichte und ungarischer Literatur von der ELTE-Universität. 

Zwischen 1984 und 1992 war sie Direktorin des Palastes der Kunst (Műcsarnok). Von 1992 bis zu ihrem Tod war 

sie Direktorin des Museums Ludwig - Museum für Zeitgenössische Kunst. Sie kuratierte mehrere hundert 

Ausstellungen in Ungarn und im Ausland. Sie war 1986, 1988, 1990 und 1997 Kuratorin des ungarischen 

Pavillons auf der Biennale in Venedig. 

 

Gábor Pataki (Székesfehérvár, 1955 – ) Kunsthistoriker 

 

Er erhielt 1980 einen MA-Abschluss in Kunstgeschichte, Geschichte und Ästhetik. Seitdem arbeitet er am 

Institut für Kunstgeschichte der Ungarischen Akademie der Wissenschaften, seit 1991 ist er dessen 

stellvertretender Direktor. Seinen Doktortitel in Kunstgeschichte erhielt er 1997. Seine wichtigsten 

Forschungsgebiete sind die Geschichte der ungarischen Kunst des 20. Jahrhunderts und die Geschichte der 

Kunstkritik. Wichtigste Werke: Az Európai Iskola és az Elvont művészek csoportja, (Die Europäische Schule und 

die Gruppe der Abstrakten Künstler), Budapest, Corvina, 1990, Mitverfasser: Péter György; Lossonczy Tamás, 

Budapest, Új Művészet Alapítvány, 1995; "Egy művészi felfogás paradoxona. Gedő Ilka művészetéről" (Das 

Paradoxon eines künstlerischen Ansatzes: Über die Kunst von Ilka Gedő) Mitverfasser: Péter György / In: Gedő 

Ilka művészete (1921-1985) György Péter-Pataki Gábor, Szabó Júlia és Mészáros F. István tanulmányai / The Art 

of Ilka Gedő (1921-1985) Studies by  Péter György-Gábor Pataki, Júlia Szabó und F. István Mészáros/ Budapest, 

Új Művészet Kiadó, 1997/ Magyar képzőművészet a 20. században, Budapest, Corvina, 1999 ) Mitverfasser: 

Gábor Andrási, György Szücs & András Zwickl / The History of Hungarian Art in the Twentieth C Century, 

Budapest, Corvina, 1999 ) Mitverfasser:  Gábor Andrási, György Szücs & András Zwickl;  "Vajda Lajos: Felmutató 

ikonos önarckép" (Lajos Vajda–Selbstbildnis Ikone mit aufwärts zeigenden Fingern), Ars Hungarica, 2000/1 

 

Máriusz Rabinovszky (Budapest, 1895 — Budapest, 1953) Kunsthistoriker und Kritiker  

Er studierte Kunstgeschichte in Budapest, München und Berlin. Zwischen den beiden Kriegen war er 

Kunstkritiker bei der Pester Lloyd. Ab 1948 lehrte er Kunstgeschichte an der Budapester Akademie der 

Bildenden Künste.  
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Gyula Rózsa (Budapest, 1941—) Kunsthistoriker, Kunstkritiker 

 

Er erwarb ein Diplom in Kunstgeschichte und ungarischer Literatur an der ELTE-Universität. Ab 1964 war 

er zwanzig Jahre lang Kunstkritiker der Népszabadság, der Tageszeitung der regierenden Ungarischen 

Sozialistischen Arbeiterpartei. Von 1985 bis 1992 war er Direktor des Museums für angewandte  Kunst. 

 

Júlia Szabó (Királyhelmec, 1939—Budapest, 2004) Kunsthistorikerin 

 

Sie erhielt 1962 ihren MA-Abschluss in Kunstgeschichte und Englisch. Zwischen 1962 und 1969 arbeitete 

sie als Museumskundlerin an der Abteilung für Zeichnungen der Ungarischen Nati onalgalerie.  Von 1969 

bis zu ihrem Tod arbeitete sie am Kunsthistorischen Institut der Ungarischen Akademie der 

Wissenschaften. Sie promovierte 1994 mit einer Dissertation mit dem Titel A történeti tájfestészet 

Magyarországon (Historische Landschaftsmalerei in Ungarn). Sie entdeckte Ilka Gedő und schrieb mit 

großer Wertschätzung über sie. (György Péter, Pataki Gábor, Szabó Júlia, Mészáros F. István: Gedő Ilka 

művészete (1921-1985)/ Die Kunst der Ilka Gedő (1921-1985), Új Művészet,Budapest, 1997). Ihr 

Forschungsgebiet war die Geschichte der ungarischen und europäischen Kunst des 19. und 20. 

Jahrhunderts. Von ihren mehr als zwanzig Büchern sei hier ihr Buch A XIX. század festészete 

Magyarországon erwähnt, das 1985 bei Corvina Kiadó, Budapest, erschien. Dieses  Buch wurde sowohl in 

deutscher als auch in englischer Sprache veröffentlicht (Die Malerei des 19. Jahrhunderts in Ungarn, 

Corvina Kiadó, Budapest, 1988 /Painting in Nineteenth Century Hungary, Corvina Kiadó, Budapest, 1985). 
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III. Andere Personen 

 

Endre Bíró (Budapest, 1919—Velem, 1988) Biochemiker 

 

Bíró begann seine wissenschaftliche Karriere 1945 am Biochemischen Institut der Pázmány-Péter-Universität 

Budapest, einem Institut, das der Nobelpreisträger Albert Szent-Györgyi im selben Jahr gründete. Im Jahr 1968 

wurde Bíró Universitätsprofessor und Leiter der neu gegründeten Abteilung für Biochemie. Neben einer 

umfangreichen Lehrtätigkeit forschte die Abteilung für Biochemie an der Eötvös-Loránd-Universität über die 

Biochemie von Proteinen und die Biologie der Muskelkontraktion. Zwischen 1947 und 1950 besuchte Bíró die 

von Lajos Szabó gehaltenen Vorlesungen.  Diese Vorlesungen wurden manchmal auch von dem Essayisten Béla 

Hamvas und dem Philosophen Béla Tábor besucht.  Bíró übersetzte umfangreiche Auszüge aus James Joyce's 

FinneGanz Wake und verfasste eine detaillierte Studie über dieses Werk.  

 

György Spiró (Budapest, 1946—) Dramatiker, Romancier und Essayist 

 

György Spiró ist ein Dramatiker, Romancier und Essayist, der sich zu einer der bedeutendsten litera rischen 

Persönlichkeiten des Nachkriegs-Ungarns entwickelt hat. Er ist Mitglied der Széchenyi-Akademie für 

Literatur und Kunst. Seinen Abschluss in ungarischer Literatur und slawischen Sprachen machte er 1970 an 

der ELTE Universität. Zusätzlich zu seiner schriftstellerischen Tätigkeit war er als außerordentlicher 

Professor an der ELTE-Abteilung für Weltliteratur tätig.  Im Jahr 2005 veröffentlichte er den 800 Seiten 

umfassenden Roman Fogság (Gefangenschaft). Er spielt im Römischen Reich zur Zeit der Julio-

Claudianischen Dynastie und folgt den Erfahrungen eines jüdischen Wanderers namens Uri. In Spirós 

früheren Werken wurden jüdische Themen gemieden, doch in diesem Werk kehrt er zu seinen 

angestammten Wurzeln zurück. Er hat sich schon immer sehr für die bildende Kunst interessiert. Einer 

seiner sehr erfolgreichen Romane, der 2010 veröffentlicht wurde, ist Tavaszi tárlat (Frühjahrsausstellung), 

2010, der die frühen Tage Ungarns nach der Revolution  von 1956 beschreibt.  

 

Lajos Szabó (Budapest, 1902—Düsseldorf, 1967), Philosoph, Kalligraph 

 

In der ersten Hälfte der 1920er Jahre arbeitete Lajos Szabó in Wien und Budapest als 

Buchhandlungsassistent. Zwischen 1928 und 1930 wurde er Mitglied des "Arbeitskreises" (Munka) von 

Lajos Kassák. Zwischen 1931 und 1932 verbrachte Lajos Szabó einige Monate in Berlin und Frankfurt. Er 

studierte am Institut für Sozialforschung und unternahm in den Jahren 1933 und 1934 Studienreisen nach 

Wien und Paris. Lajos Szabó und Béla Tábor legten in den Nachkriegsjahren den Grundstein für di e 

Budapester Schule des Dialogs. Im Jahr 1954 entstanden die ersten Kalligraphien, die als "zeichnerische 

Meditationen" betrachtet werden können. Die Berliner Kalligraphie -Sammlung in der Berliner Akademie 
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der Künste besitzt insgesamt 414 Kalligraphien von  Lajos Szabó, die vor der Emigration Szabós in den 

Westen entstanden sind.  

 

Béla Tábor (1907—1992) Philosoph, Übersetzer 

 

Zusammen mit Lajos Szabó war er der Begründer der Budapester Schule des Dialogs, einer 

gegenkulturellen Gemeinschaft von Intellektuel len, zu der u.a. Ilka Gedő und ihr Ehemann, Endre Bíró, 

Júlia Vajda, Endre Bálint, Béla Hamvas, Ernő Kállai, Magda Huszár, Attila Kotányi, Árpád Mezei, Gábor Bíró 

und János Surányi gehörten. Der Kreis um Lajos Szabó und Béla Tábor kam regelmäßig zusammen u nd 

diskutierte über Fragen der Kunst und Philosophie. Béla Tábor und sein  lebenslanger Freund Lajos Szabó 

schrieben gemeinsam das Buch mit dem Titel Vádirat a szellem ellen (Anklage des Geistes). Darin 

behaupten die Autoren, dass die Vertreter des Geistes für die gegenwärtige Krise verantwortlich sind, weil 

sie eine Situation tolerieren, in der kurzsichtige Praktiken die Welt beherrschen. Es gibt keine 

allgemeingültige Sprache über die Krise. Es gibt nur getrennte Sprachen, die einander nicht verstehen 

können. Béla Hamvas hat eine Buchbesprechung über dieses Buch geschrieben, dessen letzter Satz so 

lautet: "Das Leben wird für den Menschen immer schwieriger, weil er immer mehr weiß. Und wer viel 

weiß und nicht entsprechend lebt, so Jan van Ruysbroek, der ist ein für alle Mal verloren" 
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Farbmuster198 

 

 

123 

 

 

 

 

 

 

                                                           
198 Die Zahl der Farbmuster beträgt ca. 310.  Die vollständigen Farbmuster können hier eingesehen werden: 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/colourpatt/index_en.php.htm 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/colourpatt/index_en.php.htm
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Ganz-Fabrik 

 

 

 

Ganz-Fabrik Nr. 1 aus Mappe Nr. 44, 1947-48¸ Pastell, Bleistift, silberne Deckfarbe, Papier, 251 x 349 mm, verso 

Siegel: "Der Nachlass von Ilka Gedő", Albertina, Wien 

Inventarnummer der Albertina: Inv.Nr. 46658 

 

http://www.ilkagedo.hu/galleries/worksonpaper/folders/44/images/Gedo_M44_001.jpg 

http://www.ilkagedo.hu/galleries/worksonpaper/folders/44/images/Gedo_M44_001.jpg
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Ganz Fabrik Nr. 5 aus Mappe Nr. 44¸ 1947-48, Pastell, Papier, 356 x 518 mm, verso Siegel: "Der Nachlass von Ilka 

Gedő", Albertina, Wien 

Inventarnummer der Albertina: Inv.Nr. 46659 

http://www.ilkagedo.hu/galleries/worksonpaper/folders/44/images/Gedo_M44_005.jpg 

 

 

Ausgestellt: Retrospektive Gedenkausstellung in der Ungarischen Nationalgalerie (18. November 2004 - 31. 

März 2005). Katalog, Arbeiten auf Papier, Ausstellungsstück Nr. 88. 

http://www.ilkagedo.hu/galleries/worksonpaper/folders/44/images/Gedo_M44_005.jpg
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Ganz Fabrik Nr. 6 aus Mappe Nr. 44¸ 1947-48, Pastell, dicker Karton, 351 x 493 mm, verso: 

Selbstporträtzeichnung von Ilka Gedő & Siegel: "Der Nachlass von Ilka Gedő", Albertina, Wien 

Inventarnummer der Albertina: Inv.Nr. 46660 

http://www.ilkagedo.hu/galleries/worksonpaper/folders/44/images/Gedo_M44_006.jpg 

Ausgestellt: Retrospektive Gedenkausstellung in der Ungarischen Nationalgalerie (18. November 

2004 - 31. März 2005). Katalog, Arbeiten auf Papier, Ausstellungsstück Nr. 89.

http://www.ilkagedo.hu/galleries/worksonpaper/folders/44/images/Gedo_M44_006.jpg
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Ganz Fabrik Nr. 15 aus Mappe Nr. 44¸ 1947-48, Pastell, dicker Karton, 330 x 422 mm, verso Siegel: "Der Nachlass 

von Ilka Gedő", Albertina, Wien 

Inventarnummer der Albertina: Inv.Nr. 46661 

http://www.ilkagedo.hu/galleries/worksonpaper/folders/44/images/Gedo_M44_015.jpg 

  

 

http://www.ilkagedo.hu/galleries/worksonpaper/folders/44/images/Gedo_M44_015.jpg
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Frau in Fabrik mit Fenstern, graue Wand im rechten Vordergrund, 1947-48, Pastell mit Gold- und Silberfarbe, 

Papier, 495 x 344 mm, unsigniert, British Museum 
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Frau mit rotem Oberteil an einem Tisch sitzend, 1948, Pastell, Papier, 358 x 507 mm, links unten in Graphit 

signiert und datiert: Gedő I/48?, Britisches Museum
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Frau in Fabrik mit Fenstern, rote Wand rechts im Vordergrund, 1947-48, Pastell mit Gold- und Silberfarbe, Papier, 

493 x 347 mm, unsigniert 
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Frau am Arbeitstisch mit Objekten, 1947-48, Pastell, Papier, 351 x 530 mm unsigniert, British Museum 
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Ilka Gedő: Maschinen in der Fabrik Ganz, aus Folder 57, 1947, Pastell, Karton, 390 x 485 mm 

Ungarische Nationalgalerie
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Die Tisch-Serie 

 

 

Tabelle 8, 1949, schwarzes und braunes Pastell, Papier, 650 x 610 mm, Ungarische 

Nationalgalerie
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Tisch mit Tischdecke, 1948-49, Bleistift, Papier, 675 x 650 mm 
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Tafel # 6, 1949, schwarze Tinte, Papier, 324 x 326 mm, unsigniert; verso die voll entwickelte Zeichnung der Tafel 

in schwarzer Tinte und Bleistift, rechts unten in Graphit signiert und datiert: "Gedő Ilka/1949", British Museum 
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Ilka Gedő: Tisch # 1, 1949, schwarze Tinte, mittelschweres Velinpapier, 648 x 648 mm, rechts unten signiert und 

datiert: "Gedő Ilka, 1949", Maurice Tempelsman, New York 
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Eine Auswahl aus den Selbstporträts199 

 

1. Juvenilia Selbstporträts 

 

 

 

Zeichnung Nr. 12 aus Mappe Nr. 37, 1939, Bleistift, Papier, 150 x 163 mm, markiert unten rechts: "1939", 

Herzog Anton Ulrich Museum, Braunschweig, Nr. 18 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_

18_M37_012.jpg 

                                                           
199Die Anzahl der zwischen 1944 und 1949 entstandenen Zeichnungen beträgt 740. Basierend auf einem 
digitalisierten Oeuvre-Katalog befinden sich mehr als 3000 Zeichnungen von Ilka Gedő in den Mappen, und dazu 
lommen noch die  Juvenilia-Zeichnungen, deren Zahl ungefähr 1700 beträgt. Die Gesamtzahl der Selbstporträts 
auf Papier beträgt ungefähr 370. 
 
 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_18_M37_012.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_18_M37_012.jpg
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Zeichnung Nr. 13 aus Mappe Nr. 37, 1939, Bleistift, Papier, 338 x 209 mm, markiert unten rechts: "1939", 

Herzog Anton Ulrich Museum, Braunschweig, Nr. 19 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_

19_M37_013.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_19_M37_013.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_19_M37_013.jpg
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Selbstbildnis, um 1940, Bleistift, Papier, 452 x 287 mm, Privatsammlung, ausgestellt als Objekt Nr. 102 in 

Glasgows Third Eye Centre 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_102_(MN

G_kiallitas_20).jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_102_(MNG_kiallitas_20).jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_102_(MNG_kiallitas_20).jpg
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Zeichnung Nr. 2 aus Mappe Nr. 21, 1938, Bleistift, Papier, 236 x 215 mm 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/21/images/Gedo_M21_002.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/21/images/Gedo_M21_002.jpg
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Zeichnung Nr. 3 aus Mappe 21, 1938, Bleistift, Papier, 236 x 215 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/21/images/Gedo_M21_003.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/21/images/Gedo_M21_003.jpg
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Zeichnung Nr. 4 aus Mappe Nr. 21, 1938, Bleistift, Papier, 236 x 215 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/21/images/Gedo_M21_004.jpg 

 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/21/images/Gedo_M21_004.jpg
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Zeichnung Nr. 2 aus Mappe Nr. 37, 1941, schwarze Kreide, Papier, 214 x 184, mm, markiert oben rechts: 

„1941?”, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedo_M37_002.jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedo_M37_002.jpg
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Zeichnung Nr. 3 aus Mappe Nr. 37, 1938, 213 x141 mm, Zeichenkohle, Papier, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedo_M37_003.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedo_M37_003.jpg
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Zeichnung Nr. 4 aus Mappe Nr. 37, 1938, 303 x 210 mm, Bleistift, Papier, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedo_M37_004.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedo_M37_004.jpg
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Zeichnung Nr. 5 aus Mappe Nr. 37, 1938, 283 x 221 mm, Kohle, Papier, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedo_M37_005.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedo_M37_005.jpg
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Zeichnung Nr. 6 aus Mappe Nr. 37, 1938, Bleistift, Kohle, Papier, 313 x 221 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedo_M37_006.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedo_M37_006.jpg
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Zeichnung Nr. 7 aus Mappe Nr. 37, 1938, Bleistift, Papier, 313 x 241 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedo_M37_007.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedo_M37_007.jpg
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Zeichnung Nr. 8 aus Mappe Nr. 37, 1938, Bleistift, Papier, 170 x 150 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedo_M37_008.jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedo_M37_008.jpg
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Zeichnung Nr. 39 aus Mappe Nr. 37, 1938, Zeichenkohle, Papier, 366 x 263 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedo_M37_039.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedo_M37_039.jpg
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Zeichnung Nr. 41 aus Mappe Nr. 37, 1938, Zeichenkohle, Bleistift, Papier, 313 x 240 mm, Privatsammlung 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedo_M37_041.jpg 

 

 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedo_M37_041.jpg
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Zeichnung Nr. 45 aus Mappe Nr. 37, 1938, Kohle, Zeichenkohle, Papier, 313 x 240 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedo_M37_045.jpg 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedo_M37_045.jpg
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Zeichnung Nr. 46 aus Mappe Nr. 37, 1938, schwarze Kreide, Papier, 403 x 302 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedo_M37_046.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedo_M37_046.jpg
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Selbstbildnis Nr. 9, 1947, Bleistift, Papier, 452 x 287 mm, Privatsammlung, ausgestellt als Objekt Nr. 106 in 

Glasgows Third Eye Centre 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_106.jpg, 

239 x 161 mm 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_106.jpg
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Selbstbildnis Nr. 15, 1939, Bleistift, Papier, 220 x 172 mm, Privatsammlung, ausgestellt als Objekt Nr. 112 in 

Glasgows Third Eye Centre 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_112.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_112.jpg
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Selbstbildnis Nr. 16, 1947, Bleistift, Papier, 339 x 199 mm, Privatsammlung, ausgestellt als Objekt Nr. 113 in 

Glasgows Third Eye Centre 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_113.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_113.jpg
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Selbstbildnis Nr. 17 Bleistift, 1947, Papier, 305 x 217 mm, Privatsammlung, ausgestellt als Objekt Nr. 114 in 

Glasgows Third Eye Centre 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_114.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_114.jpg
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Selbstbildnis Nr. 18 Bleistift, Papier, 235 x 189 mm, Privatsammlung, ausgestellt als Objekt Nr. 115 in 

Glasgows Third Eye Centre 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_115.jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_115.jpg


 

 

350 

 

Selbstbildnis Nr. 19, 1947, Bleistift, Papier, 182 x 172 mm, Privatsammlung, ausgestellt als Objekt Nr. 116 in 

Glasgows Third Eye Centre 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_116.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_116.jpg
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Selbstbildnis Nr. 20, 1939, Bleistift, Papier, 162 x 135 mm, Privatsammlung, ausgestellt als Objekt Nr. 117 in 

Glasgows Third Eye Centre 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_117.jpg 

 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_117.jpg
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Selbstporträt, Zeichnung Nr. 41 aus der Mappe Nr. 37, 1939, Bleistift, Papier, 338 x 285 mm, Herzog Anton 

Ulrich Museum, Braunschweig Nr. 20 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_

20_M37_041.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_20_M37_041.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_20_M37_041.jpg
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2. 1944 entstandene Selbstbildnisse in dem Budapester Ghetto200 

 

 

In dem Ghetto von Budapest sind 1944 vier Selbstbildnisse entstanden. 

 

1. Auf dem Selbstbildnis, das sich in der Kunstsammlung des Yad Vashem Museum befindet, sehen wir eine 

Künstlerin, die erst 23 Jahre alt ist, dennoch blickt uns auf einem der im Jad Vashem Art Museum ausgestellten 

Selbstbildnisse eine Person an, deren Alter nicht definierbar ist oder die doch eher gealtert scheint. Die Augen 

zeugen von der schon erfolgten Gebrochenheit, die aus dem Bogen der zusammenpressten Lippen nach unten 

verlaufende Linie hingegen zeigt, dass sie noch Kraft für den Kampf um ihr Leben hat.  

 

                                                           
200 Am 5. April 5 1944 wurde den ungarischen Juden das erste obligatorische Dekret erlassen: Jeder Jude musste 
den gelben Stern tragen. Es wurde verfügt, dass Fahrzeuge im Besitz von Juden für eine spätere Beschlagnahme 
durch das Verteidigungsministerium registriert werden mussten. Juden durften nicht mehr als Beamte arbeiten; 
die Anwaltskammer schloss jüdische Anwälte aus ihren Reihen aus. Am 7. April wurde die Reisefreiheit der Juden 
eingeschränkt. Jüdisches Eigentum wurde beschlagnahmt, was zur Folge hatte, dass jüdische Geschäfte 
geschlossen wurden. Am 21. April wurden die Bestände der jüdischen Geschäfte konfisziert, und die Regierung 
ordnete die Ghettoisierung der Juden an. Darauf folgte eine Reihe von Demütigungsmaßnahmen. 
 
Im Sommer 1944 wurde Ilka Gedő gezwungen, in ein mit gelben Sternen markiertes Haus in der Erzsébet körút 26 
(ein Haus ganz in der Nähe des Ghettos) umzuziehen, wo sie bis zum 18. Januar 1945 blieb, als die Pester Seite 
von Budapest von der Roten Armee befreit wurde. Zunächst war dieses Gebäude Teil des Ghetto-
Notfallkrankenhauses an der Wesselényi utca 44, das später zu einem Zufluchtsort für verlassene Kinder wurde. 
Diese verwaisten oder verlassenen Kinder tauchen in den Ghetto-Zeichnungen von Ilka Gedő auf. Ab dem 
Frühjahr 1944 beschleunigte sich die rasche und vollständige Ausgrenzung der Juden aus der ungarischen 
Gesellschaft.  
 
Am 15. Mai 1944 wurde mit der Deportation von Provinzjuden in Konzentrationslager begonnen. "Die ungarische 
jüdische Gemeinde verlor während des Krieges 564.500 Menschenleben, darunter 63.000 vor der deutschen 
Besetzung. Von den 501.500 Opfern der Zeit nach der Besetzung kamen 267.800 aus Trianon-Ungarn - 85.000 aus 
Budapest und 182.000 aus den Provinzen - und 233.7000 aus den von der Tschechoslowakei, Rumänien und 
Jugoslawien erworbenen Gebieten" (Enzyklopädie des Holocaust, McMillan Verlag, 1990, II. S. 702). Obwohl die 
Deportation am 7. Juli gestoppt wurde, wurden die in Dörfern in unmittelbarer Nähe der Hauptstadt lebenden 
Juden am 8. Juli deportiert.  
 
Die einzige jüdische Gemeinde, die noch nicht deportiert worden war, befand sich in Budapest. Die Idee, ein 
zentralisiertes Ghetto zu schaffen, wurde abgelehnt, und stattdessen wurden die Juden gezwungen, in für sie 
bestimmte Häuser umzuziehen. Das entsprechende Dekret trat am 16. Juni 1944 in Kraft. Demnach hatte eine 
jüdische Familie Anspruch auf ein Einzelzimmer. Die Juden mussten daher ihre Wohnungen verlassen und 
ausziehen. Die Gruppe von Juden, die später als Ghettojuden bezeichnet wurde (Jungen unter 14 und Mädchen 
unter 16 Jahren, schwangere Mütter, Kranke, Frauen über 50 und Männer über 60), musste in das am 29. 
November eingerichtete Ghetto umziehen. Hunger, Wassermangel und schreckliche hygienische Bedingungen 
forderten viele Opfer. Jeden Tag mussten 80-120 Tote begraben werden. Als die Rote Armee das Ghetto am 17. 
Januar 1945 befreite, lagen 3000 Leichen in den Straßen des Ghettos.  
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Selbstporträt aus dem Ghetto, 1944, Bleistift, Papier, 22,5 x 21, 5 cm, markiert unten rechts: „Önarckép a 

gettóban” (Selbstporträt in dem Ghetto), Kunstsammlung des Yad Vashems 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/5/3243_74.html 

 

„Dieses Selbstbildnis zeichnet sich durch seine verschwommene Gestalt aus, in der die Identität gleichsam 

ausgelöscht wird. Ilka Gedő, obwohl gerade einmal 23 Jahre alt, hat sich hier als alte Frau porträtiert. Das 

verschattete Gesicht, die trüben Augen und die hängenden Schultern künden von Ermüdung und 

Niedergeschlagenheit. In ihren nach dem Krieg entstandenen Selbstporträts führte die Künstlerin diesen 

expressiven Stil fort, der eine schmerzhafte Innenschau verbildlicht."201 

 

2. Auf dem Selbstbildnis in der Sammlung des Ungarischen Jüdischen Museums stellt sie sich im für sie 

typischen Dreiviertelprofil selbst vor der Zeichentafel sitzend dar und betont die Würde der eigenen Person.  

 

 

                                                           
201 Eliad Moreh-Rosenberg, Walter Smerling (Hrsg.): Kunst aus dem Holocaust.Wienand Verlag, Köln 2016, ISBN 

978-3-86832-315-3, S. 188–189. 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/5/3243_74.html
https://www.wikiwand.com/de/Spezial:ISBN-Suche/9783868323153
https://www.wikiwand.com/de/Spezial:ISBN-Suche/9783868323153
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Selbstporträt aus dem Ghetto, 1944, Holzkohle, Papier, 161 x 157 mm, markiert unten links: „Önarckép a 

gettóban” (Selbstporträt in dem Ghetto), Ungarisches Jüdisches Museum 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/1/images/92_10_161x157cm.jpg 

 

3. Auf einer anderen Zeichnung (Mappe 10: 31. Bild) blickt ebenfalls eine alte Frau auf, die sich mit dem 

Ellbogen auf den Tisch stützt, während ihr Kopf auf der Hand ruht und ihr Blick sich auf den Betrachter richtet.  

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/1/images/92_10_161x157cm.jpg
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Selbstporträt aus dem Ghetto, Bild Nr. 31 aus Mappe Nr. 10, 1944, Bleistift, Papier, 231 x 154 mm, markiert unten 

rechts: „Önarckép a gettóban” (Selbstporträt in dem Ghetto), Ungarische Nationalgalerie 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/10/images/Gedo_M10_031.jpg 

 

 

4. Auf wieder einer anderen Zeichnung (Mappe der Addenda: 65. Bild) ruht der Kopf auf dem Arm und auf 

der Hand, die Augen starren, so scheint es, in die Ferne, ins Nichts: Das Ich sucht die Stütze in sich selbst. 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/10/images/Gedo_M10_031.jpg
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Zeichnung Nr. 66 der Mappe Addenda, 1944, Bleistift, Papier, 238 x 205 mm, markiert unten rechts: “1944 őszén” 

(Herbst des Jahres 1944), Herzog Anton Ulrich Museum, Braunschweig 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_21_65

GedoAddenda1944.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_21_65GedoAddenda1944.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_21_65GedoAddenda1944.jpg


 

 

358 

 

 

3. Die Traumas des Kriegs--Bewältigungsversuche202 

 

 

 

 

Zeichnung Nr. 85 aus Mappe Nr. 15, Traurigkeit, 1946-1947, Tusche, Papier, 145 x 88 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/15/images/Gedo_M15_085.jpg 

 

                                                           
202 Diese Zeichnungen offenbaren ein so intensives Leiden und einen so intensiven Schmerz, dass man geneigt ist, 
zu sagen: Hätte die Künstlerin es nicht geschafft, diese Zeichnungen zu machen, hätte sie leicht einen mentalen 
Zusammenbruch erlitten. Im Zusammenhang mit der Selbstporträtserie könnte man sagen: Diese Zeichnungen sind 
"erzählerisch in Bezug auf die Wiedergabe der Eindrücke der Künstlerin, die sie damals in Bezug auf die 
verschiedenen Rollendefinitionen erhalten hatte, die sie weitgehend nicht in Worten ausgedrückt hatte.“ . István 
Hajdu: „Half Image, Half Veil – The Art of Ilka Gedő“ (Halb Bild, halb Schleier – Die Kunst von Ilka Gedő) In: István 
Hajdu – Dávid Bíró: The Art of Ilka Gedő, Budapest, 2003 
 
 

../../../AppData/AppData/Roaming/Microsoft/Lófasz%20Joe
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/15/images/Gedo_M15_085.jpg
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Zeichnung Nr. 3 aus Mappe Nr. 15, Bleistift, Papier 238 x 195 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/15/images/Gedo_M15_003.jpg 

 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/15/images/Gedo_M15_003.jpg


 

 

360 

 

 

 

Selbstporträt, 1947-49, Bleistift, Papier, 240 x 210 mm, Robert Kasheys Sammlung, New York 
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Zeichnung Nr. 18 aus Mappe Nr. 23, 1947, Bleistift, Papier, 204 x 291 mm, markiert rechts unten: „1947 nyara”, 

Sommer des Jahres 1947, Museum of Fine Arts, Houston Nr. 1 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/10/images/Gedo_Houston_01_M23_018

.jpg 
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Zeichnung Nr. 3 aus Mappe Nr. 54, 1947, schwarze Kreide, Bleistift, Papier  201 x 152 mm, The Museum of Fine 

Arts, Houston, Nr. 2 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/10/images/Gedo_Houston_02_M54_003

.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/10/images/Gedo_Houston_02_M54_003.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/10/images/Gedo_Houston_02_M54_003.jpg
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Zeichnung Nr. 27 aus Mappe Nr. 45, 1947, schwarze Kreide, Bleistift, Papier, 356 x 229 mm, The Museum of Fine 

Arts, Houston, Nr. 3 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/10/images/Gedo_Houston_03_M45_027.

jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/10/images/Gedo_Houston_03_M45_027.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/10/images/Gedo_Houston_03_M45_027.jpg
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Zeichnung Nr.  13 aus Mappe Nr. 45, 1947, Zeichenkohle, Papier, 349 x 257 mm, markiert unten rechts: „1947 

tavasza” (Frühling des Jahres 1947), Museum of Fine Arts, Houston, Nr. 4 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/10/images/Gedo_Houston_04_M45_013

.jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/10/images/Gedo_Houston_04_M45_013.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/10/images/Gedo_Houston_04_M45_013.jpg
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Zeichnung Nr.  9 aus Mappe Nr. 22, 1947, Feder, Papier, 390 x 280 mm, Museum of Fine Arts, Houston, Nr. 5 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/10/images/Gedo_Houston_05_M22_009

.jpg 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/10/images/Gedo_Houston_05_M22_009.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/10/images/Gedo_Houston_05_M22_009.jpg
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Selbstporträt, 1946, Bleistift, Papier, 200 x 190, mm, Museum Kunstpalast, Düsseldorf, Nr. 1 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/3/images/Ilka_Gedo_Dusseldorf_01.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/3/images/Ilka_Gedo_Dusseldorf_01.jpg


 

 

367 

 

 

Nachdenkliches Selbstporträt, 1946, Bleistift, Papier 215 x 130, mm, markiert unten links: „Gedő Ilka”, Museum 

Kunstpalast, Düsseldorf Nr. 3 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/3/images/Ilka_Gedo_Dusseldorf_03.jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/3/images/Ilka_Gedo_Dusseldorf_03.jpg
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Selbstporträt, 1946, Bleistift, Papier 220 x 160 mm, markiert unten rechts: „Gedő Ilka”, Museum Kunstpalast, 

Düsseldorf, Nr. 4 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/3/images/Ilka_Gedo_Dusseldorf_04.jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/3/images/Ilka_Gedo_Dusseldorf_04.jpg
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Selbstporträt, 1947, Tusche, Papier, 160 x 100, mm, markiert oben links: „Gedő Ilka”, Museum Kunstpalast, 

Düsseldorf, Nr. 5 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/3/images/Ilka_Gedo_Dusseldorf_05.jpg 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/3/images/Ilka_Gedo_Dusseldorf_05.jpg
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Kummer, 1947, Bleistift, Papier, 275 x 205, mm, Museum Kunstpalast, Düsseldorf, Nr. 7 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/3/images/Ilka_Gedo_Dusseldorf_07.jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/3/images/Ilka_Gedo_Dusseldorf_07.jpg
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Selbstporträt, 1948, Kreide, Bleistift, Papier,  215 x 130, mm, markiert unten rechts: „1948 nyár?” (Sommer des 

Jahres 1948?), Israel Museum, Jerusalem, Nr. 3 

 

 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/4/images/Ilka_Gedo_Israel_Museum_03

.jpg

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/4/images/Ilka_Gedo_Israel_Museum_03.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/4/images/Ilka_Gedo_Israel_Museum_03.jpg
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Selbstporträt, 1948, Bleistift, Papier 285 x 207 mm, Israel Museum, Jerusalem. Nr. 5 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/4/images/Ilka_Gedo_Israel_Museum_05.j

pg 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/4/images/Ilka_Gedo_Israel_Museum_05.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/4/images/Ilka_Gedo_Israel_Museum_05.jpg
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Selbstporträt, 1947, Tusche, Papier, 280 x 216 mm, markiert unten links: „Gedő Ilka”, British Museum, Nr. 1 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/6/images/Gedo_British_01.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/6/images/Gedo_British_01.jpg
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Zeichnung Nr. 19 aus Mappe Nr. 42, 1949, Feder, Papier, 288 x 305 mm, Museum of Fine Arts, Houston, Nr. 7 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/10/images/Gedo_Houston_07_M42_019

.jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/10/images/Gedo_Houston_07_M42_019.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/10/images/Gedo_Houston_07_M42_019.jpg
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Zeichnung Nr. 13 aus Mappe Nr. 54, 1948-1949, Pastell, Papier, 223 x 146 mm, Museum of Fine Arts, Houston, Nr. 

13  

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/10/images/Gedo_Houston_08_M54_013

.jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/10/images/Gedo_Houston_08_M54_013.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/10/images/Gedo_Houston_08_M54_013.jpg
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Zeichnung Nr.  1 aus Mappe 12, 1947, Bleistift, Papier 125 x 108 mm, Privatsammlung 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/12/images/Gedo_M12_001.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/12/images/Gedo_M12_001.jpg
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Zeichnung Nr. 2 aus Mappe Nr. 12, 1947, Tasche, Papier, 64 x 103 mm, Privatsammlung 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/12/images/Gedo_M12_002.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/12/images/Gedo_M12_002.jpg
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Zeichnung Nr. 3 aus Mappe 12, 1947, Tusche, Papier, 64 x 103 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/12/images/Gedo_M12_003.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/12/images/Gedo_M12_003.jpg
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Zeichnung Nr.  4 (Porträt mit Hand) aus Mappe Nr. 12, 1947, Tusche, Papier, 86 x 63 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/12/images/Gedo_M12_004.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/12/images/Gedo_M12_004.jpg
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Zeichnung Nr. 21 aus Mappe Nr.  12, 1945-1946, Tusche, Papier, 241 x 190 mm, Privatsammlung 

 

 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/12/images/Gedo_M12_021.jpg 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/12/images/Gedo_M12_021.jpg
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Zeichnung Nr.  6 aus Mappe Nr. 20, 1945-1946, Bleistift, Papier, 111 x 87 mm, Privatsammlung 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/20/images/Gedo_M20_006.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/20/images/Gedo_M20_006.jpg
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Zeichnung Nr. 8 aus Mappe Nr. 20, 1945-1946, Bleistift, Papier, 263 x 210 mm, Privatsammlung 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/20/images/Gedo_M20_008.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/20/images/Gedo_M20_008.jpg
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Zeichnung Nr. 12 aus Mappe Nr. 20, 1945-1946, Bleistift, Papier, 223 x 171 mm, Privatsammlung 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/20/images/Gedo_M20_012.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/20/images/Gedo_M20_012.jpg
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Zeichnung Nr. 19 aus Mappe Nr. 22, 1945-1946, Bleistift, Papier, 281 x 220 mm, markiert unten links: „Gedő Ilka”, 

Privatsammlung 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/20/images/Gedo_M20_019.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/20/images/Gedo_M20_019.jpg
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Zeichnung Nr.  22 aus Mappe Nr. 20, 1945-1946, Bleistift, Papier,  281 x 220 mm, Privatsammlung 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/20/images/Gedo_M20_022.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/20/images/Gedo_M20_022.jpg
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Selbstporträt, 1947, Zeichenkohle, 350 x 240 mm, Ungarische Nationalgalerie, Nr. 14 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_14_a_41.jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_14_album_41.jpg
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Selbstporträt, 1947, Zeichenstift, Papier, 318 x 297 mm, markiert unten links: "1948 nyár?" (Sommer des Jahres 

1948?), Ungarische Nationalgalerie Nr. 3 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_03.jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_03.jpg


 

 

388 

 

 

Selbstporträt, 1947, Zeichenkohle, Papier, 365 x 280 mm, Ungarische Nationalgalerie Nr. 10,  

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_10_album_3

7.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_10_album_37.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_10_album_37.jpg
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Selbstbildnis, ca. 1947, Pastell, Papier, 356 x 261 mm, Privatsammlung, ausgestellt als Objekt Nr. 101 in Glasgows 

Third Eye Centre 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_101_(MNG_kiallit

as_20).jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_101_(MNG_kiallitas_20).jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_101_(MNG_kiallitas_20).jpg
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Selbstbildnis, ca. 1947, Bleistift, Papier, 235 x 189 mm, markiert unten links: „Gedő Ilka” Privatsammlung, 

ausgestellt als Objekt Nr. 115 in Glasgows Third Eye Centre 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_115.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_115.jpg


 

 

391 

 

 

 

Selbstbildnis, ca. 1947, Bleistift, Papier 182 x 177 mm, Privatsammlung, ausgestellt als Objekt Nr. 116 in Glasgows 

Third Eye Centre 

 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_116.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_116.jpg
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Selbstbildnis, ca. 1947, Bleistift, Papier, 235 x 189 mm, Privatsammlung, ausgestellt als Objekt Nr. 124 in Glasgows 

Third Eye Centre 
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Zeichnung Nr.  22 aus Mappe Nr. 19, Winter der Jahre 1946-1947, Tusche, Wachspapier, 278 x 215 mm, 

Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/19/images/Gedo_M19_022.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/19/images/Gedo_M19_022.jpg
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Zeichnung Nr.  10 aus Mappe Nr. 12, 1948, Bleistift, Papier  168 x 223 mm, markiert unten links: “48 nyár?” 

(Sommer des Jahres 1948?), Privatsammlung 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/12/images/Gedo_M12_010.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/12/images/Gedo_M12_010.jpg
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Zeichnung Nr.  21 aus Mappe Nr. 12, 1947, Bleistift, Papier, 310 x 120 mm, Privatsammlung 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/12/images/Gedo_M12_021.jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/12/images/Gedo_M12_021.jpg
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Zeichnung Nr.  22 aus Mappe Nr. 12, 1946, Bleistift, Papier, 295 x 210 mm, markiert unten rechts: “Fillér utca 1946 

tavasza” (Fillér Gasse, Frühling des Jahres 1946), Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/12/images/Gedo_M12_022.jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/12/images/Gedo_M12_022.jpg
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Zeichnung Nr. 24 aus Mappe Nr. 12, 1948, Bleistift, Seidenpapier, 238 x 195 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/12/images/Gedo_M12_024.jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/12/images/Gedo_M12_024.jpg
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Selbstporträt Nr. 9 1947, Bleistift, Schwarze Kreide, Papier, 239 x 161 mm, Privatsammlung, ausgestellt als Objekt 

Nr. 106 in Glasgows Third Eye Centre 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_106.jpg, 239 x 161 

mm 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_106.jpg
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Zeichnung Nr. 2 aus Mappe Nr. 9, Bleistift, Papier, 1944?, 108 x 75 mm, Privatsammlung 

 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/09/images/Gedo_M09_002.jpg 

 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/09/images/Gedo_M09_002.jpg
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Zeichnung Nr. 91 aus der Addenda Mappe, 1947, Bleistift, Papier, 156 x 145 mm 
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4. Die Künstlerin zeigt ihre Würde 

 

Die Serie von Selbstbildnissen aus der Zeit in der Fillér utca üben aufgrund ihrer grausamen Aufrichtigkeit und 

authentischen künstlerischen Kraft eine starke Wirkung aus. Für den Künstler, der Porträts zeichnet oder malt, 

gibt es kein kooperativeres Modell als das eigene Selbstbildnis, das Bild, das ihm aus dem Spiegel entgegenblickt. 

Das im Spiegel erscheinende Porträt des Künstlers oder der Künstlerin steht immer zur Verfügung. Doch, so 

schreibt Sabibe Melchiro-Bonnet, „muss versucht werden, den Spiegel zu verführen, denn versäumen wir das, so 

taucht aus ihm plötzlich das boshafte zweite Ich der sich selbst betrachtenden Person auf, der Grimassen 

schneidende Teufel, die erschütternde Projektion der inneren Dämonen. Die Aufgabe, sich selbst zu betrachten, ist 

hauptsächlich jene der Frauen, die in einer bestimmten Periode in der Entwicklung der Kultur ihr Ich unter dem 

Blick einer anderen Person aufbauen. Obwohl die Zivilisation den Frauen bereits außerhalb des Paradigmas von 

Schönheit-Verführung-Liebe auch Erfüllungen bietet, bleibt der Spiegel nach wie vor der mit Vorliebe behandelte 

und zerbrechliche Ort der Weiblichkeit. Der Spiegel ist ein Urteilsgericht, das kein Erbarmen kennt: Er bestellt seine 

Besitzerin jeden Morgen zu sich, damit die Frau eine Bestandsaufnahme ihres Charmes durchführen kann, bis zu 

dem Zeitpunkt, wenn gesagt wird, dass sie nicht mehr die schönste Frau ist.“203 

 

Einige Kunsthistoriker haben diese Zeichnungen mit den Werken von Giacometti verglichen. Man muss jedoch 

sehen, dass die „sich selbst zerfleischende, selbstquälerische, grausame und sich selbst befragende Serie von 

Selbstporträts der vierziger Jahre“ nicht nur darum „nicht mit den Giacometti–Zeichnungen in Verbindung 

gebracht werden kann”, weil Ilka Gedő diese Werke überhaupt nicht kennen konnte, sondern auch darum, weil 

die Zeichnungen Ilka Gedős „in einem viel höheren Grad existenzialistisch sind, wenn dieser Begriff hier überhaupt 

einen Sinn hat.“ Außerdem „muss man diese Selbstporträts in ihrer Menge, in ihrer selbstquälerischen Reihenfolge 

sehen, damit sie nicht mit einer Giacometti-Analogie abgetan werden können.”204 

 

Es ist viel aufschlussreicher, die Selbstporträts Ilka Gedős mit jenen von Egon Schiele zu vergleichen, da die 

Zeichnungen beider Künstler unter anderem auch als eine Art Rollenspiel gedeutet werden können.  (Kirk 

Varnedoe geht davon aus, dass Schiele auf seinen Selbstporträts „ein Ersatz-Ich erfand, das in seinem eigenen 

Körper wohnte, ein Ich, das posierend im wörtlichen wie übertragenen Sinn eine Identität vorspielte, die ebenso 

als gespielte wie auch wahre Identität anerkannt werden konnte. Was an diesen Arbeiten so ausgesprochen 

                                                           
203 Sabibe Melchiro-Bonnet, The Mirror (A History), Routledge, New York 2001, S. 271–272: „New York 2001, S. 

271-272 

204 Gyula Rózsa, „Az életmű ára” (Der Preis des Lebenswerkes), Népszabadság (29. Januar 2005) 
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modern wirkt, ist nicht die Direktheit der Kommunikation, sondern gerade deren Indirektheit, nicht die Fähigkeit 

der Enthüllung, sondern der Darstellung.”205) 

 

 

Zeichnung Nr. 90 aus Mappe Nr. 15 (Selbstporträt mit Hut), 1946-1947, Tusche, Papier, 173 x 145 mm 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/15/images/Gedo_M15_090.jpg 

                                                           
205 Kirk Varnedoe, Wien 1900 (Kunst, Architektur, Design), Taschen Verlag, Köln 1993, S. 174. 
 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/15/images/Gedo_M15_090.jpg
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Selbstporträt aus Mappe Nr.  6, 1947, Zeichenkohle, Bleistift, Papier, 470 x 430 mm, markiert links unten: „1947 

ősz/tél?", (Herbst/Winter? des Jahres 1947), Ungarische Nationalgalerie Nr. 9 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_09_album_

36.jpg 

 

 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_09_album_36.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_09_album_36.jpg
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Zeichnung Nr.  16 aus Mappe Nr.  23, 1947, Zeichenkohle, Papier, 290 x 205 mm, markiert links unten: „1947 

őszének végén?” (gegen Ende des Herbsts von 1947?), Herzog Anton Ulrich Museum, Braunschweig, Nr. 4 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_16_M4

9_004.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_16_M49_004.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_16_M49_004.jpg
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Zeichnung Nr.  21 aus Mappe Nr.  45, 1947, Zeichenkohle, Papier, 437 x 349 mm, markiert links unten: „1947 

tavasz?” (Frühling des Jahres 1947?), Herzog Anton Ulrich Museum, Braunschweig, N3. 13 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_13_M4

5_021.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_13_M45_021.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_13_M45_021.jpg
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Selbstporträt, 1947, Tusche, Papier, 220 x 231 mm, markiert rechts unten: „Gedő Ilka”, British Museum 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/6/images/Gedo_British_03.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/6/images/Gedo_British_03.jpg
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Selbstporträt, 1947, Tasche, Papier, 300 x 210 mm, markiert rechts unten: „Gedő Ilka”, British Museum, Nr. 4 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/6/images/Gedo_British_04.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/6/images/Gedo_British_04.jpg
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Zeichnung Nr.  2 aus Mappe Nr.  12, Bleistift, Papier, 98 x 204 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/12/images/Gedo_M12_007.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/12/images/Gedo_M12_007.jpg
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Zeichnung Nr.  19 aus Mappe Nr.  54, Bleistift Papier, 493 x 351 mm, markiert unten links: „1948 nyár” (Sommer 

des Jahres 1947), Privatsammlung  

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/54/images/Gedo_M54_019.jpg  

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/54/images/Gedo_M54_019.jpg
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Zeichnung Nr.  2 Aus Mappe Nr.  58, Zeichenkohle, Papier, 502 x 350 mm, markiert rechts unten: „1947 ősz tél?” 

(Herbst oder Winter des Jahres 1948?), Privatsammlung, Herzog Anton Ulrich Museum, Braunschweig 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/58/images/Gedo_M58_002.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/58/images/Gedo_M58_002.jpg
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Selbstporträt mit Hand, 1946-1947, Bleistift, Papier, 153 x 113 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/15/images/Gedo_M15_082.jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/15/images/Gedo_M15_082.jpg
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Zeichnung Nr.  2 aus Mappe Nr.  53, 1947, Bleistift, Papier, Privatsammlung 

  

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/54/images/Gedo_M54_002.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/54/images/Gedo_M54_002.jpg
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5. Die Künstlerin bei der Arbeit 

 

 

 

 

Zeichnung Nr. 16 aus Mappe Nr. 20, Tusche, Nr. 16 Papier, 277 x 201 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/20/images/Gedo_M20_016.jpg 

 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/20/images/Gedo_M20_016.jpg
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Zeichnung Nr. 4 aus Mappe 51, 1947-1948, Pastell, Papier, 345 x 247 mm, Albertina Museum, Nr. 5 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/9/images/Albertina05_Gedo_M51__004.j

pg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/9/images/Albertina05_Gedo_M51__004.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/9/images/Albertina05_Gedo_M51__004.jpg
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Zeichnung Nr. 5 aus Mappe Nr. 51, 1947-1948, Pastell, Papier, 359 x 225 mm, Albertina Museum Nr. 6 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/9/images/Albertina06_Gedo_M51__005.j

pg 

 

 

 

 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/9/images/Albertina06_Gedo_M51__005.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/9/images/Albertina06_Gedo_M51__005.jpg
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Zeichnung Nr. 12 aus Mappe Nr. 51, 1947-1948, Pastell, Papier, 359 x 225 mm, Albertina Museum Nr. 8 

 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/9/images/Albertina08_Gedo_M51__012

.jpg 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/9/images/Albertina08_Gedo_M51__012.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/9/images/Albertina08_Gedo_M51__012.jpg
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Selbstporträt, 1946, Feder, Tusche, 169 x 122 mm, markiert rechts unten: „Ilka Gedő, 1946”, Ungarische 

Nationalgalerie Nr. 2 

 http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_02.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_02.jpg
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Zeichnung Nr. 10 aus Mappe Nr. 22, 1947, Bleistift, Papier, 286 x 146 mm, Herzog Anton Ulrich Museum, 

Braunschweig, Nr. 2 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_02_M22

_010.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_02_M22_010.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_02_M22_010.jpg
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Zeichnung Nr. 34 aus Mappe Nr. 22, 1947, Zeichenkohle, Papier, 358 x 184 mm, Herzog Anton Ulrich Museum, 

Braunschweig, Nr. 3 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_03_M22

_034.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_03_M22_034.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_03_M22_034.jpg
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Zeichnung Nr.  21 aus Mappe Nr.  23, 1947, Feder, Zeichenkohle, Papier, 269 x 147 mm, Herzog Anton Ulrich 

Museum, Braunschweig, Nr. 5 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_05_M23

_021.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_05_M23_021.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_05_M23_021.jpg
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Zeichnung Nr. 3 aus Mappe Nr.  45, 1947, Zeichenkohle, Papier, markiert rechts unten: „1947 ősze” (Herbst des 

Jahres 1947), Herzog Anton Ulrich Museum, Nr. 11 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_11_M45

_003.jpg 

 

 

 

 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_11_M45_003.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_11_M45_003.jpg
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Zeichnung Nr.   26 aus Mappe Nr.  45, 1948, Bleistift, Papier, 396 x 286, markiert rechts unten: „Gedő Ilka 1948” 

(Herbst des Jahres 1947), Herzog Anton Ulrich Museum, Braunschweig, Nr. 14 

 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_14_M4

5_026.jpg 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_14_M45_026.jpg
https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/13/images/Gedo_Braunschweig_14_M45_026.jpg
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Selbstporträt, 1947, Tusche, Papier, 280 x 256 mm, markiert rechts unten: „Gedő Ilka 1948” (Herbst des Jahres 

1948), British Museum 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/6/images/Gedo_British_02.jpg 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/6/images/Gedo_British_02.jpg
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Zeichnung Nr. 23 aus Mappe Nr. 20, 1945-1946, Feder, Papier, 280 x 218 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/20/images/Gedo_M20_023.jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/20/images/Gedo_M20_023.jpg
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Selbstporträt Nr. 3 aus Mappe Nr. 35, 1948, Bleistift, Zeichenkohle, Papier, 490 x 270 mm, Ungarische 

Nationalgalerie, Nr. 6 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_06_album_3

3.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_06_album_33.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_06_album_33.jpg
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Selbstporträt Nr. 5 aus Mappe Nr. 35, 1948, Bleistift, Zeichenkohle, Papier, 490 x 270 mm, Ungarische 

Nationalgalerie, Nr. 8 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_08_album_3

5.jpg 

 

 

 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_08_album_35.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_08_album_35.jpg
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Zeichnung Nr. 18 aus Mappe Nr. 19. Winter der Jahre 1946-1947, Tusche, Papier, 273 x 225 mm 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/19/images/Gedo_M19_018.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/19/images/Gedo_M19_018.jpg
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Zeichnung Nr. 19 aus Mappe Nr. 19. Winter der Jahre 1946-1947, Tusche, Papier, 273 x 225 mm, Berliner 

Kupferstichkabinett 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/19/images/Gedo_M19_019.jpg 

 

 

 

 

 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/19/images/Gedo_M19_019.jpg
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Zeichnung Nr. 1 aus Mappe Nr. 19, Winter der Jahre 1946-1947, Tusche, Papier, 273 x 225 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/19/images/Gedo_M19_001.jpg 

 

 

 

 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/19/images/Gedo_M19_001.jpg
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Zeichnung Nr. 18 aus Mappe Nr. 12, 1948, Tusche, Papier, 216 x 129 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/12/images/Gedo_M12_018.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/12/images/Gedo_M12_018.jpg
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Zeichnung Nr. 19 aus Mappe Nr. 12,1948, Tusche, Papier, 120 x 117 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/12/images/Gedo_M12_019.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/12/images/Gedo_M12_019.jpg
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Zeichnung Nr. 40 aus Mappe Nr. 37, 1938, Bleistift, Papier, 366 x 263 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedo_M37_040.jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/37/images/Gedo_M37_040.jpg
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Zeichnung Nr. 2 aus Mappe Nr. 54, 1947, Bleistift, Papier, 151 x 113 mm, Privatsammlung 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/54/images/Gedo_M54_002.jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/54/images/Gedo_M54_002.jpg
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Zeichnung Nr. 28 aus Mappe Nr. 45, 1949, Zeichenkohle, Papier, 393 x 286 mm, Museum of Fine Arts Houston, 

Nr. 6 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/10/images/Gedo_Houston_06_M45_028.

jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/10/images/Gedo_Houston_06_M45_028.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/10/images/Gedo_Houston_06_M45_028.jpg
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Selbstporträt Nr. 10 aus Mappe Nr. 49, 1947, Zeichenkohle, Papier, 485 x 340 mm, markiert rechts unten: „1947 

ősz-tél” (Herbst/Winter des Jahres 1947), Ungarische Nationalgalerie Nr. 13 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_13_album_4

0.jpg 

 

 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_13_album_40.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_13_album_40.jpg


 

 

436 

 

 

 

 

 

 

Zeichnung Nr.  18 aus Mappe Nr. 20, 1945-1946, Feder, Papier, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/20/images/Gedo_M20_018.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/20/images/Gedo_M20_018.jpg
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Zeichnung Nr. 1 aus Mappe Nr. 58, Zeichenkohle, Papier, 486 x 340 mm, markiert rechts unten: „1948 nyár” 

(Sommer des Jahres 1948), Privatsammlung 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/58/images/Gedo_M58_001.jpg 

 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/58/images/Gedo_M58_001.jpg
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6. Akstudien 

 

 

 

 

Selbstporträt-Aktstudie, 1946, Bleistift, Papier, 200 x 190 mm, Düsseldorf, Museum Kunstpalast, Nr. 2 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/3/images/Ilka_Gedo_Dusseldorf_02.jpg 
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Selbstporträt-Aktstudie, 1947, Bleistift, Papier, 285 x 195 mm, Düsseldorf, Jerusalem, Israel Museum, Nr. 2 

 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/4/images/Ilka_Gedo_Israel_Museum_

02.jp
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7. Liebe 

 

 

 

 

Zeichnung Nr. 58 aus Mappe Nr. 15, 1946-1947, Bleistift, Papier, 229 x 173 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/15/images/Gedo_M15_058.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/15/images/Gedo_M15_058.jpg
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Detail der Zeichnung Nr. 58 aus Mappe Nr. 15, 1946-1947, Bleistift, Papier, 229 x 173 mm, Privatsammlung 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/15/images/Gedo_M15_058detail.jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/15/images/Gedo_M15_058detail.jpg
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13. Selbstporträts in der Schwangerschaft 

 

 

In einer anderen Serie von Selbstbildnissen porträtiert sie sich während der Schwangerschaft. In der ersten 

Zeichnung, die sich in dem Eigentum des Israel Museums befindet, ist eine skulpturenhafte Darstellung zu sehen. 

Statt der Augen sieht man nur eine schwarze Schattierung, die Augen scheinen blind in die Welt zu blicken. Das 

Bild ist nicht Ausdruck des Konflikts zwischen Mutterschaft und Kunst, es zeigt vielmehr die Sorge um die Zukunft 

des zu gebärenden Kindes.206  

 

 

 

Selbstporträt in Schwangerschaft, 1947, Pastell, Papier, 415 x 295 mm, Israel Museum, Nr. 1 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/4/images/Ilka_Gedo_Israel_Museum_01.

jpg 

 

                                                           
206 Júlia Szabó, „Ilka Gedő's Paintings” In: The New Hungarian Quarterly (1987/IV) 
 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/4/images/Ilka_Gedo_Israel_Museum_01.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/4/images/Ilka_Gedo_Israel_Museum_01.jpg
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In einer anderen Serie von Selbstbildnissen porträtiert sie sich während der Schwangerschaft. In der ersten 

Zeichnung, die sich in dem Eigentum des Israel Museums befindet, ist eine skulpturenhafte Darstellung zu sehen. 

Statt der Augen sieht man nur eine schwarze Schattierung, die Augen scheinen blind in die Welt zu blicken. Das 

Bild ist nicht Ausdruck des Konflikts zwischen Mutterschaft und Kunst, es zeigt vielmehr die Sorge um die Zukunft 

des zu gebärenden Kindes.207  

 

 

                                                           
207 Júlia Szabó, „Ilka Gedő's Paintings” In: The New Hungarian Quarterly (1987/IV) 
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Zeichnung Nr.  1 aus Mappe Nr.   26, 1947, Pastell, Papier, 358 x 185 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/26/images/Gedo_M26_001.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/26/images/Gedo_M26_001.jpg


 

 

445 

 

 

Zeichnung Nr.  2 aus Mappe Nr.   26, 1947, Pastell, Papier, 348 x 240 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/26/images/Gedo_M26_002.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/26/images/Gedo_M26_002.jpg
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Zeichnung Nr.  3 aus Mappe Nr.   26, 1947, Pastell, Papier, 358 x 230 mm, Privatsammlung 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/26/images/Gedo_M26_003.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/26/images/Gedo_M26_003.jpg
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Zeichnung Nr.  4 aus Mappe Nr.   26, 1947, Pastell, Papier, 348 x 205 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/26/images/Gedo_M26_004.jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/26/images/Gedo_M26_004.jpg


 

 

448 

 

Zeichnung Nr.  5 aus Mappe Nr.   26, 1947, Pastell, Papier, 350 x 240 mm, Privatsammlung 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/26/images/Gedo_M26_005.jpg 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/26/images/Gedo_M26_005.jpg
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Zeichnung Nr.  6 aus Mappe Nr.   26, 1947, Pastell, Papier, 345 x 195 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/26/images/Gedo_M26_006.jpg 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/26/images/Gedo_M26_006.jpg
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Zeichnung Nr.  7 aus Mappe Nr.   26, 1947, Pastell, Papier, 319 x 218 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/26/images/Gedo_M26_007.jpg 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/26/images/Gedo_M26_007.jpg
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Zeichnung Nr.  6 aus Mappe Nr.   26, 1947, Pastell, Papier, 350 x 200 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/26/images/Gedo_M26_008.jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/26/images/Gedo_M26_008.jpg
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Selbstporträt in Schwangerschaft Nr. I aus Mappe Nr.  51, 1947, Pastell, Papier, 405 x 220 mm, Ungarische 

Nationalgalerie, Nr.  

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_19_album_4

5.jpg

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_19_album_45.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_19_album_45.jpg
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Selbstporträt in Schwangerschaft Nr. II aus Mappe 51, 1947, Pastell, gefärbtes Papier, 490 x 340 mm, Ungarische 

Nationalgalerie 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_20_album_4

6.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_20_album_46.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_20_album_46.jpg
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Zeichnung Nr. 97 der Glasgow Ausstellung, Pastell, gefärbtes Papier, 365 x 255 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/image/Glasgow_097_(MNG_kiallit

as_16).jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/image/Glasgow_097_(MNG_kiallitas_16).jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/image/Glasgow_097_(MNG_kiallitas_16).jpg
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Zeichnung Nr. 99 der Glasgow Ausstellung, Pastell, gefärbtes Papier, 428 x 305 mm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_099_(MNG_kiallit

as_19).jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_099_(MNG_kiallitas_19).jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/framedworks/1/images/Glasgow_099_(MNG_kiallitas_19).jpg
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8. Die letzten zwei Zeichnungen der ersten Schaffensperiode 

 

Beide Zeichnungen verfügen über einen skulpturenhaften Charakter und über ein Streben nach 

Monumentalität. Es erscheinen der Schaffende und der Erschaffene, und auch das Geheimnis. Wie ist dies 

möglich? Im Zusammenhang mit den Fragen des Selbstporträts und deren Darstellung schreibt Arnold 

Schönberg an Wassily Kandinsky: "Wir müssen uns dessen bewusst werden, dass uns ein Rätsel umgibt und 

müssen mutig genug sein, diesen Rätseln in die Augen zu sehen, ohne feige nach «der Lösung» zu suchen. 

Es ist wichtig, dass unsere Seele nicht versucht diese Rätsel zu lösen, sondern sie zu entschlüsseln. Dabei 

muss nicht die Lösung gefunden werden, sondern die einer neuen Verschlüsselung oder die Methode der 

Entschlüsselung. Diese Methode ist an sich wertlos, doch bietet sie Material, neue Rätsel zu schaffen. Denn 

das Rätsel ist nichts anderes als das Spiegelbild des Unfassbaren. Wenn wir allerdings das Unfassbare als 

möglich erachten, dann nähern wir uns Gott, da wir dann nicht mehr fordern, Gott zu verstehen. Wir 

messen Gott dann nicht mehr mit unserem Verstand, kritisieren ihn nicht, leugnen ihn nicht, weil wir Gott 

nicht mehr in jener menschlichen Unzulänglichkeit auflösen können, die unsere Klarheit ist.".208 

 

                                                           
208 Arnold Schönberg – Wassily Kandinsky, Briefe, Bilder und Dokumente einer außergewöhnlichen 
Beziehung, Hrsg.: Jelena Kahl-Koch, DTBV, Berlin 1983, S. 69.  Zitiert von Milly Heyd: Selbstporträts: zur 
Frage der jüdischen Identität In: Hans Günter Golinski und Sepp-Hiekisch Pickard (Hrsg): Das Recht des 
Bildes, Bochum, 2003, S. 90. 
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Nachdenkliches Selbstporträt Nr. 1, 1949, Bleistift, Zeichenkohle, Papier, 570 x 455 mm, Ungarische 

Nationalgalerie 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_15_album_

42.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_15_album_42.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/publiccoll/2/images/MNG_Gedo_lista_15_album_42.jpg
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Nachdenkliches Selbstporträt Nr. II, 1949, Zeichenkohle, Papier, 705 x 448 mm, markiert links unten: „Gedő Ilka”, 

Sammlung Robert Kasheys, New York City 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/privatecoll/images/NewYork_Gondolkodo_Robert_

Kashey.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/privatecoll/images/NewYork_Gondolkodo_Robert_Kashey.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/privatecoll/images/NewYork_Gondolkodo_Robert_Kashey.jpg
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9. Gemalte Selbstporträts 

 

 

 

 

Selbstbildnis mit Hut, 1948, Öl auf Papier, 48,5 x 39 cm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/oilpaintings/images/Gedo_Ilka_008.jpg 
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Das Selbstbildnis mit Hut (1948, Öl, Papier, 48,5 x 39 cm) wurde 1948 gemalt. Es ist ein halblanges Selbstporträt, 

hinter dem wahrscheinlich die grünlich-gelbe Wand des Ateliers sichtbar ist. Doch an der Wand ist nur ein leeres 

Bild, und nur der Rahmen ist erkennbar. Etwas links von der vertikalen Achse erscheint die Hand der Künstlerin; 

sie wird auf die Brust gelegt, als ob die auf dem Bild gezeigte Person schwer atmete. Wir sehen ausgeprägte, 

ungleichmäßige Konturlinien. Die Finger sind grau und blau, als wären sie gefroren. Die Hände, die sich dem 

Körper zuwenden, sind aus den Maria-Bildern des frühen Christentums und aus byzantinischen Ikonen bekannt. 

Die gefallenen Schultern deuten auf eine schmerzhafte Existenz hin. Der Hut ist ungewöhnlich groß. Es ähnelt den 

breitkrempigen Rubenshüten, ohne jedoch eine reiche Ornamentik zu zeigen.  

 

Vielleicht ist es keine übertriebene Interpretation, diesen Hut als ein Accessoire der bürgerlichen Existenz zu 

betrachten, und er ist charakteristisch für die Persönlichkeit der Künstlerin. Die Krempen, deren ursprüngliche 

Farbe Cadmiumgelb war, wurden zu eigenständigen Schwarzformen, in denen einige Berlin-blaue Flecken 

auftreten. Rechts schwillt der Hut an und wird schwerer als die anderen tiefblauen Flecken. Im Gegensatz zum 

körperlosen Oberkörper und den gefallenen Schultern sind diese wirklich greifbar. Irgendwie sehen sie am Ende 

auch wie ein Heiligenschein aus. Diese konventionelle Staffeleimalerei entspricht den Regeln, aber es gibt 

mehrere Markierungen und Verweise, die sich von der üblichen Malerei unterscheiden, insbesondere den Hut. 

 

Die langgestreckten, abgesenkten Wangen bilden aufgrund der grauen Farbe auch eine Totenmaske, auch wenn 

die starken Details des Gesichts viel aus dem Innenleben des Künstlers enthüllen. Die Maske bedeckt. Auf diesem 

Gesicht sind jedoch die Augen, die Nase und der Mund offen und ausdrucksstark. Das Licht kommt von irgendwo 

her, da die rechte Seite unter einem Schatten steht. Wir sehen ein nacktes und zeitloses Gesicht, obwohl Ilka 

Gedő 1948 erst 27 Jahre alt war. Aber sie sieht viel älter aus, und man kann nicht feststellen, wie alt sie ist. 209 

 

 

                                                           
209 Katalin S. Nagy: "Gedő Ilka önarcképei" (Die Selbstporträts von Ilka Gedő) Liget, 2. April 2014 
(https://ligetmuhely.com/liget/gedo-ilka-onarckepei/) 
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Selbstporträt-Blume, 1971, Öl auf Leinwand, 48 x 33 cm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/oilpaintings/images/Gedo_Ilka_058.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/oilpaintings/images/Gedo_Ilka_058.jpg
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"Auf der Selbstporträt-Blume (1971, Öl auf Leinwand, 48 x 33 cm) wurde eine einzige verwelkte Blume von der 

Mittelachse des Bildes nach rechts verschoben.  Diese verwelkte Blume steht auf mehrschichtigen, konturierten, 

farbigen Rechtecken, die möglicherweise Leinwände sind. Ilka Gedő war 1971, als dieses Bild entstand, fünfzig 

Jahre alt. Die Blume ist das Symbol der Jugend, der Liebe und des Frühlings, sie ist das Symbol der Überwindung 

des Todes.  Die verwelkte Blume ist das Gegenteil von all dem oben genannten. Seine Farbe ist schwarz und 

braun, Farben, die mit der ockerbraunen Oberfläche harmonieren."210 

                                                           
210 Ebd. 
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Selbstbildnis mit Hut, 1983, Öl auf Fotopapier auf Leinwand, 60 x 48 cm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/oilpaintings/images/Gedo_Ilka_137.jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/oilpaintings/images/Gedo_Ilka_137.jpg
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Zeichnung Nr. 5 aus Mappe Nr. 38, 1947, Tusche, Papier, 202 x 206, markiert rechts unten auf dem Papierblatt, 

worauf die Zeichnung aufgeklebt wurde: „1947, tél”, Winter des Jahres 1947, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/38/images/Gedo_M38_005.jpg 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/38/images/Gedo_M38_005.jpg
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Selbstporträt, Öl auf Fotopapier auf Leinwand auf Zeichenbrett, 1984, 22 x 14 cm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/oilpaintings/images/Gedo_Ilka_142.jpg 
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Rosafarbiges Selbstporträt, 1984, Öl auf Fotopapier auf Leinwand, 59 x 49 cm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/oilpaintings/images/Gedo_Ilka_141.jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/oilpaintings/images/Gedo_Ilka_141.jpg
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Zeichnung Nr. 6 aus Mappe Nr. 38, 1947, Tusche, Papier, 270 x 195 mm, Privatsammlung 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/38/images/Gedo_M38_006.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/38/images/Gedo_M38_006.jpg
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Nachdenkliches Selbstporträt, 1980 

Öl, Tempera auf Papier, auf Holzplatte gelegt, 17 x 12,5 cm 

 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/oilpaintings/images/Gedo_Ilka_126.jpg 

 

 

https://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/oilpaintings/images/Gedo_Ilka_126.jpg
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Blaues Selbstporträt mit Hut, 1985, Öl, gemischte Medien auf Papier auf Leinwand, 60x 48.5 cm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/oilpaintings/images/Gedo_Ilka_150.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/oilpaintings/images/Gedo_Ilka_150.jpg


 

 

470 

 

Zeichnung Nr. 2 aus Mappe Nr. 38, 1947, Tusche, Papier, 182 x 134 mm, 

markiert unten rechts auf dem Papierblatt, worauf die Zeichnung geklebt wurde: "1947, tél, Fillér utca", der 

Winter 1947, Fillér Gasse, Privatsammlung 

 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/38/images/Gedo_M38_002.jpg 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/worksonpaper/folders/38/images/Gedo_M38_002.jpg
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Selbstbildnis mit Strohhut, 1985, Öl auf Fotopapier auf Leinwand, 60 x 48,5 cm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/oilpaintings/images/Gedo_Ilka_143.jpg 
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Selbstbildnis mit Strohhut (1985, Öl auf Fotopapier auf Leinwand, 60 x 48,5 cm) wurde 1984, ein Jahr vor dem Tod 

von Ilka Gedő, gemalt. Der Hut ist vielleicht derselbe wie auf dem Gemälde mit dem gleichen Titel, das 36 Jahre 

zuvor gemalt wurde (Selbstbildnis mit Hut, 1948, Öl auf Papier, 48,5 x 39 cm), da auf beiden Hüten ein gelber 

Fleck am selben Ort ist. In unserem Klima ist ein Strohhut eine Sommerbekleidung. Er ist einfach, hilflos und 

schon eine leichte Brise kann ihn wegblasen. Und doch ist es mit einem Gefühl von Licht, Sonne und Wärme 

verbunden. Verstärkt wird dies durch die hellen Farben des Hintergrunds: gebrochenes Gelb, die gelben Flecken 

auf gebrochenem Weiß, verschwommene graue Flecken und die grünblauen Bereiche in den oberen und unteren 

linken Ecken. So wie der Strohhut, so können auch die Hintergrundfarben ein Grund zur Freude sein. Die 

kadmiumgelben Farbtupfer und Graphitmarkierungen erzeugen jedoch Spannungen. Die schwarzen und blauen 

Konturen des Körpers sind nicht gleichmäßig, was die Hauptform des Körpers nervös macht. Sie grenzt sich scharf 

vom Hintergrund ab, vom Hintergrund des Körpers und beginnt ihr eigenständiges Leben zu entfalten. So weich, 

lyrisch und fast emotional der Hintergrund ist, so stark und dynamisch ist die Konturlinie. Die Divergenz wird 

fortgesetzt.  

 

Der Körper, der sich etwas nach rechts dreht und leicht nach rechts verschoben ist, scheint aus mehreren 

Einheiten, vielleicht acht Einheiten, zusammengesetzt zu sein.  

 

An den Schultern und am Boden des Gemäldes gibt es unregelmäßige Formen mit Rechtecken. Die Komponenten 

des Körpers sind auch farblich sehr unterschiedlich. Die Farbe des größten Teils heißt Sommerblau (reines Blau, 

Anilinblau) und erinnert uns an den Sommerhimmel. Dies ist die Farbe der Unendlichkeit und der unendlichen, 

harmonischen Ausstrahlung. Es ist die Lieblingsfarbe der Mandalas und wird auch mit der Mutterschaft in 

Verbindung gebracht. Der blaue Teil des Hutes ist etwas matt. Auf der rechten Seite verweben blaue Linien das 

Kleid, das den Körper bedeckt, und weiter unten scheint es, als ob wir Wasserwellen sehen würden.211 

 

 

 

 

 

                                                           
211 Ebd. 
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Zeichnung Nr. 3 aus Mappe 38, Bleistift, Papier, 346 x 240 mm, markiert links unten: "48 tavasz?", Frühling des 

Jahres 1948?, Privatsammlung 
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Doppeltes Selbstporträt, 1985, Öl auf Fotopapier auf Leinwand, 58 x 42 cm, Privatsammlung 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/oilpaintings/images/Gedo_Ilka_152.jpg 

 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/oilpaintings/images/Gedo_Ilka_152.jpg


 

 

475 

 

Detail  Nr. 1 Doppeltes Selbstporträt 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/oilpaintings/images/Gedo_Ilka_152_detail1.jpg 

 

 

Detail  Nr. 2 Doppeltes Selbstporträt 

 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/oilpaintings/images/Gedo_Ilka_152_detail2.jpg 

http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/oilpaintings/images/Gedo_Ilka_152_detail1.jpg
http://mek.oszk.hu/kiallitas/gedo_ilka/galleries/oilpaintings/images/Gedo_Ilka_152_detail2.jpg
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Zeichnung Nr. 4 aus Mappe 38, 1985, Tusche, Papier, 276 x 240 mm, Privatsammlung 
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Das doppelte Selbstporträt (1985, Öl auf Fotopapier auf Leinwand, 58 x 42 cm), das letzte der Selbstporträts, 

handelt nicht vom Altern, sondern vom Tod. Es ist ein Bild in einem Bild. (Dies ist seit den niederländischen 

Malern des 16. und 17. Jahrhunderts ein beliebtes Genre der Maler.) Im Vordergrund sehen wir den nach links 

geneigten Kopf der Malerin. Nach den Traditionen der Malerei ist dies die Richtung, in der sich die Vergangenheit 

befindet. Die Malerin ist kaum noch am Leben. Ihr dünnes Gesicht ist mit schwarzen und weißen Linien 

durchzogen, die das Bild fast in ein Foto verwandeln. Obwohl auf allen ihren Selbstporträts die Augen weit 

geöffnet sind, sind hier die Augen geschlossen, und es gibt keinen Blick in den Augen der Malerin. Es gibt 

verschwommene, auf eine Krankheit hindeutenden Stellen im Gesicht, und magentafarbene Stellen auf der Stirn, 

dem Kinn und der rechten Gesichtshälfte. Dies zeigt, dass Gedő noch nicht tot ist. Auf dem Kopf leuchten 

kadmiumgelbe Farbstrahlen nach oben, dehnen sich nach oben aus und werden eins mit der cremefarbenen 

Ebene des Hintergrunds, wodurch sie ihre Farbe verlieren. Diese Farbstrahlen sind sich kreuzend und unruhig, 

aber dennoch voller Energie im Gegensatz zur resignierten und unterwürfigen Bewegung des Kopfes und der 

Unempfindlichkeit des Gesichts. Wir können zwei Farben in der Kleidung sehen, und ebenso hat das Schraffieren 

auch zwei Richtungen. Auf der rechten Seite sind auf einer weißen Fläche hellblaue schmale horizontale Streifen 

zu sehen, während auf der linken Seite breite vertikale rotbraune Streifen sowie zufällige Punkte zu sehen sind. 

Diese beiden Oberflächen auf der gleichen Kleidung erzeugen Spannung und erhöhen so die Traurigkeit, das 

Elend und die Einsamkeit des geneigten Kopfes. 

  

Das rechte Selbstporträt ist ein Bild innerhalb des Bildes. In der Geschichte der Selbstporträts kennen wir diese 

Darstellungsweise seit dem Manierismus des 16. Jahrhunderts. Wir sehen ein zeitloses Gesicht, das 

möglicherweise jungenhafter ist als sonst. Das linke Auge ist groß, rund, offen und auf eine weiße Fläche gemalt, 

die mit Hellblau übermalt ist, während das andere Auge, das sich auf einer weißen Fläche befindet, die von 

Hellgelb beleuchtet wird, kaum sichtbar ist. Diese Dualität von Licht und Schatten ist charakteristisch für 

Selbstporträts. Der Hut, insbesondere seine Ränder, sind kleiner und blau. Ähnlich wie das Gesicht ist die linke 

Seite tiefblau, während die rechte Seite hellblau ist. Der Hut und die große rote Masse der Haare sind von 

schwarzen, weißen, roten Linien durchzogen, die sich in alle Richtungen bewegen und die Dynamik des Lebens 

zeigen. Das Kleid ist ebenfalls blau, und es ist von einem ungewöhnlich sperrigen Schal bedeckt. 

  

Im Hintergrund zwischen den beiden Selbstporträts befinden sich feine blaue, nach unten gerichtete 

Zickzacklinien. Der mehrfarbige Hintergrund ist hektisch und voller Pastelltöne, ebenso wie der Hintergrund der 

Stillleben und Kunstblumen von Ilka Gedő, und ihr Atelier bot auch einen mehrfarbigen Hintergrund. (Ilka Gedő 

war mit der Farbtheorie sehr vertraut. In den 1950er Jahren übersetzte er sehr umfangreiche Teile von Goethes 

Farbenlehre und versah ihre Übersetzung mit ihren eigenen Kommentaren.) 

  

In der Komposition spielen die beiden schmalen vertikalen Rechtecke rechts von der Mittelachse des Bildes eine 

Rolle: Es kann ein Tür- oder Fensterrahmen oder der Rahmen des rechten Selbstporträts sein. Sie lenkt den Blick 

des Betrachters nach oben und über das Bild hinaus. Neben den vertikalen Linien ist auch die blasse Diagonallinie 

im Hintergrund wichtig, die den Betrachter in der linken oberen Ecke aus dem Bild führt. Auf der rechten Seite 
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befindet sich auch eine diagonale Linie über dem Hut, so dass im Hintergrund ein umgekehrtes Dreieck entsteht. 

Die unruhigen Linien, die die Hüte und Kleidung kreuzen und schneiden, werden durch diese kaum 

wahrnehmbaren geometrischen Formen ausgeglichen. 

 

1985 war Ilka Gedő sehr krank. Sie wusste, dass sie nicht mehr viel Zeit zum Malen haben würde. Das linke, 

augenlose Selbstporträt deutet auf die Nähe des Todes hin, aber ohne eine Angst vor dem Tod. Aufgrund ihrer 

Einsamkeit und der Tatsache, dass sie ein Leben außerhalb der Gesellschaft und außerhalb von Künstlergruppen 

führte, hatte Ilka Gedő eine enge Beziehung zum Tod, die sich auch in ihren Kunstblumenbildern widerspiegelt. 

Die meisten ihrer Bilder haben einen geschlossenen Raum, sogar die Gemälde der Gartenserie. Das Atelier von 

Ilka Gedő war ein geschlossener Raum: eine Zuflucht und eine Insel. In Mythologien sind geschlossene Räume 

gleichzeitig archetypische Symbole des Todes. 

 

Die beiden Selbstporträts nebeneinander stellen daher zwei Arten von Existenz dar. Ilka Gedő's Das doppelte 

Selbstporträt ist die Zusammenfassung dessen, womit sich der Maler seit Jahrzehnten beschäftigte: das Verhältnis 

zwischen Existenz und dem, was Dinge entstehen lässt, das Verhältnis zwischen Sein und Nichts, und vor allem 

das Verhältnis zwischen der Künstlerin und dem Kunstwerk als materielle Existenz. 

 

Die Selbstporträts von Ilka Gedő sind das Werk einer authentischen und echten Künstlerin.212 

                                                           
212 Ebd. 
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Sämtliche Ölgemälde 

 

 

 

1. KREUZE AUF GRÄBERN, 1947  

Öl auf Papier, 32 x 25 cm 
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2. GARTEN, 1947  

Öl auf Papier, 47 x 39 cm 
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3. GRABSTEINE, 1947 

Öl auf Papier, 35 x 41,5 cm 
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4. HAUS NEBEN DEM FRIEDHOF, 1947  

Öl auf Papier, 32 x 48 cm 
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5. HÄUSER IN SZENTENDRE, 1947  

Öl auf Papier, 53,5 x 38 cm 
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6. ALTE GRABSTEINE, 1947  

Öl auf Papier, 50 x 31,5 cm 
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7. ZWEI GRABSTEINE, 1947  

Öl auf Papier, 49 x 32 cm 
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8. SELBSTBILDNIS MIT HUT, 1948  

Öl auf Papier, 48,5 x 39 cm 
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9. JUDIT I, 1965 

Öl auf Holzbrett, 54 x 19,5 cm 
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10. JUDIT II, 1965 

Öl auf Holzbrett, 52 x 20 cm 
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11. ANETTE, 1968 

Öl auf Karton, 29,5 x 17 cm 
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12.  ANNA, 1968-69 

Öl auf Karton, 42 x 25 cm 
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13. ENDRE BÁLINT I, 1968 

Öl auf Karton, 53 x 28,5 cm 

 

 



 

 

492 

 

 14. ENDRE BÁLINT II, 1968 

Öl auf Karton, 49 x 29 cm 
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15. DER MALER BÉLA VESZELSZKY, 1968  

Öl auf Papier, 46 x 35 cm 
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16. DANI, 1968 

Öl auf Karton, 35 x 27 cm 
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 17.  DÁVID, 1968 

Öl auf Papier, 29 x 16 cm 

 

 



 

 

496 

 

18. EHEPAAR, 1968  

Öl auf Leinwand, 40 x 51,5 cm 
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19. DIE KATZE, 1968 

Öl auf Papier, 47 x 47 cm 
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20.SOMMERWALD II, 1968-69  

Öl auf Holzbrett, 52 x 34 cm 
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21. ERSTE KÜNSTLICHE BLUME, 1969 

Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 38 x 21 cm 
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22. PORTRÄT VON ENDRE BÍRÓ, 1969 

Öl auf Holzbrett, 51 x 19,5 cm 
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23. KÜNSTLICHE BLUME AUF ORANGEM HINTERGRUND, 1969  

Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 36 x 32 cm 
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24. BLÜHENDE OBSTBÄUME, 1969 

Öl auf Holzbrett, 38 x 55 cm 
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25. TANTE BORISKA, 1965-1970 

Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 60 x 51 cm 
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26.  DÁVID, 1965-1970 

Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 57 x 45,5 cm 
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27. PORTRÄT VON BÉLA TÁBOR, 1969 

Öl auf Holzbrett, 37 x 23 cm 
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28. DER SCHATTEN DER KIRCHE (SZENTENDRE), 1969-1970 

Öl auf Papier, 62 x 56,4 cm 
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29. KÜNSTLICHE BLUME MIT FALLENDEN BLÄTTERN, 1969-1970  

Öl auf Karton auf Holzplatte aufgelegt, 48 x 58,5 cm, Museum des Königs Heiliger Stephan, Székesfehérvár, 

Ungarn 
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30.  VATER MIT ZWEI KINDERN, 1969-1970  

Öl auf Leinwand auf Holz aufgetragen, 31 x 22 cm 
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31. ROSENGARTEN MIT TÜRMCHEN, 1969-1970 

Öl auf Karton, 58 x 42 cm, Ungarische Nationalgalerie 
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32. ROSENGARTEN MIT "TÜRMCHEN", 1969-1970 

Öl, Mischtechnik auf Papier auf Leinwand aufgezogen, 46 x 24 cm 
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33. JUDIT (SKIZZE), 1970 

Öl auf Leinwand, 34,5 x 13 cm 
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34.  SCHLITTSCHULÄUFER, 1970  

Öl auf Papier, 30 x 39 cm 
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35.  KUNSTBLUME IN ZWEI TEILEN, 1970  

Öl auf Karton, 33 x 33 cm 
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36.  ROSENGARTEN AUF BLAUEM HINTERGRUND, 1970 

Öl auf Leinwand, 23,5 x 52,8 cm 
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37. ROSENGARTEN IM REGEN, 1970  

Öl auf Papier, 46 x 55 cm 
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38. GERIPPTE KUNSTBLUME I, 1970 

Öl auf Leinwand, 36 x 62 cm 
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39. ÁGNES, 1965-1971 

Öl auf Papier, 43,5 x 30,5 cm 

 

 



 

 

518 

 

 

40. VERA, 1965-1971 

Öl auf Karton auf Leinwand aufgezogen, 47,5 x 34,5 cm 
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41.  LA DANSEUSE, 1970-71 

Öl auf Leinwand, 65 x 47 cm 
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42.  WALD, 1965-1971 

Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 36 x 34,5 cm 
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43.  GERIPPTE KUNSTBLUME AUF BLAUEM HINTERGRUND, 1970-71  

Öl auf Leinwand, 33,5 x 71 cm 
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44.  PARZELLIERTER ROSENGARTEN, 1970-71  

Öl auf Leinwand, 60 x 43,5 cm 
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45.  PERSISCHE KUNSTBLUME, 1970-71 

Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 36 x 32 cm 
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46. STRAUßROSENGARTEN (HELL), 1970-71 

Öl auf Leinwand, 30 x 33 cm 
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47.  ROSENGARTEN MIT EINEM REGENBOGEN, 1970-71 

Öl auf Leinwand, 48 x 53 cm 

 

48.  STRAUßROSENGARTEN (DUNKEL), 1970-71 

Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 37 x 40 cm 

Die Arbeit ist derzeit nicht verfügbar. 
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49. EVA NIMMT VOM BAUM DER ERKENNTNIS, 1971 

Öl auf Leinwand, 32 x 29 cm 
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50.  ESZTER II, 1971 

Öl auf Schichtkarton, 32 x 28 cm 
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51.  FRÜHLING, 1971 

Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 44,5 x 59 cm 
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52. GERIPPTE KÜNSTLICHE BLUME II, 1971  

Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 21 x 50,5 cm 
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53.  ESZTER I, 1971 

Öl auf Papier auf Holzplatte aufgelegt, 33 x 29 cm 
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54.  GERIPPTER ROSENGARTEN AUF BLAUEM HINTERGRUND, 1970-71  

Öl auf Papier, 33,5 x 71 cm 
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55. NÓRA, 1971 

Öl auf Leinwand, 36 x 36 cm 
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56.  KLEINE ZIRKUSSZENE, 1971 

Öl auf Leinwand, 32,5 x 22,5 cm 

 

 



 

 

534 

 

57.  KLÁRI, 1971 

Öl auf Schichtkarton, 32,5 x 36 cm 
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58. SELBSTBILDNIS BLUME, 1971 

Öl auf Leinwand, 48 x 33 cm 
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59. GEWÖLBTER ROSENGARTEN, 1970-72 

Öl auf Leinwand, 54 x 47 cm, Ungarische Nationalgalerie 
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60. NICKENDE KUNSTBLUME (GRAUE VERSION), 1971-72 

Öl auf Leinwand, 34 x 35 cm 
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61. NICKENDE KUNSTBLUME (ROTE VERSION), 1971-72  

Öl auf Leinwand, 34 x 35 cm 
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62. PORTRÄT VON KLÁRI HORVÁTH I, 1971-72 

Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 60 x 48 cm 
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63. PORTRÄT VON KLÁRI HORVÁTH II, 1971-72 

Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 61,5 x 47 cm 
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64. DIE ROSE, 1971-72  

Öl auf Leinwand, 57 x 56,5 cm 
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6565. KUNSTBLUME AUS TIHANY AUF ROTEM HINTERGRUND, 1972 

Öl auf Leinwand, 38 x 74 cm 
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66. FLIEDER (ZWERGFLIEDER), 1972 

Öl auf Holzbrett, 40 x 19,5 cm 
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67. ROSENGARTEN MIT GESCHLOSSENEN AUGEN, 1972 

Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 60 x 48 cm 
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68. ZIEGELROTE "GEWUNDENE" KUNSTBLUME, 1970-73 

Öl auf Holzbrett, 50 x 40 cm 
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69. GEWUNDENE KUNSTBLUME, 1970-73 

Öl auf Leinwand, 44 x 51 cm 
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70. TIEFGRÜNE KUNSTBLUME, 1973 

Öl auf Holzbrett, 61 x 61 cm 
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71.  VERLASSENE ZISTERNE, 1973  

Öl auf Leinwand, 41,5 x 44,5 cm 
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72. ROSENGARTEN IM WIND, 1972-73 

Öl auf Karton, 52,8 x 63 cm, Museum des Königs Heiliger Stephan, Székesfehérvár, Ungarn 
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73. GERIPPTER ROSENGARTEN, BLÄULICH, 1973-74  

Öl auf Leinwand, 40 x 65 cm 
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74. FLIEDER II, 1973 

Öl auf Leinwand, 58 x 37 cm 
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75. ROSENGARTEN, 1973-74 

Öl auf Papier, auf Karton aufgelegt, 40,5 x 27 cm 
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76.  RIPPENROSENGARTEN (ROT), 1973-74 

Öl auf Papier, 40 x 65 cm 
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77.  GROßER FLIEDERCLUSTER, 1973-74 

Öl auf Holzbrett, 69 x 54 cm 

 

78.  TANZENDE KÜNSTLICHE BLUME I, 1973-74 

Öl auf Papier, 21 x 48 cm 

Die Arbeit ist derzeit nicht verfügbar. 
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79.  ROSENGARTEN AM MORGEN, 1974  

Öl auf Papier, 46 x 52 cm 
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80. GESTUFTER ROSENGARTEN, 1973-74 

Öl auf Papier auf Holzplatte aufgelegt, 43 x 29 cm 
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81. ZIRKUSSZENE MIT WALROSS, 1974 

Öl auf Holzbrett, 58 x 23,5 cm 
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82. KÜNSTLICHE BLUME MIT DOLCHEN, 1974  

Öl auf Holzbrett, 61 x 61 cm, Ungarische Nationalgalerie 
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83. KUNSTBLUME MIT "HUT", 1974 

Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 36 x 36 cm 
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84. KUNSTBLUME MIT ROSA HINTERGRUND, 1974  

Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 28 x 54 cm 
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85.  CLOWN (VERSION MIT WEIßEM HINTERGRUND), 1975 

Öl auf Leinwand, 53 x 49 cm 
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86.  KUNSTBLUME MIT INSCHRIFT, 1974-75  

Öl auf Leinwand, 51,5 x 88 cm 
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87.  PORTRÄT VON LILI ORSZÁG, 1975 

Öl auf Leinwand, 35 x 49,5 cm 
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88. DER WALD VON PARÁD I, 1975 

Öl auf Leinwand, 45 x 38,5 cm 
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89.  ROSENGARTEN MIT FENSTER I, 1975  

Öl auf Leinwand, 71 x 66 cm 
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90. DER WALD VON PARÁD II, 1975 

Öl auf Leinwand, 45 x 43,5 cm 

 

91.  DER GROSSE LUXEMBURGISCHE GARTEN, 1975 

Öl auf Leinwand, 69 x 57 cm 

Die Arbeit ist derzeit nicht verfügbar. 

 

 



 

 

567 

 

92. VIOLA KÜNSTLICHE BLUME, 1975 

Öl auf Leinwand, 57,5 x 50 cm 



 

 

568 

  

93. CLOWN (MIT GRÜNLICHEM HINTERGRUND), 1975-76 

Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 48,5 x 45,5 cm 

 

94. BAUMSTAMM UND BACHUFER, 1975-76 

Öl auf Leinwand, 50 x 50 cm 

Die Arbeit ist derzeit nicht verfügbar und kann daher nicht veröffentlicht werden. 

 

 



 

 

569 

 

95. ROSENGARTEN MIT GELBEM HINTERGRUND, 1975-76  

Öl auf Leinwand, 56,5 x 60 cm 

 

 



 

 

570 

 

96.  KUNSTBLUME AUS TIHANY, 1976  

Öl auf Leinwand, 30 x 46 cm 

 



 

 

571 

 

97.  STILLEBEN MIT TISCH, 1976  

Öl, Pastell auf Papier, 36 x 44 cm 

 

 



 

 

572 

 

98.  DER WALD VON PARÁD MIT BAUMSTÜMPFEN, 1975-76  

Öl auf Leinwand, 59 x 55,5 cm  

 

 

 



 

 

573 

 

99. KÜCHENFENSTER IN PUSCHINO I, 1976 

Öl, Pastell, Ofensilber auf Papier, 56 x 36 cm 

 

 

 



 

 

574 

 

100. KÜCHENFENSTER IN PUSCHINO II, 1976 

Bleistift, Aquarelle und Deckfarbe auf Papier, 72,5 x 42,5 cm 

 



 

 

575 

 

101. MEINE SCHWÄGERIN, 1977 

Öl auf Papier, 41 x 36 cm 

 

 



 

 

576 

 

102. KÜNSTLICHE BLUME MIT EINER KATZENKRALLE, 1976-78 

Öl auf Aluminiumplatte, 39,5 x 39 cm 

 

 



 

 

577 

 

103. MÖHREN AUS PUSCHINO, 1976  

Öl, Pastell auf Papier, 37 x 35 cm 

 

  

 

 



 

 

578 

 

105. TRAURIGER ROSENGARTEN, 1977-78 

Öl auf Aluminiumplatte, 68 x 48,5 cm 

 

 

 



 

 

579 

 

106. GROßER BAUMSTAMM, 1977-78  

Öl auf Holzbrett, 61 x 61 cm 

 

 



 

 

580 

 

107. KUNSTBLUME "MIT FLIEGENFÄNGER" II, 1978 

Öl auf Holzbrett, 61 x 61 cm 

  

 



 

 

581 

 

108. KUNSTBLUME MIT "FLIEGENFÄNGER" I, 1978 

Öl auf Leinwand, 42,5 x 56 cm 

 



 

 

582 

 

 

109. ROSENGARTEN MIT FENSTER II, 1978 

Öl auf Leinwand, 54 x 51 cm 



 

 

583 

 

110. MASKEN MIT ORANGEN, 1978  

Öl auf Leinwand, 31 x 28 cm 

 

 



 

 

584 

 

111. DREITEILIGE KOMPOSITION, 1978-79 

Öl auf Aluminiumplatte, 44 x 24,5 cm 

 

 



 

 

585 

 

112.  SCHREIENDE MÄDCHEN, 1978-79 

Öl auf Leinwand, 58 x 67 cm (das Gemälde selbst ist ovalförmig) 



 

 

586 

 

113. EINE KINDERZEICHNUNG, 1979  

Öl auf Leinwand, 42,5 x 56 cm 



 

 

587 

 

114. ALLERHEILIGEN, 1979  

Öl auf Karton, 34 x 26 cm 



 

 

588 

 

115. DIE WIESE, 1979  

Öl auf Papier, 43 x 69 cm 



 

 

589 

 

116. KUNSTBLUME AUF NEAPELGELBEM HINTERGRUND, 1978-1980  

Öl auf Papier auf Holzplatte aufgelegt, 45 x 46 cm 



 

 

590 

 

117.  CLOWNS VON WARSCHAU, 1979  

Öl auf Sandpapier, 47 x 30 cm 

 



 

 

591 

 

118.  ROSENGARTEN MIT EINEM DREIECKIGEN FENSTER, 1979-1980  

Öl auf Leinwand, 50 x 55 cm, Ungarische Nationalgalerie 

 



 

 

592 

 

119.  NIEDERGESCHLAGENER ENGEL, 1979  

Öl auf Karton, 46 x 49,5 cm 



 

 

593 

 

 

 

120. TANZENDE KÜNSTLICHE BLUME II, 1980 

Öl auf Schichtkarton, 23 x 49 cm 

 

 

 



 

 

594 

 

121. PORTRAIT DER MALERIN MARGIT ANNA, 1980 

Öl auf Leinwand, 59 x 31 cm 

 



 

 

595 

 

122.  JARDIN DES PLANTES, PARIS, 1980 

Öl auf Leinwand, 57,5 x 46 cm 

 



 

 

596 

 

123.  LUXEMBURGGARTEN I, 1979-1980 

Öl auf Karton, 52 x 40,5 cm 



 

 

597 

 

124. SCHRECKEN, 1980  

Öl auf Leinwand, 59 x 43 cm 

 



 

 

598 

 

125. MASKENLADEN, 1980 

Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 71 x 50 cm, Ungarische Nationalgalerie 

 



 

 

599 

 

126. NACHDENKLICHES SELBSTPORTRÄT, 1980 

Öl, Tempera auf Papier, auf Holzplatte gelegt, 17 x 12,5 cm 

 



 

 

600 

 

127. ROSENGARTEN MIT VIER TEILEN, 1980-1981  

Öl auf Holzfaserplatte, 45 x 42 cm 

 

 



 

 

601 

 

128. MONSTER UND JUNGE, 1981 

Öl auf Leinwand, 55 x 66 cm, Ungarische Nationalgalerie 

 

 



 

 

602 

 

129. DER MARSCH DER DREIECKE, 1981 

Öl auf Leinwand, 84 x 75 cm, Ungarische Nationalgalerie 

 

 



 

 

603 

 

130. BILD MIT INSCHRIFT, 1981  

Öl auf Fotopapier, auf Leinwand aufgezogen, 51 x 66 cm 

 

 



 

 

604 

 

131.  HEXEN IN VORBEREITUNG, 1980-81  

Öl auf Leinwand, 59 x 58 cm, Ungarische Nationalgalerie 



 

 

605 

 

132. KUNSTBLUME MIT GRAUEM HINTERGRUND, 1980-81 

Öl auf Leinwand, 47 x 57 cm 

 

 



 

 

606 

 

133.  ROSENGARTEN MIT GRÜNEM HINTERGRUND, 1981 

Öl auf Leinwand, 72 x 50 cm 

 



 

 

607 

 

134.  HELLE, GERIPPTE KUNSTBLUME, 1983  

Öl auf Papier, 35,5 x 53,5 cm 

 

 



 

 

608 

 

135. TÄNZERIN, 1983  

Öl, auf Emanel-Papier, 28 x 20 cm 

 

 



 

 

609 

 

136.  MANN UND FRAU (ENTFÜHRUNG), 1982  

Öl auf Leinwand, 80 x 66 cm 

 

 



 

 

610 

 

137.  SELBSTBILDNIS MIT HUT, 1983  

Öl auf Fotopapier, auf Leinwand aufgezogen, 60 x 48 cm 

 



 

 

611 

 

138.  DER KARNEVAL DER ZWERGE, 1984  

Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 49 x 51 cm 

 



 

 

612 

 

139. MANN UND FRAU, 1983  

Öl auf Papier, 29 x 21 cm 

  



 

 

613 

 

140. LESENDER MANN (DAS PORTRÄT VON E. B.), 1983 

Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 58 x 46,5 cm 



 

 

614 

 

141. ROSA SELBSTPORTRÄT, 1984 

Öl auf Fotopapier, auf Leinwand aufgezogen, 59 x 49 cm 



 

 

615 

 

142.  SELBSTBILDNIS, GEMALT AUF EINER ALTEN ZEICHNUNG, 1984 

Öl auf Papier, auf Zeichenkarton aufgetragen, 22 x 14 cm 



 

 

616 

 

143.  SELBSTBILDNIS MIT STROHHUT, 1984 

Öl auf Fotopapier, auf Leinwand aufgezogen, 60 x 48,5 cm 

 



 

 

617 

 

144.  ZAUN DES LUXEMBURGGARTENS, 1979-1985 

Öl auf Papier, auf Leinwand aufgezogen, 64 x 49 cm 



 

 

618 

 

145.  RENAISSANCE-CLOWNS, 1984  

Öl auf Papier, auf Zeichenkarton aufgetragen, 26 x 37 cm 



 

 

619 

 

 

146. DER SCHMETTERLING, 1984-85  

Öl auf Leinwand, 40 x 69 cm 



 

 

620 

 

147. ZAUBERERTRICK, 1984-85  

Öl, Pastell auf Papier, 49 x 27 cm 



 

 

621 

 

148. CLOWN IN SCHMINKE, 1985  

Öl auf Papier, auf Karton aufgelegt, 52 x 32 cm 



 

 

622 

 

149. CLOWNS, 1985 

Öl, Tempera auf Papier, 22,5 x 25 cm 



 

 

623 

 

150.  SELBSTBILDNIS MIT HUT, 1985  

Öl, Mischtechnik auf Papier auf Leinwand aufgezogen, 60 x 48,5 cm 



 

 

624 

 

151.  GROßE CLOWNS (TANZSZENE), 1985 

Öl auf Fotopapier, auf Leinwand aufgezogen, 74 x 35 cm 

 



 

 

625 

 

152.  DOPPELTES SELBSTPORTRÄT, 1985  

Öl auf Fotopapier, auf Leinwand aufgezogen, 58 x 42 cm 

 

 


